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F Vorrede. 


> egenwaͤrtiges Bat, welches ich un⸗ 
Ba AN mittelbar fir mich ſelbſt geſchrieben, 
WEN und nun aus gleicher Abſicht dem 
| Druck übergebe, enthält vier faſt 
durchaus verfchiedene und dennoch nothwendig 
zuſammengehoͤrende Theile, die ich nicht fuͤgli⸗ 
cher als mit dem aus der Griechifhen Sprache - 
entlehnten Namen der Dianoiologie, Alethio⸗ 
logie, Semiotic und Phaͤnomenologie zu benens 
rien gefunden ‚ und, die zufammengenommen 
auf eine vollftändigere Art Das ausmachen, was 
Ariſtoteles und nach demſelben Baco ein Orga⸗ 
non genennt hat. Und dieſes iſt auch der ei⸗ 
gentliche Titel, den ich gegenwaͤrtigem Werke 
geben konnte. Der Leſer erwartet die Gruͤnde 
dieſes Vorgebens. Hier ſind ſie. 

Es iſt unnoͤthig, lange zu beweiſen, daß 
man die Wahrheit ſelbſt ſuchen, ſich ſelbſt da⸗ 
von verſichern, und ſich demnach die dazu die⸗ 
nenden Mittel bekanm und gelaͤufig machen 

A 2 muͤſſe. 





Vorrede. 


Betrachtungen von dieſer Art veranlaſſen 


ſehr ungezwungen folgende vier Fragen: 
1. Ob es dem menſchlichen Verſtande an 


Kräften fehle, ohne fo vieles Straucheln 


auf dem Wege der Wahrheit firher und 
‚gewiß zu gehen? 
2. Ob demfelben die Wahrheit ſelbſt nicht 
kenntlich genug ſey, um ſie nicht ſo leicht 
mit dem Irrthum zu verwechſeln? 


3. Ob die Sprache, in die er die Wahrheit 


einkleidet, Durch Mißverſtand, Unbe⸗ 
ſtimmtheit und Vieldeutigkeit ſie unkennt⸗ 


licher und zweifelhafter mache, oder an⸗ 


dere Hinderniſſe in Weg lege? 
4. Ob ſich der Verſtand durch den Schein 


blenden laſſe, ohne immer zu dem Wahren 


durchdringen zu koͤnnen? 
| Nach dieſen vier Fragen entſtehen auch vier 
Wiſſenſchaften, deren ſich der menſchliche Ver⸗ 
ſtand als eben fo vieler Mittel und Merk 
zeuge bedienen muß, wenn er mit Bewußtſeyn 


das Wahre als wahr erkennen, Horkragen, und 


von Irrthum und Schein unterfcheiden will. 
- Die erfte.ifl die Dianoiologie, oder die Leh⸗ 
ve von den Geſetzen, nad) welchen fich der Vers 
fand im Denken richtet, und worinn die We⸗ 
ge beſtimmt werden, die er zu gehen hat, wenn 
er von Wahrheit su Wahrheit fortichreis 
ten will. 
Die andere iſt die Alethiologie,. oder die 


£chre, der Wabrbeit fofern fie dem Irr⸗ 
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Baco haben es in dieſem Verſtande genom⸗ 
men, ihre in gleicher Abſicht geſchriebene Wer⸗ 
ke damit zu benennen. 


So gehoͤren auch dieſe vier Wiſenſchaften 
nothwendig zuſammen. Denn welche Davon | 
man aus der Acht läßt, fo bleibt eine Luͤcke in 
der Verfiherung, ob man die Wahrheit ges 
funden. Daß fie von einander faft durchaus 
verfchieden find, erhellet aus der erſtgegebenen 
Erklärung derfelben ohne Mühe. Ich werde 
nun noch einige Anmerfungen über dasjenige 
beyfügen, was ich hier zum Behufe dieſer Wiß | 
fenfchaften liefere. 


Man hat fich in den Vernunftlehren bereits 
viele Muͤhe gegeben, zu dieſen Wiſſenſchaften 
beyzutragen. Es hat aber fuͤrnehmlich nur das 
betroffen, was ich hier zur Dianoiologie rechne, 
wenn man ausnimmt, was Locke in ſeinem 
Werke von dem menſchlichen Verſtande, 
wo er die Begriffe etwas ſorgfaͤltiger anato⸗ 
mirt, uͤber den Gebrauch und Mißbrauch der 
Woͤrter ſagt. Wolf Hingegen, dem wir die 
. genauere Analyfe der Begriffe und der Metho⸗ 
de zu verdanken haben, ift in Abficht auf den 
Gebrauch der Wörter in feinen: bepden Ver⸗ 
nunftlehren fehr kurz, und folget überhaupt ei- 


nem ganz andern Leitfaden. Ich habe hierinn j | 


nothmendig ein Miftel treffen müffen. In der 
| Dianoiologie, wo es fuͤrnehmlich um die Me⸗ 
A4 thode 


DBorrede 
überlaffen, wie ferne fie mit mir eins ſeyn wol⸗ 


len, wenn fie das über diefe Materie gefagte 


daſelbſt nachlefen. 


Vorhin fagte ich, daß ich in der Dianoio⸗ 
logie Wolfen und denen, die ihm gefolgt find, 
näher Eomme. Die Theorie ver Tragen, wel 
che ich für fo erheblich anfehe, ald die Theorie 
der. Sie, veranlaßte mid), vie Aufgaben 
und Poftulara nach den Muflern: su definiren, 


die uns Euclid gegeben, und fie fo gut in theos 


retifche und practifche einzutheilen, ale die Sage 
in ſolche zwo Arten eingetbeilet werden können. 


- Hierinn gehe ich von Wolfen in Abficht auf 


die Sache felbft ab. In Anfehung der vier 
Schiußfiguren fiheint diefer Meltweife nur der 
eriten das Wort zu reden, weil fie allein unmits 
teilbar aus dem Didto de omni er nullo bes 
fimmt wird. Dagegen filge ich dDiefem Didto 


noch ein dictum de diuerfo, dictum de exem- 


-—— 


plo, dictum de reciproco ben, welche dem ers 
ften nichts nachgeben, und zeige, daß jede Fis 
gur befonders, die erfte bey Gründen, die 
zweyte bey Verſchiedenheiten, die dritte bey 
Beyſpielen und die vierte beym veciprociren 
ungesiwungen, und aud) ohne Daß man daran 
denkt, gebraucht wird. Die Beſtimmung 


und Abzaͤhlung der naͤchſten Umwege im 


Schließen uud ihre Formeln und bedeutende 
Namen; die Zeichnung der Sage und Schlüfs 
fe, wodurch ihre Zuläßigkeit erwiefen, und * 
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gleich auch werden die Faͤlle auf eine naͤhere 
Art kenntlich gemacht, mo man mehr oder min- 
der wiſſenſchaftliche Zeichen anbringen kann. 
Die übrigen Hauptftücke gehen ſaͤmmtlich auf 
die Sprache, und zwar auf mögliche und wirt: 
liche Sprachen bald ohne Unterſchied. Es 
wird dabey unterfücht, mas in den Sprachen 
wilfführliches, natürliches, nothwendigeg 
und zum theil auch wiffenfchaftliches vor 
tömmt, und wie-fih das metaphyſiſche in den 
Sprachen von dem characteriftifchen und bloß 
grammatifihen unterſcheide. Und dieſes 
wird, je nachdem es die Sache mit ſich bringt, 
ohne Unterſchied auf die Philologie, Critic, 
Sprachlehre und Philoſophie bezogen. Bes 
ſonders aber wird aller Orten angemerkt, wie⸗ 
ferne die Sprachen mehr metaphyſiſches und 
characteriſtiſches haͤtten haben koͤnnen, wenn 
fie minder gelegentlich entſtanden waren. Die 
Anmerkung, daß nicht alte Wörter gleich will: 
führlich find, wird von Wichtigkeit, wenn die 
Sprachen wiffenkhaftlicher follen gemacht, oder 
auch nur Das wiffenfchaftliche darinn aufge: 
fucht werden. Nimmt man die Wurzelwoͤr⸗ 
ter willkuͤhrlich an, fo find die abgeleiteten und 
zufammengefegten Wörter bereits ſchon auf eine 
characteriftifche Arc wiſſenſchaftlich, und jes 
. de metaphorifche Bedeutungen find es auf eine 
metaphyſiſche Art. Bey einer durchaus 
‚ wifienfchaftlihen Sprache. aber würde ſelbſt 
auch das willführliche der Wurzelmörter, Pr 
100 
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Vorrede. 


weiß, daß beſonders in abſtracten Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein großer Theil der Verſchiedenheit in den 
Meynungen, wenn man ſie naͤher betrachtet, auf 
bloße Wortſtreite hinauslaufen. 


Da die Sprache nicht nur an ſich nothwen⸗ 


dig, und ungemein weitlaͤuftig iſt, ſondern bey 
. jeden andern Arten von Zeichen ebenfalls vor: 


fömmt, fo wird man fich nicht iwundern, daß 
ich den übrigen Zeichen das erfte Hauptſtuͤck Der 
Semiotic allein gewiedmet, hingegen Die Bes 
trachtung der Sprache durch Die neun folgende 
Hauptftüche ausgedehnt habe. Denn die 
übrigen Arten der Zeichen find viel zu ſpecial, 
als daß ich von jeder eine befondere Theorie 
hatte geben follen, die aber, wie z. E. in der 
Mufic, Choreographie, Arithmetic, Algeber ıc. 
ſchon großentheil$ vorhanden if. Hingegen 
bleibt die Sprache immer Das allgememe Ma 
gazin unferer ganzen Erkenntniß, und faßt wah⸗ 
res, irriges und feheinbares ohne Unterſchied. 
Um defto mehr mußte fie befonders und in jeden 
Abfichten betrachtet werden. 


on der Phanomenologie tft Bisher in 
den Vernunftlehren nod) wenig vorgekommen, 
jo nothwendig es auch ifl, das Waͤhre von 
dem Schein zu unterfcheiden. Sie geht zwar auch, 
nicht durchaus unmittelbar auf die ſogenann⸗ 
te losgifche, fondern mehr auf die metaphyſi⸗ 
ſche Wahrheit, weil ver Schein mehrentheilg 
| dem 


Vorrede. 


heit mehr zu finden glauben, oder durch Be⸗ 
trachtungen von der Art, wie ich ſie im Anfange 
dieſer Vorrede kurz angefuͤhrt habe, zum Zwei⸗ 
feln verleitet werden. 


Vrercrgleicht man die Zeichnung, fo ich für 
wahrfcheinliche Saͤtze, und fo auch fiir beſtimm⸗ 
te Süße gegeben , aus welchen wahrfcheinliche 
folgen, mit dem in der Semiotic $. 23. ange: 
gebenen Merkmal wiſſenſchaftlicher Zeichen: ſo 
wird man dieſe Zeichnung nach aller Strenge 
wiſſenſchaftlich finden. Nämlich ein Sag, def 
fen Bindwoͤrtgen .mit einem Bruche multipfi- 
ciet ift, ift ein wahrfcheinlicher Sag, und ver 
Bruch drückt den Grad der Wahrfcheinlichkeit 
aus, die fich gleichförmig über den ganzen Sag 
ausbreite. Und hinwiederum muͤſſen folche 
Saͤtze auf dieſe Art gezeichnet werden, wenn man 
das Willkuͤhrliche vermeiden will, und die 
Theorie der Zeichnung ſtatt der Theorie der 
Sache dienen ſoll. Die Frage, woher die 
Wahrſcheinlichkeit eines Satzes entſtehe, wird 
dadurch in die verwandelt, woher das Bind⸗ 
woͤrtgen mit einem Bruche behaftet werde. 
Und da zeige ich, daß dieſer Bruch entſtehe, 
wenn in den Vorderſaͤtzen der Schlußrede, wo⸗ 
durch man den Satz beweißt, das Mittelglied 
mit Bruͤchen behaftet iſt, und daher der 
Allgemeinheit des Subjects, oder der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit des Praͤdieats etwas abgeht. Und die 
fes ift die Grundlage zur Berechnung jeder 
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Er Eine Sache begreifen eiß ſch ſelbige 
Dis vorftellen koͤnnen, und zwar fo, daß 
/ ? man die Sache für das anfieht, was 
> fie ift, daß man fich barein finden, ſich 
Barnach richten, fie ——— wieder erkennen fannzc, 


Um fih von ber Kichrigfeit und dem Umfange 
dieſer Erflärung zu verfichern, darf man ſich nur auf 

die Säle befinnen, wo man entweber felbft einer 
Sache nachgedacht, oder fich felbige von jemand har 
erflären laflen, und befonders auf das Acht Haben, 
wodurch man beimogen worden, zu fagen, daß man 
es nunmehr begreife. Man wird immer das Bewußt« 
feyn dabey finden, daß man ſich die Sache, wie fie 
iſt und vorgeht, ober wie fie möglich iſt, oder wie fie 
hat gefchepen Föumen, der ey nach vorftellen Fann. 


5. 3. 


von den Begriffen und Erklaͤrungen. 5 


wodurch man ein Bild fieht, welches durch das Obs 
jectioglas vor demfelben formirt wird. Veydes wirb 
durch Das Geſetz der Stralenbrecdhung und durch Die 
leiftenförmige Figur der Gläfer begreiflich gemacht, 
Die Stralendrechung felbft muß fid) durch die Theo⸗ 
rie des Lichtes und der durchlichtigen Körper begreifs 
lich machen laflen. 


. 6. 

Man ſieht aus dieſen Beyſpielen, was Dazu- ge⸗ 
hoͤrt, biß wir ſagen koͤnnen, daß wir etwas begreifen, 
und daß es damit durch mehrere Stuffen geht, ſobald 
“wir nicht gleich bey der Erfahrung beruhen wollen. 
Wer eine Sache begreift, kann ſich diefelbe in Ge: 
danken vorftellen, und fi) immer wieder darein fins 
den. Die Vorftellung felbft nennen wir einen es 
griff, und dieſer hat mie der Vorſtellung gleiche 
GStuffen der Ausfuͤhrlichkeit. Keinen Begriff von 
einer Sache haben, beißt. fich dieſelbe nicht vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. Ein Blinder hat feine Begriffe von 
i Farben, weil er niemals eine Worftellung davon ges 
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habt Hat. Wer die Meßkunſt nicht erlernt hat, hat 
keinen Begriff von der Schaͤrfe ihror Beweiſe. Einen 
netten Begriff haben, will ſagen, ſich die Sache 
durchaus in natuͤrlicher Ordnung und ohne Einmen⸗ 
gung fremder und zur Sache nicht gehoͤriger Umſtaͤnde 
vorſtellen koͤnnen. Eine Sache begreiflich ma⸗ 
chen, will ſagen, ihre Moͤglichkeit und die Art wie 
ſie ſeyn kann, vorſtellig machen. 


J 
! 


9.77.. | 

Dieie gemeine Art zu veben bringt es mit, daß die 
Redensarten, eineSache begreifen, und einen Be⸗ 
griff davon haben, nicht völlig gleichgültig -find.-- 
Wir nehmen ben Begriff ſchlechthin als Die Vorftel: 

| lung der Sache in den Gedanken an, ohne ju beſtim⸗ 
' men, wie weit diefe Vorſtellung reichen folle. % 
3 z. E. 
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ya man fi fi $ diefelbe noch niche recht vorſtel⸗ | 

e. z. E. muß ſich ein Redner die Seite 
Fe erſt aufklaͤren, die er vorzuſtellen hat, 
damit ſie bey den Zuhoͤrern den rechten Eindruck ma⸗ 
che. So hat man auch von allen den Woͤrtern noch 


dunkele Begriffe, von denen man noch nicht wie wie 


weit ſich ihre Bedeutung efredet 


Wir haben einen —* Begriff, wenn wir bie " 
Sache wieder erfennen fönnen. Es giebt immer an, 
der Sache etwas, woran wir fie erfennen, und von 


jeden andern Sachen unterfcheiden. Lind biefes wird 


= mm 0“ - 


— — - 


das Merkmaal, oder wenn es mehrere Stuͤcke find, 
die Merkmaale genannt ; Fönnen wir uns biefe jebes 
beſonders und in ihrer Verbindung vorftellen, ober fie. 
einem andern mit Worten herzaͤhlen, fo ift der Begriff 
diefer Dierfmanle ebenfalls klar, und der Begriff von 
der Sache felbft wird in diefem Fall deutlich genennt; 
Die Deutlichkeit berupt demnach aufder Klarh 

dee Merkmaale der Sache. Man Farm ihre Theile 
oder Merkmaale gleichfam auslefen und herzählen, 
Wir Fönnen diefe Redensarten durch ein Gleichniß 


erlaͤutern, daher fie genommen find. Wenn ein Fernrohr 


techt ausgezogen ift, Das ift, wenn die Glaͤſer deſſelben 
ihren behoͤrigen Abftand von einander haben, fo ſtellt 
es die Sache, fo man dadurch betrachtet, deutlich 
vor. Man kann nämlich jede Theile berfelben genau 


ſehen und erkennen, und. der Begriff davon, ben 


wir in dieſem Tall durch die Empfindung erlangen, 
wird ebenfalls deutlich. Verruͤcket man aber bie sage 
der Släfer, fo ſcheint Die Sache unbeurlich, weil fich 
ihre Theile in einander vermengen, und man Feines 
keſonders erkennen kann. 


44 F 
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ißbegriff € bemnadhein folder, wedurch ein Begriff 
ittelſt eines andern, eder eine Sache Durdy cine ans 
re Eenntlid, gemacht oder beſtimmt wird. Solche 
Jerbältnigbegrifte find bie Titel, weil man dadurch 
e Berhälmig eines Menſchen Heriteller, indem man 
ın durch Das was er zutun hat, ober auch das, was er 
han hat,caracterifirct. So iſt z. E. Erfinder ein 
zerhaͤl , und wenn man fagt, ber Erfinder 
er tuftpumpe, fo weis man, daß es Otto Guericke 
t, weil dieſer die wſpenee erfunden hat. 


$. 

Jede Sache wuͤrbe fh leicht von andern unters 
beiden laflen, werm fie nichts mit denſelben gemein 
itte, und davon burchaus verfchieden wäre. So 
quer gebt es aber damit nicht zu, und wir finden 
m DBergleichung zwoer Sachen immer mehr oder 
imber Aebnlichfeit und Merkmaale, die beyben ges 
einſam find. Indeſſen da jede Sache auch etwas 
at, wodurch fie ſich von allen übrigen unterfcheider, 
» hat man ſich dieſes Umſtandes bedient, den Be⸗ 
tiffen noch anbre Sirebeilungen zu geben. 


. Man nimmt nämlich bie merlmaale, ſo der Sa⸗ 
allein zukommen, desgleichen auch die, ſo ſie mit an⸗ 
ern gemein hat, beſonders zuſammen, und theilt daher 
en Begriff in feine eigene und in die gemeinſa⸗ 
nen. Merfmanle ein. Dadurch wird er in zween 
efondere Begriffe sergliedert, wovon ber eine Die ger 
zeinfamen Merkmaale enthält, und den Damen von 
Iet over Gattung befömmt. Der andre enthältbie eis 
enen Merfmaale,und wird der Unterſchied der Art 
enennt. Beye auſamme genommen erſchoͤrſen 

5 den 
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Bez bahnt, und in fo ferne fehr gute Dienfte thut. 
Denn es iſt natuͤrlich, daß, was wir von dem ‘Bes 
griff einer Gattung überhaupt einmal wiſſen, bdafe 
felbe von jeber einzelnen Sache gelte, Die unter der 
Gattung enthalten iſt. Man erfpart fi) dadurch 
bie Mühe, es von jeder befonders zu erweiſen, weil 
fi) ‚die allgemeine Erkenntniß Davon bey jeder ans 
wenden läßt. 


6 17. 

Endlich laſſen fi) die Sachen, wovon wir Be: 
ariffe fuchen, noch in einer andern Abſicht betrachten. 
Da der Begriff ver Mrten und Gattungen nur die 
Merkmaale in ſich faßt, die die Sache. mit andern 
gemein hat, fo läßt man in dieſem Begriff alle eiges 
ne Merkmaale weg, und ſtellt fich die gemeinfamen 
befonders vor. Die Verrichtung des Verſtandes, 
wodurch Dies gefchieht, nennt man abftrabiven, abs 
fondern, abziehen. Man abfirahirt die gemeins 
famen Merkmaale von den eigenen, damit man jene 
befonders habe, welche fobann einen abgesogenen , 
allgemeinen, ober abftracten Begriff ausmachen. 
Naͤmmt man bie weggelaflenen Merkmaale wiederum 
dazu, fo heißt die Verrichtung, wodurch es gefchiehr, 
zuſammenſetzen oder verbinden. 

| I 


| 18. 

Man fieht Hieraus. offenbar, daß ein abſtra⸗ 
eter oder allgemeiner Begriff folche Zuſetzung leider. 
Denn wenigftens Taflen fich. alle die Merkmaale wies 
berum mit demfelben. verbinden, Die man im abftras 
gie meggelaffen hat: So viel man Davon zufeht, 
fo viel wird auch der allgemeine Begriff näher bes 
ftimmt, und das Beftimmen felbft gefchieht durch 
ſolche Zufesung mehrerer Merkmaale. Diefes geht: fo 
weit, bis man, ohne das bereits zugeſetzte wieder 

z jun 
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| Ä 6. 20. 
. Bey einzelnen Dingen gehe noch eine Art von 
Beränderung vor, ohne daß fie ihren Namen ändern, 
ober nicht mehr für eben diefelben, überhaupt betrachs 
tet, angefehen werden follten. Es ift daher auch 
hier etwas, welches fo lange es bleibt, den Begriff 
und Damen des einzelnen Dinges beybehält. 3. E. ein 
Menſch wählt von Kindheit auf, wird größer, 
‚älter, verftändiger, Franf, wieder gefund, fo, daß 
man anfteben kann, wie viel von dem Stoff, bar; 
aus fein Leib beſteht, nad) einigen Jahren noch) übrig 
bleibt, der fich nicht mie neuem verwechfele härte, 
Es ift flar, daß man hiebey dieſer Aenderungen uns 
geachtet, ven Sajus immer für den Cajus, und Tirius 
für den -Titiyg halten wird, fo lange die Maſſe des 
Leibes in ihrem Leben und Verbindung bleibe. Es 
fommt bier auf den Verluſt der Theile an, mit wels 
chen das Leben norhiwendig aufhört; und auch hier 
noch gebt nur ber Begriff des lebenden Cajus oder 
Titius ;verlohren. Denn wenn man 5 E. noch die 
tumie eines in der Gefchichte befannten egnptifchen 
" Königs erfennte, fo wiirde man fie immer noch von 
bemfelben bernennen. So viel gebraucht es den Be⸗ 
geiff eines einzeln Dinges ganz wegzubringen,. daß 


man auch Die Afche in den Tedtenurnen von dem hera 


ſchreibt, deſſen Afche ift aufbehalten worden, 


| . 21. 

Indeſſen bleibe bierbey immer cin Hauptbegriff, 
auf welchen alle Beränderungen bejoaen werden, und 
deſſen Umfang fich nicht wohl beftimmen läßt. Bey 
den Menfchen gefchieht es felten, daß einer ſich fo 'vers 
änderte, daß er Feinem mehr bemweifen koͤnnte, er fey 
eben ber, den fie vormals gefannt haften, und ein 
Menfch müßte alles Gedächtniß verlieren, wenn er 
fih feiner felbft niche mehr bewußt wäre, $.22, 
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zu dem Begriff eines Tciangels find drey Seiten, die 
einen Raum einfchließen ,. zureichend. Der Begriff; 
daß biefe drey Seiten drey — bilden, iſt nur 
eine Folge davon, und eben ſo auch der Begriff, daß 
die Summa biefer drey Winfel zwey rechte Winfel 
Dies find bloße Eigenfchaften bes Trians 
gels. Ä 


Uigeachter wir auf En Die weſenlichen Merk, 
maale von den uͤbrigen ſo unkerſcheiden, daß jene fuͤr 
ſich zureichen, den Begriff der Sache zu beſtimmen, 
dieſe aber aus den erſtern folgen, ſo will dieſes eben 
nicht ſagen, als wenn nicht hinwiederum jene durch 
dieſe beſtimmt werden koͤnnten. Z. E. der ganze 
Triangel wird beſtimmt, wenn man gleich nicht alle 
drey Seiten, ſondern ſtatt einer oder zwo derſelben 
einen oder zween Winkel weis. Es koͤmmt hiebey 
auf Verhaͤltnißbegriffe an, und wie ferne mittelſt der⸗ 
ſelben aus einigen gegebenen Merkmaalen des Begrif⸗ 
fes der Begriff voͤllig beſtimmt wird. Wir merken 
dieſes am deſto eher an, weil :e8 eben nicht all⸗ 

zeit fo leicht ift, die wefentlichen Merkmaale von den 
Kbeigen zu unterfcheiden, und weil man in vielen Faͤl⸗ 
len, wo der Begriff vorkoͤmmt oder angebracht wer⸗ 
den folle, nicht immer die wefentlichen Merkmaale 
gleich anfangs vor fih hat, fondern erft noch aus 
andern finden und beftimmen muß. 


25. 

Die Begriffe ber. Arten und Gattungen enthal⸗ 
ten nur die gemeinſamen Merkmaale der Sachen, die 
unter dieſe Arten und Gattungen gehoͤren. Die ei⸗ 
genen Merkmaale, wie auch die Zufaͤlligkeiten ſind 
Daraus weggelaſſen. In den Sachen ſelbſt aber fin» 
den ſich alle beyſammen, und eben dieſes iſt es, was 

die 
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Sajus ſey gelehrt, Titius von anſehnlicher Leibesge⸗ 
dait, Semptonius großmuͤthig, Maͤvius fleißig, 
ruͤndlich, tugendſam, tapfer zc. fo find dieſes lauter 
inzelne Arten des Merkmaals, wodurch ſich der Be⸗ 
zriff des Lobes von jedem andern unterſcheidet. Man 
aſſe ſie, ſo viel deren beyfammen ſeyn koͤnnen, zu: 
ſammen, fo wird man einen vollkommenen Mens 
ſchen bekommen, und der Begriff der Vollkommen⸗ 
heit wird das geſuchte Merkmaal des Lobes ſeyn. 
Man wird eben ſo finden, daß die Vollkommenheit 
nicht das Lob ſelbſt iſt, ſondern daß dis Erzaͤhlung der⸗ 
ſelben das Lob ausmacht. | 


. 27 

Man verfaͤhrt hierbey richtiger und ficherer, Wenn 
man die Auswahl der Beyſpiele oder einzelnen 
Säle, aus welchen ein allgemeiner Begriff 
beſtimmt werden folle,, zu beweifen ſucht, und 
das confufe Bewußtſeyn davon in einen dent 
fichen ‚Begriff verwandele: Die Entwickelung 
bieſes Beweiſes wird immer diejenigen Merfmaale 
anzeigen; welche und bewegen, den vorgenommenen: 
einzelnen Fafkunrer die Gattung zu rechnen, deren Ber 
griff deutlich gemacht werden ſolle. 

; 28 


Es ift ferner gut, wenn’ man? viele und fehr ver: 
ſchiedene Fälle‘ zuſammen nimmt, befonders, wo der’ 
Begriff, den’ man deutlich machen will, eine höhere‘ 
Gattung: iſt. Denn in dieſem Fall hat derfelbe viele 
andre Gattungen und’ Arten’ unter fich, und es koͤnn⸗ 
fe leicht. geichehen , Daß, wenn’ alle Fälle, fo man’ 
vornimmt, unter eine Urt: gehören, man alsdenn‘ 
anſtatt des: gefuchten höhern Begriffes nur den Be: 
griff dieſer Arc finden würde: Man verfällt faſt 
netbwenbig: in’ diefen Fehler ,; wenn: man: feldft Feine 

gamb. Org: J. Band. WB | von! 
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von denen Faͤllen weis, welche zeigen, daß der Be⸗ 
griff einen weitern Umfang hat. Es iſt mir ein Bey⸗ 
fpjel bekannt, da ſich jemand verwunderte, als er 
Ki daß es Kaufleute giebt, Die Feine Läden haben: 


Er fah die. Krambuben für ein wefentliches Stuͤck 
eines Kaufmanns an, weil ihm bis dahin fein ander- 


Beyſpiel bekannt war. | 


. 29. 

Die fhwerfte Trage bey der Auswahl folcher Bey⸗ 
fpiele und einzelnen Bälle ift, woran man erfennen koͤn⸗ 
ne, daß fieunter den Begriff der Gartung gehören, 
den man deutlich machen will? Der Umfang diefes 
Begriffes beruht auf der Aehnlichkeit der Arten, und 
überhaupt auf der Aehnlichfeit aller Faͤlle, die er 
unter fich begreift. Nimmt man den Begriff an, fo 
wie man ihn allmählich erlangt bat, fo ftellt man fi) 
feine Merfmaale nur nach confus vor, und zwar noch 


keine andren, als diejenigen, fo man in denen Fällen 


gefunden, die vorgekommen find. Finden ſich unfer 
dieſen folche, Die ganz nichts gemeinfames haben, als 
was unter den Begriff der Gattung gehört, fo wird 
man ans diejen allerdings den wahren Umfang bes 
Begriffes finden. Allein hievon ift man nicht verfis 
chert, weil man noch nicht alle Fälle vor fi) gehabt 
hat. Dan Fann eben fo auch nicht immer ben diefen 
anfangen, weil cben Die Verficherung, ob man alle 
Bälle . werde vorzählen Eönnen, dabey fehlen kann. 
Das erft vorhin gegebene Benfpiel von dem Begriff 
eines Kaufmanns mag auch hier zur Erläuterung die: 
nen, oder man fehe nur nach, ob nicht die neulich 
entdeckten Dolypen ben Begriff eines Thiers uͤber⸗ 
Haupt in vielen Stücden erweitert haben? Und wie 
lange gieng es, bis man den Mond und die Sonne 
aus der Zahl der Planeten ausſchloße, und Diefe zum 
on a E Fir⸗ 
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Rirftern, jenen aber zum Satelliten, als einer ganz 
neuen Art von Weltkorpern machte? i 

| 0.30. 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, was man hieben zu 
thun hat, um ficher zu gehen. Wir wollen damit anfana 
gen, daß wir anzeigen, was wirflich gefchiebe, und ' 
in diefer Abficht nicht die Begriffe diefes vder jenes 
Menſchen befonders betrachten, fordern fie fo neh⸗ 
men, wie fie in den Wiſſenſchaften vorfommen. 


. 31. 

Pachdem man nämlich eine gereiffe Anzahl von 
eingdien Dingen gefunden, Die viel ähnliches mit eins - 
“ander haben, und auf eine ähnliche Art verfchieden 
find, fo nimmt man diefe Aehnlichkeiten zufammen, 
man macht einen oder mehrere ftufenweife allgemeines. 
re Begriffe daraus, und jagt, daß dieſe einzelne Dinz 
ge unter dieſe allgemeinen Begriffe als eben fo viele 
Gattungen gehören. Auf diefe Art verfährt man, fo 
weit die jedesmalige Erfenntniß reicht. Die Ve: 
forgniß, daß fünftig etwas darinn muͤſſe geändert 
werden, koͤmmt auf folgende Fragen an: 

1. Ob dieſe einzelnen Dinge in der That die bemerf: 
ten Nebnlichfeiten haben, welche man zu Bes - 
griffen der Gattungen gemacht bat? | 

2, Db die Aehnlichkeit wirklich darinn beſtehe, wie 
man fie fich vorftellt ? u 

3. Wenn eines oder das andre nicht ift, tie 
ferne an dem Begriffe der Gattungen muͤſſe 
geändert wrröen? 


| 9. 3200 | 

Die Auflöfung der erften dieſer ragen 
koͤmmt auf eine genaue Linterfuchung der Gache 
felbft an. Dadurch muß man fich verfichern, ob Die 
Merkmaale, die man zu dem Begriffe der Gattung 
u B 2 nimmt, 


2 
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Man farm die Eintheilung der Laͤnder und Voͤlker 
auf der Erpfläche hieher rechnen , deren Aenderung 
; der biftorifchen Geographie nach und nach eine andre 
Geſtalt giebt. Iſt aber die Nenderung allgemeinen 
. und befonders periodifchen Gefegen unterworfen, fo 
. bar es in Abſicht auf den Begriff nichts zu fagen, 
weil der Begriff der Mbänderung mit demfelben vers 
bunden wird. Man Fann die Bewegungen ber himm⸗ 
liſchen Körper als Benfpiele hieher rechnen. | 


34. | u 
Endlich giebt es noch Fälle, wo nur die Bedeu⸗ 
fung des Worts fich ändert, und entweder einen ens 
gern ober weitern Umfang befömmt , oder gar viels 
deutig wird, Ein Wort gilt, was der gemeine Ges 
brauch zu reden mit fid) bringt, und diefem laflen fich 
wenig Schranfen fegen, weil man nicht befehlen Fann, 
was ein Wort für eine Bedeutung haben ſolle. Man 
muß. und kann fie gelten laflen, fo lange fie einen 
richtigen Begriff vorftellen, und ift nur dann zu der 
Aenderung befugt, wenn der Begriff unrichtig ift, 
und da wird entweder Wort und Begriff der Ver: 
geffenheit überfaffen, wie es etwann den aftrologifchen - 
und vielen Wörtern der Schulphilofophie ergeht, 
oder. man giebt ihm die Bedeutung des verbeflerten . 
Begriffes, wie man z. E. in dem copernicanifchen 
Weltbau den Namen Planer und die meiften Kunfts 
Wörter der ptolemäifchen Theorie beybehalten. 


. 35. 

Laßt uns nun fehen. was zu thun iſt, wenn man den 
Umfang eines allgemeinen Begriffes beſtimmen will, 
und was zu der Richtigkeit dieſer Beſtimmung erfor⸗ 
dert wird. Einmal muß man ſich Die Faͤlle bes 
Tanne machen, in welchen er vorkoͤmmt, oder 
wobey das Wort, fo ihn ausdrückt, gebraucht 
\ B 3 E wird. 
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"wird. Um die Beforgniß, die eigene Erfahrung 
möchte hierinn fehlerhafte Lücken laflen, zu heben, ift 
es gut, fo wohl in Büchern als auch durd) Nachfra⸗ 
gen fi) Raths zu erholen. Um die verfchiedene und 
etwann gar widerfprechenden Nachrichten hat man 
ſich hiebey noch nicht zu befümmern, weil vor diefer 
Unterfuchung eine andre vorgeben muß. Und diefe 
beſteht darinn, daß alle dieſe geſammelten Nach⸗ 
richten ſolche Faͤlle vorſtellen, von denen man 
ſich verſichern koͤnne, Daß fie an ſich mög!ich 
und real ſind. Dieſe Unterſuchung legt den Grund 
zu der Gewißheit, daß der allgemeine Begriff, den 
man aus dieſen Faͤllen abſtrahiren und deutlich ma⸗ 
chen will, ein realer Begriff ſeyn werde, und nichts 
ertraͤumtes und widerſprechendes in ſich habe. Denn 
es iſt klar, daß Merkmaale, die wirklich beyſammen 
ſind, beyſammen ſeyn koͤnnen, und folglich nicht 
etwaͤnn hoͤlzerne Eiſen, runde Vierecke, ober andre 
dergleichen ungereimte Dinge vorſtellen. Sollten 
aber ſolche unmoͤgliche Faͤlle vorkommen, ſo kann man 
ſie ſich als ſolche anmerken, wo ein Mißbrauch des 
Wortes ſtatt hat, deſſen Begriff man deutlich ma⸗ 
chen will. In Anſehung der übrigen Fälle iſt fuͤr ſich 
klar, daß es in allewege beſſer iſt, wenn man ſich 
durch F Erfahrung von ihrer Beſchaffen⸗ 
heit und Wirklichkeit verfichern Kann. 

| 36. 

Hat man auf dieſe Art die Faͤlle geſammlet, und 
ſich von ihrer Wirklichkeit verſichert, ſo muß man 
ſie mit einander vergleichen, um zu finden, wel⸗ 
che gemeinſame Mer kmaale ſie haben. Denn in 
dieſen beſteht ihre Aehnlichkeit, und folglich der Be⸗ 
griff der Gattung, worunter ſie gehoͤren, und den 
man deutlich machen will, Man kann alles, was 

ur man 


Fu 
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man darinn bemerkt, turchachen, und bey jedem ſe⸗ 
ben, ch es in aden vorfomme? Iıimmr man nun 
Diee Merfmzale zufammen, jo werden fic den Umfang 
eines allgemeinen Begriffes angeben, Der an fich real 
und möglich ift, weil man nad) der zmenten Regel 
reale Faͤlle vorgenommen, und diefe Merkmaale in 
jedem wirflid) beyſammen gefunden hat. Um nun 
zu ſehen, ob dieſer allgemeine Begriff der verlangte 
Begriff der Gattung fen, den man beutlich machen 
will, jo fömmt die Srage darauf an: ob man alle 

inſame Merkmaale inden vorgenommenen 
Sillen bemerfer babe oder nicht? Iſt das erſte, 
fo hat ınan unter allen Gattungen, unter welche biefe 
fämtlicye Falle gehören Fönnen, die niedrigfte , weil 
fie die Aehnlichkeit, die fie haben, ganz erſchoͤpft. 
Sat man aber nicht alle gemeinſame Merkmaale ge⸗ 
funden, fo iſt die Frage: ob Die vergeſſene unter 
den bemerkten bereits enthalten find, oder nicht? 
Sm erftien Fall bleibt die Gattung die nichrigfte, im 
andern aber ift fie eine höhere Gattung, weil fie noch 
alle die Merkmaale zu fpecialern Beftimmungen haben 
kann, die man vergeijen oder nicht bemerfct bat, und 
die dennoch allen vorgenommenen Fällen gemeinfam 
find. Ungeachtet aber diefes ungewiß bleiben fann, fo 
ift der herausgebrachte Begriff nichts defto minder . 
real und moͤglich, und wenigſtens nicht zu fpecial, 
weil die vorgenommenen Faͤlle wirflic, find, und 
weil er fi) in allen befindet. Da er aber zu viel alls 
gemein ober.eine höhere Gattung ſeyn kann, als die, 
fo man eigentlich verlangt, fobald man einige gemein: 
fame Merfmaale vergeilen, fo entfteht wiederum bie 
Stage: wie man fich Davon verfichern Fönne? 
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Bartung gebraucht, deren Begriff deutlich 
. gemacht werden fölle. Je mehr. nun diefe Fälle . 
verſchieden find, deſto allgemeiner wird der herausge - 
brachte Begriff, und öfters ſieht man fich genoͤthigt, 
denfelben in feine Arten einzurheilen, oder dem Wort . . 


eine Vieldeutigkeit benzufüigen, Letzteres gefchieht, 
wenn die Einfheilung in Arten nicht angeht, das ifl, 
wenn die, fo man finden würde, auf eine unaͤhnliche 


Art verſchieden ſind. 


Die Eintheilung i in "Arten wenn fie angeht, bat 


bieben feine Schwierigfeit. Denn da man alle Faͤlle, 
weldye unter bie Battung gehören, vor ſich hat, fo 


laſſen fich.bey ihrer Vergleichung leicht folche finden, 


. die größere Aehnlichkeiten unter ſich haben, als die fo 
man zur Gattung genommen, und fie werben ſich ſtu⸗ 


fenweife in Klaſſen eintheilen laſſen. Die Arten, fo 
man dadurch finder, müffen auf eine ähnliche Are 


verfchieden fenn, es fen, daß man dem Begriff der 

. "Gattung verfchiedene Beftimmungen auf einerley Art, 
. oder einerlen Beftimmungen auf verfchievene Arten 
beylegt. Man Fann noc, beyläufig anmerfen, daß. 


man zuweilen hiebey einige $ücken findet, indem man 
nämlich ſieht, daß noch mehrere Arten ſeyn Finnen, 
und vieles ift fo dann eine'Anzeige, daß die vorge 


nommenen Fälle, woraus man den Begriff der Gat⸗ 
tung 1 mehr bat, noch nicht alle find, und folg- 


lich noch mebrere dazu genommen werden Eönnen und 
müflen. 
40. 


Die bieher angeführt Yet einen allgemeinen Bes | 


griff deutlich zu machen, hat ihre wahre Vollſtaͤn⸗ 


digkeit, weil man dabey nicht nur ſieht, wie weit man 


zu gehen hat, ſondern auch deutlich begreift, wie weit 
85 mon 


Nı 
⁊ 
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man in ber Unterſuchung jebesinal gefommen, und 3 
was noch zurücke bleibt. Denn nad) der erften Re: Io 
gel verfichere men fich von allen Sällen, wobey I 
‚der Begriff vorkoͤmmt, und nach ber zweyten prüft i 
man, ob alle wirklich find, um die unmöglichen |» 
und widerfprechenden wegzufchaffen. Dad | 
der deitten werden ihre gemeinfamen Mlerk 
maale geſammlet, und in einen allgemeinen | 
Begriff zufammen genommen, weil man die h 


Verfiherung, daß fie benfammen feyn Fönnen, 
ſchon in der zwenten hat. Endlich nad) der vierten 
Regel prüft man, ob der gefundene Begriff 
nicht zu allgemein fey, oder auch, ob er in der 


Char allgemeiner feyn Fönne? Und zwar wenn 
et zu allgemein ift, werden ihm noch die mans | 


gelnden Beftimmungen zugefest, oder wenn Feine 


"mangeln, entweder Die Vieldeutigkeit des Mor⸗ 
tes gefunden, oder Der Begriff Durch die Zins | 


theilung in feine Arten näher beftimmt, 


J 


| | 41. | 
Auf diefe Art find gleichfam jede Schritte vorges : 
zähle. Wir werden nun noch unterfuchen,wieferne die 


Sache tbeils abgekürzt werden koͤnne, tbeils 


euch anzeigen, wieferne man zuroͤck bleibt, 
C 


wenn man ſich von der vollſtaͤndigen Anwen⸗ 
dung dieſer Regel nicht verſichern kann. 


42. 
Einmal haben wir gefordert, daß man ſich alle 


Faͤlle bekannt mache. Der Grund davon iſt die 
Deforgniß, es möchten einige wegbleiben, die nicht 
alle Merkmaale der übrigen an fich haben, Diefer 
Grund bleibe richtig. Er reicht aber nur deswegen 
ſo weit, damit man unter diefen Fällen Die auslefen 
Sönne, die am meijten von einander verfchieden find. 


Denn " 





- Mm .. 
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Denn esift Elar, daß der Begriff der Gattung feine 
andre Merfmaale haben koͤnne, als die, fo noch in 
dieſen verfchiedeniten Sällen gemeinfang bleiben. Es 
iR demnach vorzüglich darum zu thun, Daß man fich 
verjichere, man habe dieſe Fälle. Und hat mar fie, 
fo ift unftreitig, daß fie allein zureichen, den Begriff 
der Gattung daraus zu. abſtrahiren. Hingegen muß . 
man allerdings alle haben, wenn man diefe Gattung 
in. ihre Arten eintheilen, oder falls das Wort vieldeutig - 
it dieſe Vieldentigkeit beſtumen will. 


Ferner iſt anzumerken, a man unter den ges 
fundenen gemeinfamen Merkmaglen diejenigen, 
ſo in andern bereits enthalten find, befonders 


nehmen müffe, nicht nur, weil man fie fonft Doppelte 


haͤtte, ſondern, weil jene nur die Entwicklung von diefen 
find. Man behaͤlt diefe allein, und gebraucht jene nur, 
wenn der Begriff, den man fich vorgefegt hat, deutlich 
zu machen, in einem hoͤhern Grade deutlich, Das will 
fagen, ausführlich gemacht en folle (9.10). 


Man kann eben ſo de Merkmaale befon- 
ders nehmen, welche Durch alle oder einigeder 
übrigen fich beftimmen laffen, oder aus denſel⸗ 
ben folgen. Der Begriff der Gattung wird da: 
I einfacher und auf feine weſentlichen Merkmaale 

bracht, und da mit dieſem jene zugleich geſetzt und 
oben werden, ſo iſt es uͤberfluͤßig, wenn man ſie 
beſonders anzeigen wollte, ſo bald man nicht beſon⸗ 
dere Gruͤnde dazu hat. 


So weit laͤßt ſich die Arbeit, einen allgemeinen 
Begriff Deutlich zu machen, in die Kürge ziehen. Wir 
haben nun noch die Örade ber Unvollſtaͤndigkeit zu 


durch⸗ 
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den mehr in ſich halten, als der nächft Höhere Begriff, _ 
der bereit8 unter einem gewiſſen Namen befannt ift. 
Am füglichften aber verfähre man, wenn man darauf 
Act hat, wie die Merkmaale, wodurch ſich die vorges 
‚nommenen Sälfe von einander unterfcheiden, verfchieden 
find. Beſteht diefer Unterfchied nur in Graben oder. 
Stuffen, fo ift Elar, daß der Begriff am allgemein: 
fien wird, wenn man die Beſtimmung diefes Unter: 
fhiedes ganz wegläßt, und folglich alle Säle von dem, 
geringften Grade an bis zum größten unter ben Bes : 
griff der Gattung nimmt. So find z. E. die Stuffen 
der Klarheit und Deutlichkeit in den Gedanfen, die 
von einem völligen Mangel bis zum Unendlichen ge - 
ben. Man fann eben fo in vielen Källen den Begriff - 

der Wirflichfeit auf die bloße MöglichFeit ausdehnen, 
wie man 5. E. die Erfenntnißfeäfte bis auf bloße 
Sähigfeiten erftreft. Ueberhaupt aber hat man auf 
den Grund zu fehen, warum in ben einzeln Fällen ges 
wiſſe Merfmaale mehr find, als in der Gattung, denn 

fo wird man aus gleichem oder wenigftens aus eineni 

‚ähnlichen Grunde auch von dem berausgebrachten 

Begriffe der Gattung nody mehrere Merfmaale weg: 
laſſen, und folglich venfelben allgemeiner machen koͤn⸗ 
nen. Denn fo weit diefes möglich ift, kann es ſelbſt 
ducch den gemeinen Gebrauch zureden gejcheben, und 
es ift nuͤtzlich es zu thum, weil die allgemeine Erkennt⸗ 
niß vor der eingefchränftern vieled voraus har ($. 16) 
jumal wenn man zeigen kann, daß es in der That zur 
Erweiterung der Erfenntniß dient, wenn. man. biefen. 
oder jenen Begriff. allgemeiner. macht. 


» 47. 

Die andre Regel. forderte: daß. mar fich von 

dee Wirklichkeit der vorgenommenen Sälle 

verfichere, und ber. Grund davon iſt, weil. die Ver— 
ſiche⸗ 


\ . 
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ficherung, daß der Daraus abftrahirte Begriff ein realer |ü 
und möglicher Begriff fen, darauf. beruhet. Wir It 
haben zu diefem Ende erinnert, Daß es gut fey, 
wenn man die Sälle Durch eigene Erſahrung 
bewähren kann. Denn dadurch erhält man den 
wichtigen Vortheil, daß man fi) ihre Merfinaale 
durch unmittelbare Empfindung vorftellen kann, und |F 
fie nicht auf die Richtigkeit der Bedeutung der Wör: 
ter darf anfommen laffen, wie es fonft gefchehen wuͤr⸗ 
de, wenn man fich die Falle durch Nachrichten ober 
aus Büchern müßte befanne machen, Man ſieht 
‚und empfindet unftreitig auf einmal mehr, als man |} 
mit vielen Worten befchreiben fönnte, und die Worte R 
geben nur das allgemeineder Empfindungenan, Diefe 
Vorzuͤge des unmittelbaren Empfindens tragen uns 
fireitig vieles zu der fo unbeftrittenen Gewißheit ber 
Meßkunſt und Vernunftlehre bey, weil man in f 
jener die Figuren immer vor Augen baden, in diefer aber. 
die Geſetze des Denkens unmittelbar empfinden Fann. 


48 . | 

Es hat.aber nicht jede Unrichtigkeit der Fälle, die’ 
man vornime, um den Begriff der Gattung darans 
zu abfteahiren, gleiche Folgen. Man kann einem un: 
möglichen und ganz entgegengefegten Fall einen rich : 
tigen Begriff andichten, weil diejer Begriff demfels : 
ben beygelege wird, weil wan fid) ihn anders vor: ' 
ſtellt als er if. Z. E. Man fann aus einer übel ' 
verftandenen Ironie den Begriff des Lobes herleiten. 
Eben fo wenn Cajus den Titius Deswegen loben würs 
de, mweiler ein großer Stern und Zeichendeuter ſey, 
oder die Cabalifiif aus dem Grunde verfliinde, fo 
fieht man leicht, daß er ihn deswegen lobt, meil er 
-. glaubt, daß diefe Dinge große VortrefflichFeiten feyn. 
Und vorzeisen hatte man dieſes für. ein wahres Lob 
ange⸗ 
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angeſehen. Irrige Sälle von diefer Are benehmen. - 
demnach der Nichtigfeit des Begriffes nichts, obwohl 
man dabey dennoch leichter fehlen Fann, als wenn die 
Faͤlle richtig, und der Begriff, den man deutlich 
machen will, richtig angewandt wäre. Denn ſo wuͤrde 
man aus den angeführten Sobfprüchen des Cajus 
folgern koͤnnen, loben heiße, ſo viel als erzaͤhlen, daß 
jemand unnuͤtzes Zeug gelernt habe, wenn man von 
keinen andern Beyſpielen nichts wuͤßte. Man kann 
hiebey gelegentlich anmerken, daß der meiſte Mißver⸗ 
ſtand in den Worten und Verwirrung in den Begrif⸗ 
fen von denen Faͤllen herruͤhre, in welchen man den 
Gebrauch der Worte gehoͤrt hat, und daß dieſes ein 
Hauptgrund mit iſt, warum unzaͤhlige Irrthuͤmer 
ſich bey ganzen Voͤlkern und durch viele Jahrhunderte 
erhalten haben. Man ſieht auch aus dem angefuͤhr⸗ 
ten Beyſpiel, daß man die Falle nicht immer nehmen 
Fann, wie fie an fich find, fondern auch, wie man fie 
ſich vorftellt, und was man daran zu finden glaubt, 
dadurch man bewogen wird, fie unter dieſe oder jene 
Gattung zu rechnen. Die Begriffe gut , recht, 
billig, heilig zc. die bey verſchiedenen Voͤlkern fo 
ſehr verfchiedenen Dingen beygelegt wurden, mögen 
zur Erläuterung dienen. Man wird fie fehmwerlich 
aus der Vergleichung aller diefer Dinge abftrahiren 
Fönnen, weil kaum ned) der Begriff von Dingen, und 
zwar ohne Unterfchied eines wirklichen oder ertraͤum⸗ 
ten Dinges uͤbrig bleiben würde. Hingegen Eonımt 
man allerdings zurccht, wenn man diefe Begriffe 
‚aus den Gründen herleitet, aus welchen fie fo ver⸗ 
ſchiedenen Dingen ſind Vene worden, 


Mir ſehen aus dem Bisher der Laͤnge nach ner 
fuͤhrten, was dazu erfordert wird, bis man ſich von 
dem 


von den Begriffen und Erklärungen. “33 


gedehnt, und endlich in dem Begriff deſſelben nur 
„den Begriffder Nerbindlichkeit (Obligatio) bey⸗ 
alten, und da dieſe mit gewiſſen unveraͤnderli⸗ 
1 Verhaͤltniſſen eine Aehnlichkeit hatte, fo 
ede ver Begriff eines Geſetzes auch auf dieſe und 1 
fich auf jede realen Berhälenifje ausgedehnt, und 
; &efe Durch eine Regel erklärt, nach welcher fich 
e Sache richtet. So z. E. find die Gefere des 
nkens, der Einbildungsfraft, der Bewegung, der 
irlichen Veränderung, und bald alles deſſen, wozu 
n fich freywillig bequemt ze. Man fieht aber leicht, 
Bes unnöthig wäre, wenn man in den Anfang&s 
inden des roͤmiſchen Rechtes, den Begriff, Geſetz, 
ex,) jo weit herholen wollte, weil dafelbft nur von 
ı römifchen Sefegen die Dede if. Eben. fo wuͤr⸗ 
man in der Mechanif, wo von den Geſetzen 
eBewegung die Rede if, ohne Noth der römifchen 
er jeder civil- und politiſchen Geſetze Erwähnung 
un, weil fie viel zu viel von einander verfchieden 
d. Hingegen fehicke fich der allgemeinfte Begriff - 
jes Geſetzes in die Metaphyſik, weil diefe Wiffen: 
jaft das Allgemeine von jeden anderen Wiffenfchaf: 
n zum Gegenftande hat. Ueberhaupt iſt es auch 
y fo vielfachen Bedeutungen eines Wortes gut und 
ters notbwendig, zu beſtimmen, worinn fie alle 
ereinfommen , weil man fonft gar zu leicht die eine 
it der andern vermechfelt, und zu dem allgemeinen: 
zegriffe ſolche Merkmaale nimmt, die nur in der 
nen oder andern Art vorkommen, | 


§. st. 

Wird ein Begriff auf Die borgefchriebene Art 
amtlich gemacht, fo weis man feine Merkmaale, welche 
kammen genommen Den Umfang defjelben be 
immen. . Diefer Ausdruck ſcheint dem lateiniſchen 

Lamb, Org. I. Sad. GC definre 


- 
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Terfinnale unftreitig zureichend, weil fie der Sache 
lein zufommen, und folglich in Feiner andern zu 
wen find. Hingegen erfchöpfen fie den Begriff 
cht, weil zu dem ganzen Umfange deſſelben die ger 
einfamen Merkmaale mif\gehören. Wenn dem⸗ 
ich die Abfiche der Erflärung ift, von der Sache 
nen vollftändigen gehrbegriff zu geben, fo ift klar, 
16 die gemeinſamen und eigenen Merkmaale muͤſſen 
ſammen genommen werben. 


Ä Ze re | 

‚Die gemeinfamen Merkmaale geben den Begriff 
nee Gattung. Denn da fie noch mehrern Dingen ‘ 
kommen, fo gehören alle dieſe Dinge in eine Klaffe, 
elche wir überhaupt Gattung nennen Finnen. 
Jat diefelbe bereits einen Damen, fo ift Flar, daß 
an alle gemeinfamen Merfmanle durch ein einiges 
Bort ausdruͤcken Fann, und dadurch wird die Erfläs 
ing merflich abgefürzt. Es ift fir ſich Flar, daß 
e noch eine andre Xbfürzung leidet, wenn man auch 
ie eigenen Merfmaale ver Sache in den Begriff eis 
es einigen Wortes zufammen faflen Fann, 


$. 54 | 

Diefe Art von Erklärungen ift unftreitig bie na⸗ 
iwlichfte, die eigenen .Merfmaale find darinn von 
m gemeinfamen genau abgefondert, und fo befchaffen, 
aß fie genau diejenigen zufammen ausmachen, bie 
nit Feiner Sache zukommen. Die gemeinfamen- 
Nerfmanle geben unter allen Gattungen, zu welchen 
ie Sache gehören kann, die niebrigfte und nächite 
n, weil fie feine andre Beftimmung leidet, als fol- 
je, die die eigenen Merkmaale der Sache ausmachen. 


A 

So genau aber geht es mit unſern Erklaͤrungen 
icht zu, weil, wie wir. ſchon oben ($. 16) ange⸗ 
C 2 merkt 
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merke haben, die'Gefchlechtstafel der Arten und Gat⸗ 
tungen noch lange nicht jo vollftändig haben, daß jeder 
Begriff darinn gleich feine Stelle finden Fönnte. Das 
allerkleinite Merkmaal ift zureichend eine Gattung um 
eine Stuffe höher oder niedriger zu machen, je nach⸗ 


Dem e3 Davon weggenommen oder Dazu gefeßt wird. 


‚Henn wir daher eine Sache unter eine Gattung zäh: 
Sen, fo bleibe es unbeſtimmt, ‚ob diefe unter allen die 
niedrigfte ift, zu welchen Die Sache kann gerechnef 


_ werden. Gie ift gemeiniglich höher. Hieraus aber 


entſtehen in Abfiht auf die Erklärung gewiſſe Sol: 
gen, Die wir deurlich machen müflen. Man ſetze 
demnach, daß man ſtatt der niedrigften Gattung eine 
höhere genommen, fo hat diefe weniger Merkmaale, 
- „weilte fi) auf mehr und verichiedenere Dinge aus: 
dehnt, und folglich alledie Merkmaale wegbleiben, die 
nicht in Allen denfelben find. Nimmt man demnach 
gu dem Begriff Diefer hoͤhern Gattung nod) die eigene 
Merfmaale det Sache, fo wird zwar die herausfoms 
mende Frflärung Die Sache kenntlich machen, und 
zwar bloß deswegen, weil die eigenen Merfinaale an 
fi) ſchon dazu genugfam find; allein die Erflärung 


erſchoͤpft den Begriff dee Sache nicht, weil alle die 
Merkmaale mangeln, welche die wahre niedrigfte Satz 


fung mehr bat, als die in die Erklärung genommene 
höhere Gattung. Es wird demnad) in allem, was 
man aus diefer Erflärung zu folgern gedenkt, in 
Abſicht auf die vergeffene Merfmaale immer eine 
Luͤcke bleiben. Lind diefes ift ohne Zweifel ein Haupt: 
grund, warum wir aus unfern Erflärungen’der Sa⸗ 
chen nicht allemal alles herleiten Fönnen, was der Sas 


che zukoͤmmt. Dan fieht auch hieraus, daß zwiſchen 


Erflärungen, welche ſchlechthin nur die Sache Fennt- 
lich machen, und zwifchen ſolchen, die den wahten 
— | u. Um⸗ 
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Umfang des ‚Begriffes beftimmen,, ein merklicher 
Unterſchied iſt. 
$. 56. 
Will man dieſes letztere dennoch erhalten, ſo muß 


die Lücke ausgefüllt werden, und dieſes gefchiebt, wenn 


man die Merfmaale, Die weder der Sache allein eigen, 
noch in dem angenommenen Begriff der böhern - 
Gattung find, und dennod) der Sache zukommen, 
noch mut in die Erflärung nimmt, und fie entweber. 
Der Gattung als Beitimmungen beyfuͤgt, oder mit ven 
eigenen Merfmanlen zuſammen nimmt, je nachdem 
die Sprache Worte bat, den vollftändigen Limfang 
des Begriffes am ſchicklichſten anzuzeigen... Auf diefe 
Art wird das, was fonjt der eigentliche Unterſchied 
ber Art wäre, fehlechthin ein Zufag zu dem, was 
dem Begriff der hoͤhern Gattung mangelt, um den 
‚Almfang des Begriffes, den man erflären will, zu 
erſchoöͤpfen. | ” 


Diefer Zuſotz verwandelt fich zuweilen in ein. 
MWegnebmen, und diefes gefchieht, wenn man ſtatt 
einer Gattung, worunter die Sache gehört, eine Ark 
nimmt, Die mit der Sache unter einerley Gattung 
gehört. Z. E. wenn man ein einfaches Ding durch. 
das erflärt, was Feine Theile hat, Man nimmt 
haben gleichjam von dem zufammengefegten die Theile 
weg. Man verfährt eben fo, wenn man einen Bes 
griff durch Veyſpiele erklären will. Denn in diefen 
muß man alles, was fie befonders haben, weglaflen, 
‚ oder davon abftrabiren. Es it für ſich Flar, daß mar 
felche Erklärungen, die nur anzeigen, was die Sache 
nicht ift, wegläße, ſo bald man von der erftern Art 
(9.55.56.) finden kann. 


3 $ 58: 
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chon gewohnt, Verhaͤltnißbegriffe Dazu zu gebrau⸗ 
hen, um eine Sache durch ihre Utrfachen, Wirkungen, 
fbfichten, Mittel und durch jede Verbindung, fo fie 
nie andern haben Fann, Fenntlid) zu machen und 
afzuflären. Es mag diefeg auch um defto ehender 
ngeben, weil man ohne Verhälmißbegriffe kaum von 
inee Sache auf eine andre einen Schluß nahen 
ann. 


Mir haben aber — 7 Kofi ht auf die Verhaͤltniß⸗ 
egriffe, wodurch eine Sache erklaͤrt werden ſoll, 
wiſchen den Erklaͤrungen, eben den Unterſchied zu 
tachen, den wir oben (9. 52.55.) in Abſicht auf die 
Rerkmaale gemacht haben. Wenn man nämlic) nur 
ie Sache kenntlich zu machen ſucht, fo ift e8 gering, 
e durch ſolche Verhaͤltniſſe zu beftimmen, wodurch 
de andre Sachen ausgefchloffen werben. In einzelnen 
ällen, wo man nur vieles oder fenes Indiuiduum 
ad zwar nur fiir eine gewiſſe Zeit kenntlich machen 
ill, find. öfters die Umſtaͤnde des Ortes und der Zeit 
inreichend, weil man dadurch anzeigt, wenn und wo 
e Sache zu finden iſt. So z. E. macht man am 
immel alle Sterne durch ihren Ort kenntlich, und- 
ige im Fall der Veraͤnderung, auch die Veraͤnde⸗ 
ng bes Ortes an. Eben fo, wenn man eine Urſache 
irch eine einzige von ihren Mirfungen, oder vine 
jache durch einen einigen Gebrauch derſelben 
klaͤrt. 


Soll hingegen hie Bade durch ihr Verhaͤltniß 
einer andern vollſtaͤndig beſtimmt werden, ſo muß 
fe Verhaͤltniß zureichen, jede gemeinfame und 
vene Merkmaale der Sache daraus zu beſtimmen. 
E. wenn man fagt, Sr fey der Saite der 

i 4 
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Welt, ſo iſt dieſe Erklaͤrung ein Verhaͤltnißbegriff, 
und man wird daraus unzählige Eigenſchaften und 
Vollkommenheiten Gottes herleiten koͤnnen. Finden 
ſich aber in dem goͤttlichen Weſen Merkmaale, die ſich 
weder dem Grade noch der Art nach endlichen Din⸗ 


gen und Geſchoͤpfen mittheilen laſſen, ſo bleibt deſe | 


Er£lärung in fo ferneunvollftändig. 

. 62. „5 
"Da es eben niche fo Teiche ift, ſolche vollftändige 
Verhaͤltniſſe zu finden, fo ift es ebenfalls bereits ge- 
wöhnlich, die Berhältniffe fo wie man fie findet, an- 
zunehmen, und die Dinge, welchen fie zufonmen, in 
den Begriff einer Art oder Gattung zuſammen zu 
nehmen. : Dadurch wird die Sache fo umgekehrt, 
daß man aus dem Verhaͤltniß den Hauptbegriff macht. 
Z. E. Man nennt ein Hygrometer ein Inſtrument, 
wodurch man die Feuchtigkeit der Luft und ihre Grade 
erkennen kann. Diefe Erflärung ift ein Verhaͤltniß⸗ 
begriff, aber die Befchaffenheit der Hygrometer 
bleibt dadurch in fo ferne unbeſtimmt, als man fie 
auf mehrere Arten und aus fehr verfchiedenen Ma- 


ferien haben Fann. Weil überhaupt jede Materien, 


welche durch die Feuchtigkeit ihr Gewicht, Größe, 
Figur, Sage, Zufanmenfegung 2c. ändern, mehr 
oder minder dazu dienen. Auf diefe Art verfähre 
man jedes mal, fo oft die Mittel durch die Abfiche 


caracterifice werden. Man nimmt alle Arten, ſo es 
dabey giebt, unter einem allgemeinen Begriff zuſam⸗ 


men, welcher überhaupt die Abficht anzeigt, wozu Die 
Mittel dienen oder dienen follen. 
$. 63. 
Wenn in einer Erklärung die Verhältniffe fo an 
Gegeben werden, daß die Entflehungsare ver Sache 
dadurch beftimme wird, fo beißt fie eine Sacher: 


laͤ⸗ 


— — 


— 


I 
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rlaͤrung. Es it für fih klar, daß ſolche Erklaͤ— 


rungen in der Ausuͤbung und daher in den praktiſchen 


Theilen der Wiflenfchaften vorzügliche Dienfte thun, 
wo es die Frage ift,eine Sache zu machen. Cs kann 
aber. eine Sache auf vielerley Arten gemacht werden, 


‚ daher find, überhaupt betrachtet, and) vielerley Sach⸗ 


— —— ——- 


erklaͤrungen moͤglich, und es bleibt eine Auswahl da⸗ 


bey, die man nach den jedesmaligen Abſichten und 
Umſtaͤnden einrichtet. Man kann die Erklärungen, - 


fo man von der Entftehungsart der Kegelfchnitten in 
der Meßkunft giebt, als Beyſpiele hieher rechnen, 
Bey Miafchinen, Inſtrumenten und andern zuſam⸗ 
mengeſetzten Dingen, befteht die Sacherflärung in 
der Befchreibung und Anzeige der Theile und ihrer 
Zufammenfegung und Verbindung. . Bey bloß na⸗ 


türlichen Dingen, befteht fie in der Anzeige der Urſa⸗ 


chen, Materien oder der Wirfungsart, wodurch die 


Sache entfleht, woben zuweilen noch die. Anzeige der _ 


Vorbereitung binzufömmt, melde man machen 
und veranftalten muß, damit die Wirkung erfol- 
gen oder die Sache entftehen Eönnen. Wie z. E. in 
der Chymie bey der Zeugung der Eryſtalle aus Sal: 
jen, die Auflöfung der Salze, oder ihr Ausziehen 
aus der Afche zc. und das Einfieden des Waffers eine 


Vorbereitung ift, nach. welcher die Eryftallifation 
ſodann von felbft gefchieht. In dieſen legtern Fällen 


paaren fi) Natur und Kunft, um zu der Entſte⸗ 


bung der Sache beyzutragen, da hingegen in den 


zween erſten Sällen jede allein wirfet. Man fiehe 
hieraus , daß fich die Sacherflärungen in diefe drey 
Klaffen abtheilen laſſen. 


§. 64. | 
Die bisher betrachteten deutlichen Begriffe, und 


> noch 


‚die daraus gezogenen Erflieregen ber Sachen haben | 
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ift eben fo viel, als wenn man den Begriff aus die: 
fen Merkmaalen abftrahire hätte. Der Unterfchieb 
beftehe nur darinn, daß man hier den Begriff vor 
der Erfahrung gehabt, und diefe erft nachher zur Be⸗ 
kräftigung feiner Möglichfeit aufgefucht hart. Auf 
diefe Art iſt es auch hinwiederum ſehr gewoͤhnlich, daß 
man Merkmaale, die man in der Erfahrung findet, 
ſo zuſammenſetzt, als wenn man von der Erfahrung 
nichts wüßte, um fich Dadurch das Anſehen eines Er⸗ 
finders zu geben, oder um ben Begriff von der Er⸗ 


feine Möglichfeit fonft beweift, oder als eines Be⸗ 
weifes unbedürftig vorausfeßt. So z.E. laſſen fich 
die Regierungsformen in die Staatslehre beftimmen, 
wern man Die Anzahl der regierenden Perfonen auf 
eine, oder etliche, oder alle, und den Umfang ihrer 
Macht über die Unterthanen auf Beftimmungen fegt, 
ungeachtet lange vor dieſer Theorie Degierungsformen | 


geweſen find, 
§. 86. 


Iſt aber die Erfahrung erft noch anzuftellen, fo 
it Flar, daß .man Diejenigen Sachen, welche die 
giſammengeſetzten Merkmaale angeben, auf eben die 
Art in der That zuſammen zu ſetzen ſuchen muͤſſe, 
um zu ſehen, ob es angeht oder nicht. Geht es an, 
ſo iſt der Begriff der Sache unſtreitig moͤglich. Wi⸗ 
drigenfalls iſt es immer ein Anlaß, durch behoͤrige 
Veraͤnderungen einen neuen zuſammengeſetzten Be⸗ 
griff herauszubringen. In der Chymie, Mechanik, 
und bey den meiſten Kuͤnſtlern kommen derglei⸗ 
chen Proben haͤufig vor. Die Alchymiſten ſuchen 
noch immer durch ſolche willkuͤhrlichen Zuſammenſe⸗ 
kungen: der Begriffe, den Begriff des Solden und 
einet 


a a — Date nn an. Ai Bee DEE 


fahrung unabhängig zu machen, wenn man nämlid) _ 


- 


44 I Hauptftüc, | 
feiner Entſtehungsart herauszubringen, und finden 


mehrentheils nur Phosphoren, Medicinen und ans: 
dern dergleichen chymiſchen Stoff, deſſen Erifteng 


die Natur möglich ſeyn läßt. 


§. 67. 

Das andre Mittel, bie Möglichkeit willlühe⸗ 
lich zuſammengeſetzter Begriffe zu prüfen, ift, wenn 
man den Beweis davon oder Bon deſſen Unmoͤglich⸗ 
feit fucht. Hiezu dient die Entwickelung der 
Merkmaale. Denn ift in dem Begriffe etwas wis 
Derfprechendes , „to iſt Flar, daß ſolche Merkmaale 


darinn ſeyn muͤſſen, die beyſammen nicht beſtehen 


koͤnnen, oder da etc das eine verneint, was dag 
andre bejaht. Kin rundes Viereck ift Deswegen uns 
möglich, weil in einem Cirfel alle Punfte des Um⸗ 
Fraifes von dem Mittelpunkt gleich abitehen, in dem’ 
Vierecke aber nicht. 


s. 68. 
Diefer Beweis gehr-aber nur an, wenn der Be⸗ 


griff unmöglich ift, und eben fo wird, man feine Uns 


möglichfeig finden, wenn man ſolche Solgen daraus 


‚zieht, die der Erfahrung oder andern bereits befann: 


ten Wahrheiten widerfprechen. Soll aber die Mög: 
lichfeit dire&te erwiefen werden, fo muß man ents 
weder zu beweifen fuchen, wie Die Sache, welche der 
Vegriff vorftelle, entftehen Fönne, oder man muß 
den Beweis dahin leiten, Daß man jeigt, eine Er: 
fahrung oder cine bereits befannte Wahrheit wiirde 
falſch ſeyn, wenn der willkuͤhrlich zuſammengeſetzte 
Begriff nicht wahr waͤre. Wir koͤnnen hier gelegent⸗ 
lich und als eben ſo viele Beyſpiele anmerken, daß 
alle Hypotheſen, und beſonders in der Naturlehre, 
wo ‚fie haͤufiger vorkommen, ſolche willkuͤhrliche 

griffe 


1 


> 
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griffe find, und demnach auf die eine oder andre von 


biefen Arten muͤſſen erwiefen werden. Denn wenn 


fi) gleich aus einem folchen Begriffe viele wahre Säa 
ge herleiten laſſen, fo ijt diefes dennoch nur, in fo 
ferne in der Zufammenfegung deffelben eine Möglichs 
keit theilsweife ftatt finder. Ob fie fich aber auf den 
ganzen Begtiff erjtrecfe, wird Dadurch nicht erwiefen. 


. $. 69. a 
Laͤßt fich aber ein willführlich zufammengefeßten 


Begriff erweifen, fo koͤmmt auch hier wiederum eben 
das vor was wir in Anfehung der Erfahrung ($. 65.) 


erinnert haben. Man kann eben fo wohl aud) beynem 


Bewerfe anfangen, und dadurd) auf den zuſammen⸗ 
geſetzten Begriff geleitet werden, ohne daß etwas 
wilßführliches damit unferlaufe Es koͤmmt hiebey 


nur auf die Unläffe an, und es iſt allerdings natuͤr⸗ 


liher, wenn man durch den Beweis auf den Be- 
griff geleirer wird, als wenn man diefen willführlich 
erdichtete und erſt nachgehends ſuchte, ob er ſich bes 
reifen lafie ? | 


'$. 70. | 


Es giebt verfchiedene Wege, wodurch man mit | 


einem male einen zufammengefegten Begriff und feinen 
Beweis findet, und diefe Wege find deſto vortheils 
bafter, weil fie auch da noch dienen, wo man ents 


„| Weber nur den willführlich zuſammengeſetzten Begriff, 


— — 


oder nur noch den Beweis hat. Denn im erſten Fall 
dienen ſie zu Erfindungen des Beweiſes, im andern 
aber zeigen ſie, wie man ſich des Beweiſes bedienen 
ſolle, um den Begriff, der daraus folgt oder darinn 
noch verborgen liegt, heraus zu bringen. 


d. 71. 


4 - 
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. det man, daß der Begriff bereits fchon einen Namen 
bat, oder daß eine höhere Gattung von demfelben 
bekannt ift. Im erſten alle iſt nur die Bemerkung 

neu, daß der Begriff auch der. Sache zukomme, 
aus welcher man ihn gefolgert hat, wie z. E. da man 

gefunden, daß die Erde eine Kugel, oder genauer 
| Berrachtet, eine Sphaͤroide fey, oder daß fie unter 

"die Planeten gehöre. Denn es ift klar, daß dieſe 

‚ Begriffe endlich aus der Zufammenfaflung vieler ein» 

| zelnen Merfmanle erwachfen, Die man von der Erde 

durch Sclüffe herausgebracht hat; aber der Begriff 
einer Kugel oder Sphäroide war an fich betrachtet 
ſchon bekannt, und eben fo auch der Begriff eines 

Dianeren. | 


— — 


5 73- 


. Die eigenen Merkmaale eines Begriffes thun hie- 
bey fehr gute Dienfte, weil man, fo bald man fie in 
einer Sache finder, fo gleich auf den ganzen Begriff 
einen Schluß machen kann. Go z. E. hatte man 
vorzeiten aus dem runden Schatten der Erde her= 
geleitet, Daß fie nothwendig eine Kugel feyn müfle, 

‚und damit war die ganze marbematifche Geographie 
ſo gut als erfunden. | 
oo $. 74 
- Der andre Weg ift dem erſten entgegengeſetzt. 
wenn man eine Eigenfchaft von fehr vielen 
Sachen erweifen fann, fo werben diefe ſaͤmmtlich in 
‚ eine Klafle zufammen genommen, und ihre Unter> 
ſchiede geben Anlaß, fie in Arten einzutbeilen, wo⸗ 
duch Sicht und Ordnung über die Gemeinſchaft, die 
fie mit einander haben, ausgebreitet wird, 


· 


$. 75. 
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er Wörter und Buchſtaben auf eine verfchtedene Art 
: Bewegung fette, oder ſich zu dieſer Verſchieden⸗ 
it jurichten ließe. Die bisherigen, fo man etwann 
fentlich zum Schauen herumträgt, find an gewiſſe 
Ödrter gebunden. Der Begriff eines wahren Pho⸗ 
meters ober Lichtmeſſers läßt fid).auf ähnliche 
jedingungen fegen, und zwar um deſto mehr, weil 
ir an dem Augenſtern ein Vorbild deſſelben haben, 
dem fich feine Deffnung nad) der Stärfe des Sich: 
8 richtet. Die erſt in diefem Jahrhundert erfuns 
ne Dreſchmaſchine hat ihren Lrfprung dem bier 
geführten Sage zu danfen, und noch dermalen 
ſchaͤfftigt man fich mit Erfindung und Ausbeſſerung 

ner Saͤmaſchine ꝛc. | 


§. 77. | 

Ein ander Benfpiel zu der im vorigen, Abfage 
machten Mrimerfung giebt uns der allgemeine Bes 
if der Wiffenfchaft, wovon noch lange nicht afle 
heile gefunden find. Es koͤmmt auch hier nur daw 
ıf an, daß man bemerfe, ein gewifjes Syſtem von 
Bahrheiten gehöre unter einen Hauptbegriff zuſam— 
wen, fo macht man diefen zum Lehrbegriff, und bes 
sichert die Wiflenfchaften um einen Theil. Auf diefe 
(re ift vie Aerometrie, Artillerie, Pyrotechnie, For: 
iffation in den neuern Zeiten zu den mathematifchen 
Biffenfchaften hinzugefommen, und die Metaphufif 
urch die Chronologie bereichert worden, 


| — Ns. 78. 0 
Das Allgemeine der hier durch Beyſpiele erlaͤu⸗ 
erten Regel beſteht darinn. Wenn der Begriff ei⸗ 
er Gattung nad) richtigen Gruͤnden allgemeiner ge⸗ 
nacht worden, als die bisher befannten Arten deſ⸗ 
elben, oder wenn man, ohne alle Arsen bereits zu 
Lamb. Org. J. BNand. D wiſſen, 


— 


> 


so II: Hauptſtuͤck, 


wiſſen, den Begriff der Gattung aus den berfchie be 
denften der bekannten Arten hergeleitet hat, fo wer 
Den die eigenen Merkmaale der Gattung zum Kenn 
zeichen gemacht, moran fich in jeden ‘Fällen erfennen 
laͤßt, ob eine vorfommende Sache unter diefe Cats. 
tung gehöre? Diejes Mittel geht unftreitig me 

an, fo lange noch nicht alle Arten oder Theile 
Begriffes der Gattung befannr find, Wir merfen, 
nur an, Daß wenn die Arten für ſich ſchon eriftiren, 
es in dieſen Sällen faft bey dem bloßen Bemerken 
bleibt, ,, es ſey denn, daß fich die neuentdeckten Arten. 
gut gebrauchen lafjen, oder daß ihre eigenen Merk: 
maale eine befondere Unserjuchung fordern. Wenn, 
aber die Arten, fo man finder, erft noch muͤſſen zut 
Eriftenz gebracht merden, wie in den vorigen Bey: 
fpielen von den Mafchinen und Wiflenfchaften, fo 
hat die Entdeckung der neuen Art mehr auf fich, weil E 
die Stage dabey vorfömmt, diefelbe zu Stande. zu 
bringen. Man fieht hieraus, daß man in den Wiß 
fenfchaften allerdings auf ſolche Kennzeichen zu ſehen 

bat, fo ofe man nod) nicht alle Arten weis. 
a nen 22 2 
Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von den Eintheilungen. 

§. 79. 
We haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke die 
Begriffe betrachtet, in ſo ferne ihre innere 
Merkmaale entwickelt, ihr Umfang beſtimmt, ihre Er⸗ 
klaͤrung ſowohl durch ihre Merkmaale, als auch durch ih⸗ 
re Verhaͤltniſſe gefunden, und aus ihrer Zuſammenſe⸗ 
tzung neue Begriffe gebildet werden koͤnnen. Bey dieſer 
letzten Unterſuchung blieben wir noch ſo weit zuruͤck, daß 
n | ‚wie 
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wir theils nur angaben, wie man willkuͤhrlich zuſammen⸗ 
geſetzte Begriffe pruͤfen, oder durch einige beſondere We⸗ 
ge mit einem male ſowohl den zuſammengeſetzten Be⸗ 
griff ala feinen Beweis finden koͤnne. Wir haben dem⸗ 
nach noch die allgemeine Betrachtung der zufammene 
gefeßten Begriffe vorzunehmen, und da diefe immer 
als Arten eines allgemeinern Begriffes fönnen angefes 
ben werden, fo bleibt uns noch genauer zu unterfus 
den, wie die Arten von der Gattung unterfchieden 
find, und wie ferne aus dem Begriffe der Gattung 
‚die Begriffe der Arten Fönnen gefunden werden, Diee 
ſes Verfahren ift demjenigen, da man aus den Bes 
griffen der Arten den Begriff der Gattung finder, . 
entgegengefegt, aber ungleich fchmerer, weil man 
bey dem legten alle Data vor fi) hat, und daher 
nur beftimmen darf, welche Merfmaale ver Arten 


follen weggelafien werden. Da es diejenigen find, . - 


die nich allen Arten zufommen, fo beruht die ganze 
Sache nur auf einer genauen Bergleichung der Arten 
unter ſich, und, wenn man es Fürger machen will, 
nur der zwoen verfchiedenften. (9. 42.) Hier aber, 
wo man nichts als den Begriff der Gattung vor fich 
hat, muͤſſen die Beſtimmungen, die er leidet, gefuns 
den und abgezaͤhlt werden, damit man alle Arten 
befomme. 


6. 80. 

Diefe Beftimmung der Arten einer Gattung nennt 
man Die Kinthrilung einer Gattung in ihre . 
Arten. Dan Eönnte fie fchlechthin die Zintheilung 
eines Begriffes nennen, wenn das Wort Eintheilung 
nicht eine allgemeinere Bedeutung hätte. Es bezieht fich 
auf jedes Ganze, fo mehrere Theile hat, diefe Theile 
mögen nun willkuͤhrlich, oder an fich fchon in dem 
Ganzen feyn, und man möge die Theilung in der 

M 2 That 


52 II. Hauptſtuͤck, 
That vornehmen, oder fie fich nur vorſtellen. Wir 


werden aber hier anfangs nur die Gattungen und 
Arten mit einander zu dergleichen vornehmen. 


u I. 81. © is 
Der Begriff einer Gattung enthält folhe Merk— 
‚magle, die den ſaͤmmtlichen Arten gemeinfam finds; 





(S.53.) Man hart fie aus den Begriffen der Arten 
abftrafirt, und dabey alles weggelaflen, was jede. 
Art befonders. hat. Diefes befondere in den Arten 
beſteht num allerdings in folgenden Stüden: 1. In 

‚ben eigenen Merkmaalen, die man folglich gang : 
mwegläßt. 2. In den befondern Beftimmungen 
der gemeinfamen Merkmagle, und diefe kommen 
vor, oft man die gemeinfamen Merkmaale ebenfalls 
aus vielen Mebenbeftimmungen abftrabiren muß. 3. 

In den Verhaͤltniſſen, fo die gemeinſamen {Miet 

maale mit den eigenen in jeder Art haben. 4. 
In den Verhaͤltniſſen, fo Die gemeinfamen Merk. 
maale unter fich in jeder Are befonders haben. 

5. In den Derhältniffen gegen andre Dinge, die 

jede Arc befonders hat, fie mögen nun die eigenen 
oder die gemeinfanten Merfmanle, oder beyde, ganz 
oder zum Zheil betreffen. | 


82 _ | J 
Man ſieht hieraus, daß alle und jede Merkmaale 
einer Gattung in den Arten lange nicht fo abftract exi⸗ 
ftiren, als man ſie fid) in dem Begriff der Gartung 
überhaupt vorftelle. Es kommen bey jedem neue 
Beſtimmungen und Verhaͤltniſſe hinzu, welche auf fehr 
vielerley Arten -combinirt werden Fönnen, und nichts 
zu beſtimmen übrig laſſen müjjen, wenn ein Indiuir 
aduum heraus Fommen fol. W 


4 83. 
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d. 

Um dieſ⸗ oͤfters ſehr Große Vielfältigkeit ohne 
Berwirrung zu betrachten, werden wir ein Merf- 
naal der Gattung anfänglich allein vornehmen. Al⸗ 
ein betrachter kann es unftreitig wielerley Beſtim⸗ 
ungen leiden, und dieſe find entweder ſchlechthin 
Brade, oder ed find Qualitäten: In beyden 
fällen aber ift norhwendig, daß Feine andre Ve: 
immungen zuſammen genommeh werden, als foldye, 
ie beyfammen feyn Fönnen. Die Abwechslung, die 
ierinn möglich bleibt, lege den Grund zur Einthei⸗ 
ing, weil man dadurch fo viele Species diefes Merk 
mals bekoͤmmt, als Abwechslungen möglich find, 


| $. 84. 
- Hierüber läßt fich anmerken, daß man in Anſe⸗ 
ung der Grade vornehmlich ſolche zum Grunde der 
intheilung legt, die vor andern etwas voraus ha⸗ 
n. So machen unter den Triangeln die rechtwink⸗ 
hten eine vorzuͤgliche Art aus, weil ſie bey allen 
ion gute Dienfte thun. Go betrachtet man in 
Mechanik die einformige Bewegung befonders, 
il jede Veränderung auf dieſe bezogen wird. 


85. 

Ferner find die IR an ſich ſchon einander ſo 
tgegengeſetzt, daß nicht mehrere zugleich in einem 
diuiduo exiſtiren koͤnnen, weil dadurch die Vers 
Imiß zur Einheit völlig beftimme if. | 

| ., 86. 

Eben fo läßt fi —* , daß man, wo Gra⸗ 
zum Grunde der Eintheilung gelegt werben, fo viele 
affen machen Fönne, als man zu andern Abfichren 
big erachtet. Die Abrheilung der Sefchichte kann 

Fin na icht auf! die Be Pu den Jahren nach 


Perio⸗ 















54 III. Hauptſtuͤck, 
Perioden, nach Regierungen, nach Revolutionen zc A 
gemacht werden. 
§. 87. nt . 

Sind die Beftimmungen, fo man dem Merk 

maal einer Gattung beylegt, wirkliche Qunlicäten, 
‚ die es haben folle, fo muß man biebey wiederum fob 
iche zuſammen nehmen, Die beyfammen feyn Fönnen.- 
Und hiebey koͤmmt die Anzahl feiner Arten auf bie 
Anzahl der Abmwechslungen an. Die Möglichkeit 
und Anzahl folcher Abwechslungen beruht auf der 
Lehre der Combination und Permutation. Jene 
koͤmmt vor, wenn man die Beftimmungen entweber 
einzeln, oder zu zwey und zwey, zu drey, und drey &, 
nimmt. Sat man aber eine gewifle Zahl zufaınmen 
‚genommen, und es koͤmmt noch in der Ordnung, J 
‚wie fie mit einander verbunden werden Ffönnen, ein 
Unterjchied heraus, welcher dem Begriff eine an 
Geſtalt giebt; fo Fömmt die Permutation vor, wo⸗ 
durch nämlich die Verbindung und Ordnung der 
Merkmaale auf alle mögliche Arten abgewechfell 
wird, 3. E. wenn man die zuerft nimmt, die einen 
größern oder Fleinern Grad haben. Man wird ih 
den fo gar verfchiedenen Eintheilungen der Mienfchen, 
in Anfehung ihrer Sähigfeiten oder äufferlichen Um⸗ 
ftände häufige Beyſpiele von folchen Combinatios 
nen finden, und die DVerfchiedenheit der Ordnung, 
nach welcher viele durch einerley Veränderungen ges 
ben, wird Beyfpiele von Permutationen angeben: 


6. 88. ! 

Die Arten, welche man durch abgewechfelte Be 
ſtimmungen eines Merfmaals finder, müflen einaw 
der fo entgegen gefege feyn, daß die eine Beftimmung‘ 
die übrigen, ausichließe. 3. E. Man habe zu dem 
Merfmaale A die zwo Beftinnmungen B, C, ſo wird 
man, überhaupt betrachtet, vier Fälle haben. 2 
| Aiſt 
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\ ift entweder B, oder C, oder beydes, ober Feines. 
eßteres hat flatt, wenn A nicht unter die gemeinfa= 
nen Merfimaale des B und C gehört. Denn da 
oͤmmt die Frage, ob es B, ober C, oder beydes fen, 
ar nidt vor 3. €. Ein Zirkel. iſt entweder ein 
leichſeitiger oder ungleichſeitiger Triangel. Dies iſt 
mgereimt, weil ein Zirkel weder ein Triangel iſt, 
och der Begriff von Seiten dabey vorkoͤmmt. Der 
mente all, daß nämlich A zugleich B und C fey, 
alle weg, wenn B und C einander ausfchließen, oder 
olglich nicht beyſammen ſeyn koͤnnen. Demnach muͤſ⸗ 
en dieſe zween Faͤlle an ſich ſchon ausgeſchloſſen ſeyn, 
venn man ſolle ſagen koͤnnen: A iſt entweder B oder 
Wo Diefes nicht iſt, fo bat entweder der dritte, 
der Der vierte, oder alle vier Fälle fiat. Wir müfs 
en. noch anmerken, Daß A bier als eine Gattung vor⸗ 
oͤmmt, und folglidy ihre Arten fich fo theilen, daß 
inige B, andre C, noch andre B und C, und die 
ibrigen weder B noch C find, fo bald alle vier Säle 
kart finden. Wenn aber einer oder zween derfelben 
uiche ſtatt finden, fo vertheilen fich die Arten in die 
ibrigen. Z. E. Einige A findB, die uͤbrigen C. 


| 89. | 
Hat man zu dem en A nur eine Beſtim⸗ 
nung B, und man weis, daß noch eine oder mehr 
Indre fenn fönnen, fo läßt es fich allerdings in die 
Arten eintheilen, welche B find, und in die, welche 
uch B find. Hiebey bleibt nun unbeſtimmt, ob dieſe 
etztere Klaſſe nur eine oder mehrere Arten vorſtellt, 
ind wie weit ſie reiche. Man hat daher eingefuͤhrt, 
yaß man ſolche Begriffe, die nur ausſchließungsweiſe 
yeftimme find, mie Worten ausgedruͤckt terminos 
nfinitos nennet. In Abſicht auf die Eintheilungen 
wen wir noch eriimern, daß fo wohl B alsnihe—B 
DA - wirflie 


y 


r 
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Ferner haben wir anzumerfen, daß folche Be: 
fimmungen eines Merfmaals zugleich auch die von 
ändern nach fi) ziehe, in fo ferne nämlich Diefe durch 
dafielbe bejtimme werden. 3.E. Ein Triangel wird 
durch drey Geiten beſtimmt, und find dieſe gegeben , 
fo bleibe in Abficht auf die Winfel Feine Wahl mehr, 
obgleich fie an fich.eintheilbar find. 


. 9 2. j \ u 
Ungeachtet ſich demnach jedes Merfmaal eines Bes 


| griffes allein betrachtet, auf viele Arten beftimmen 
laͤßt, fo folge noch nicht daraus, daß jede Veftims 
‚ mung bes einen mit jeder Beftimmung des andern 


beyfammen ftehen Fönne. Man muß daher aus ih: 


: rer naͤhern Unterfuchung finden, wie ferne dieſe Zus 
ſammenſetzung möglich bleibt, und welche hingegen 


wegfallen. Die möglichen geben fodann die bejondern , 


- Arten. ab, welche man zu finden hatte. 


8. 93. | 

Ferner Fönnen wir anmerken, baf da in einem 
jeden Merfmaale nur eine Beftimmung auf einmal 
fenn Fann , (6.85. 88.) fo eriftire in jedem Indiuiduo 
auch unter allen Combinafionen der Beſtimmungen 
jeber Merkmaale nur! eine; und die vollftändige Be⸗ 


ſtimmung der Merfmaale und Verhaͤltniſſe iſt es 
tben, was die Sache individual macht. ($. 82.) 


$. 94% 

Die nächfle Folge, die wir hieraus ziehen koͤn⸗ 
nen, ift, daß, wenn man einen allgemeinen Begriff 
in zwo oder mehrere Arten eintbeilt, der Reichthum 
feiner Arten dadurch noch fange nicht erfchöpft fey. ° 
Denn man wird immer finden, daß eine Eintheilung 
nicht den ganzen Begriff, fondern nur eines feiner 
Merkmaale oder Verhältniffe betrifft, und folglich 

D5 jede 


> 
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jede andre Merkmaale und Verhaͤltniſſe neue Ein 
theilungen zulaſſen, durch “Deren. Kombination man 
endlich den einzelnen Arten und Indiuiduis näßer 
koͤmmt. Solche einzelne Eintheilungen nenne man 
Eintheilungen in gewiffen Abfichten, und bie 
Abſicht ift jedesmal ein Merkmaal oder ein Verhälts 
niß des Begriffs. 3. €. Wir werden im folgenden 
fehen, daß der Begriff eines Urtheils in mehrere 
Abfichten eingetheile werde. Sie find allgemein 
oder parfifular, bejahend oder verneinend, bedingt 
oder ausdruͤcklich, theoretifch oder praftifch, wahr oder 
falſch, gewiß oder ungewiß, befannt oder unbekannt 
x. Don diefen Eintheilungen gründen fich die bey: 
den letztern auf Berhältniffe, die übrigen gehen das 
Urtheil und feine Beſchaffenheit an fich betrachtet . 
"und feine Verhaͤltniſſe gr die Sache felbft an. 


99. 
Wir koͤnnen die Verhaͤltniſſe, in deren Abſicht 
ein Begriff eingetheilt werden kann, uͤberhaupt in 
ſolche eintheilen, durch deren Verwechslung an der 
Sache ſelbſt etwas geaͤndert wird, und in ſolche, deren 
Verwechslung die Sache an ſich ungeaͤndert läßt. Erſte⸗ 
re werden wir reale, letztere aber ideale Verhaͤltniſſe 
nennen. Die idealen kommen auch bey Dingen vor, die 
eine nothwendige Unveraͤnderlichkeit haben, und geben 
daher Eintheilungen davon. Hieher gehoͤren die meiſten 
logiſchen Begriffe. Z. E. Ob mir eine Sache bekannt 
ſey oder unbekannt, ob ſie mit einer andern Sache 
einerley, oder aͤhnlich, oder verſchieden ſey, ob 
man fie als eine Art oder Gattung anſehen folle ac, 
Dieſes find alles Borftellungen und Vergleichungen,bie 
die Sache feyn laſſen, wie fie if, ungeachtet man aller: 
Dings folchen Vorftellungen zu gefallen an der Sache aͤn⸗ 
dern fann, wie man ;. E. inder Chymie, um fihdie Mas 
eur der Metalle, Mineralien, Kräuter sc. bekannter zu 

or macyeny. 
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machen, diefelben auf taufend Proben fegt, und fie 


Durch taufend DBeränderungen durchfuͤhrt. Die rea- 
len Verhaͤltniſſe gründen fi) auf Urſachen und 


Mirkungen, und auf die Kraͤfte, womit bie . 


Theile der Sache unter fich und mit andern Sachen 
perbunden find. Ihre Aenderung ziehe daher 
zugleich eine Aenderung in m Sache ſelbſt nach ſich. 


$. \ 
| Mir machen bier bieien Unterfcie ztifchen ben 
Vrerhaͤltniſſen, weil man bey Eintheilung der Gat⸗ 
‚ tungen und Arten die idealen Verhaͤltniſſe weglaſſen 


kann, um die Anzahl der Eintheilungen nicht ohne 
Noth durch ſolche zu vermehren, die an der Sache 
felbft nichts ändern, und wo man fie nicht zum Haupt⸗ 


| Gegenftande der Unteuhung macht. 


§. 

Wenn unter den vielen Yon chten, in welche ber 
Begriff einer Gattung eingetheilt werben Fann, eine 
vorfömmt, die vor den fibrigen befonders betrachtet 
zu werden verdient, oder die man aus befondern 
Gründen genauer. unterfuchen will; fo werden bie 


— 


— 


Eintheilungen in jeden andern Abſichten auf dieſe be⸗ 


zogen. Wir wollen den Erfolg davon aufzuklaͤren 
ſuchen. Der Begriff der Gattung ſey A. Er wer: 
de in einer vorgenommenen Abficht in B und C eingee 
theilt, fo daß einige A, B, die übrigen C feyn. Man 
feste ferner, der Begriff A werde in einer beliebigen 
andern Abfiche in. M und N eingetbeilt, fo, daß eini⸗ 
ge A, M, die übrigen N feyn. Es find demnach jo 


wohl B, C,al8 M, N, Arten von A, aber in verfchie: 


denen Abfichten betrachtet. Man fege fid) nun vor, 


die Art B fo zu unterfuchen, daß man jede von ihren 
Kigenfchaften und Bertimmungen finden wolle, fo 


laflen ſich die Arten M, N mit B vergleichen, und da 


giebt es folgende Fälle: 1. Ent 
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1. Entweder man finder, alfe B feyn M, fe if 
nothmwendig fein B, N. Denn durch di 
Marur der Einteilung Fönnen M und N 
nicht beyſammen ſeyn. 

2. Ober man findet, kein B ift M, fo find alle B 
- N. Denn da durch die Natur der Eincher 

- Jung M und N zufammen den ganzen Begriff 

A erfchöpfen, in- deſſen Umfang B gehört: B 

aber nicht unter denen A'ift, die M find; fo 

= muß es nothwendig unter denen ſeyn, die 
N find. 

3. Ober man findet, daß nur etliche B, M find, ſo 
find die übrigen-B, N, weil die B (ämmtlich 
unter M oder N feyn müfjen. In dieſem 
Fall leider B eben die Einrheilung in M und 
N, die der Begriff der Gattung A leidet, wors. 

- unter B gehört. 


98. 

Kür die andre ech lafien ſich aͤhnliche Folgen 
ziehen, wenn man ſie, eben ſo wie B, beſonders mit 
Mund N vergleicht. Wir merfen nur an, daß Diefe 

befondere Bergleichung nothwendig ift, weil fi aus . 
dem, fo man für B gefunden, Fein Schluß auf C mas 
chen laͤßt. Denn 

1. Findet man gleich, daß alle B,M find, und 

folglid) Fein B unter N gehöre, fo laͤßt ſich 
daraus”nicht folgern, daß alle C, N feyn 

muͤſſen. Djefes gebt nur an, wenn man zeigt, 

Daß ſich M nicht weiter als auf die A aus⸗ 

dehne, die B find. Denn in diefem Fall hat 

EN auch C nothwendig gleichen Umfang mie N, 

2. Eben fo, wenn man finder, daß fein B,M fey, 

fo folgt nur daraus, daß alle B, N fenn. Man 

kann aber gleichfalls daraus feinen Schluß 

machen, 


—A 
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machen, daß alle C, M feyn muͤſſen, bis man 


feyn. 

I. Findet man, daß nur etliche B,M feyn, fo ift 
gleichfalls möglich, dag dieſe etliche: B. den 
ganzen Uinfang von M ausfüllen, und in 
diefem alle wird es angehen, daß alle C, N 


feyn. Aber erfteres muß zuvor bewiejen wer 


ben, fonften bleibe es unbeftimmt, wie fid) C 


gegen M und N verhalte, und ob ed ganz, 
‚oder zum Theil oder‘ gar nicht unter N oder. 


M gehöre. 
$. 99. 


Wir haben diefe Betrachtung nur durch den Fall 
utert, wo A in beyden Abfichten in zwo Arten 
etheile wird. Sind aber mehrere Arten, fogiebt 
n der Vergleichung auch mehr Fälle, und es Fön: 
mehr Vermiſchungen vorfommen. Uebrigens 

n fie fich eben fo abzäblen, und es ift gleichfalls 
ey anzumerfen, daß man von der einen Einthei 
3 jede Art befonders mit den Arten der an 
\ Eintheilung vergleichen müfle. : $. ( 96.) 
rch Diefes Verfahren gelingt man. zur Kennts 
fehr vieler Eigenfchaften derjenigen Art, die man 
nders mit den Arten der Eintheilungen in andern 
ichten vergleicht, zumal, wenn man alle mögliche 
ichten aufiucht, in welchen ſich der Begriff der 
tung eintheilen läßt. Insbeſondere aber Fann 
dieſes als ein Mittel anfeben, poſitive Eigen: 
ften einer Art zu.finden, von welcher mar nur 
I, was fie nicht ift, oder wovon man nur eine 
einende Erklaͤrung hat (. 57.) Hiervon finder fich 
Heyſpieli in dem zweyten bee der beutfihen aan, 
chen 


zeigt, daß B und N von gleichem Umfange 


Zus 
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ſchen Metaphyſik (§. 36. 1. c.) wo zugleich auch bie, 
Methode angezeigt wird, die wir hier allgemeiner und 
aus ihren Gruͤnden ausgefuͤhrt haben. 
$. 100. 
Wir haben noch genauer zu unterſuchen, woher 
die Eintheilungen eines Begriffes in Arten möglich 
‚ find, und wieferne fie theils vom der Sache felbft, 
theils von dein willführlichen ver Sprache abhängen? 
Zu diefem Ende werben wir anfangs nur eine Eins 
theilung von zweyen Gliedern oder Arten vornehmen. 
Es ſeyn demnach Bund C die zwo Arten von A, fo 
gelten. folgende Säbe: = 
ı. Etliche A find B, die übrigen C. 
2. Rein A ift weder B noch C. 
3. Kein A ift Bund C zugleich. - u 
4. Kein B ift C, und hinwiederum: Kein C ift B: 
5. Die A, welche B find, find nicht die, welche C 
find, noch diefe jene. ! 





. 101. 

Diefe Säge gründen fich.auf die Natur der Ein⸗ | 
theilung, und laffen fich leicht daraus herleiten. Mean 
fügt gemeiniglich noch bey, daß die XrtenB und C von , 
nicht gar zu ungleichem Umfange ſeyn follen. Allein 
diefe Forderung fegt voraus, daß ben der Cintheis . 
lung etwas willführliches fey, und folglich eine Aus⸗ 
wahl bleibe. Wo diefe aber nicht ift, da Fann eine 
folche Forderung allerdings ‚nicht angehen, weil man . 
die Arten nehmen muß, wie fie find. So z. E. wird 
ben der Eintheilung der Steine in verfchiedenen Ab: 
fichten,. der Magnet, in fo fern er in das Steinreich 
gehört, eine ganz befondre und nicht weiter ausdehn⸗ 
bare Art ausmachen. Eben dieſes koͤmmt auch noth⸗ 
wendig vor, wenn die Eintheilung den Graden nach 
gemacht wird, weil jeder Grad, den man beftimmt, 


unzaͤh⸗ 
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unzählige über und unter fid) hat. So find bey den 


Kegelſchnitten unzaͤhlig mal mehr Ellipſe und Hy⸗ 


—w-a—-----+-- 


perbeln als Parabeln und Zirkel möglich, weil letztere 

nur von einen erftern, aber von zwoen Beſtimmungen 
abhaͤngen. 
$. 102. 

Wir bleiben demnach bey den angeführten Sägen, | 


welche uns die. Natur einer zwengliedrigen Einsheis . 


lung angeben, weil fie nothwendig ſtatt finden, fobald 
die Eintheilung richtig ift. Unterdiefen Sägen wer: . 
den die drey legten nothwendig erhalten, wenn fo 
wohl B als C eigene Merfmaale haben, oder wenn C 
eine bloße Megation von B ifl. Denn auf Diefe Are _ 
fann weder B dem C, noch C dem B zufommen. Die 
beyden erften Säge werben erhalten, wenn B und C 
alle Indiuidua begreifen, die’ unter A gehören. Um 
fich hievon zu verfichern, muß man entweder die In- 
diuidua, . die unfer A gehören, abzählen, um. zu 
fehen, 0b fie alle zu B oder C gerechnet werden Fönnen, 


. oder man muß von B und C die gemeinfamen Merk⸗ 


maale abflrabiren, und unterfuchen, ob fie mit A 


von gleichem Umfange und Ausdehnung find. Sat 
man diefes gefunden, fo muß ınan' ferner fehen, ob 


diefe ‚gemeinfamen Merkmaale Feine andre Beſtim⸗ 
mungen leiden, als die, fo fie inBundinC haben. Denn 
leiden ſie noch andre, fo giebt es außer B und C 
noch mehrere Arten, die iu A gehören. 


Hier Fänge: num das wiffeüßrliche in ben Worten, 


und theils auch in dem Umfange unfrer Begriffe an, 
bon dem nothivendigen abzugeben, und es wird ſchwer 
feyn, Die Gränzlinie zwifchen beyden genau zu bes 
zeichnen. Unſre allgemeine Begriffe haben allerdings 
einengewiflen Umfang, und bey einigen läßt fichs vi 

” | ish 
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Wir Fehren daher wiederum zu den Sachen ſelbſt, 
and den Begriffen zurück, um die Fälle aufzufuchen ; 
wo die Eintheilung in der Sache felbit ſchon da iſt, 
oder aus dem bezeichneten Umfange des Begriffes 
gefunden werden fann. Der erfie biefer Fälle ift, 
wo die Sachen, fo unter eine Art oder Gattung gea 
hören, nur den Graden nad) verfchieden find. Denn 
da wähle man in ver Eintheilung folche Kalle, die 
vtwas befonderes, z. E. Teichteres, Fenntlicheres, eins 
facheres sc. an fich haben. 3. E Man will eine Eins 
theilung von Sonnenuhren machen, und zwar nur 
von derjenigen Gattung, welche auf eine ebene Flaͤche 
gezeichnet werden, und wo der Zeiger mit der Erdachfe . 
parallel ift. Hier bleibt nichts mehr zu beſtimmen 
übrig, als die Sage der Fläche, und diefe läßt ſich 
mie der Vertifalzund Mittagslinie vergleichen. Die 
Flaͤche ift demnach entweder gegen die Verticallinie 
. perpenbicular oder nicht. Im erftern Fall ift ihre - 
Sage vollfommen beſtimmt, und die Uhr wird eine 
Horizontaluhr. Im andern Fall ift die Fläche mit 
der Vertikallinie entweder parallel, ober fie neigt fich 
gegen dieſelbe. Die Parallelen find nun in fo weit 
beſtimmt, daß fie alle aufrecht ſtehen. Da fie aber 
gegen alle Weltgegenden gewendet fegn Eönnen, fo 
nimmt man bier die vier Hauptgegenden befonders 
heraus, und hat folglich mittägliche, mitternächtlis 
he, Morgen: und Abend: vertifale Sonnenuhren. 
Die übrigen Stellungen werben auf diefe bezogen, ins 
dem man beftimmt, ob fie von Mittag gegen Morgen, 
oder gegen Abend, oder von Mitternacht gegen Mor⸗ 
gen oder gegen Abend abweichen. Iſt aber die Fläche 
gegen die DVertifallinie geneigt, fo unterſcheidet man: 
hiebey nur zween fpeciale Fälle, wenn naͤmlich die Flaͤ⸗ 
che auf die Erdachſe perpendienlar iſt, und dieſes giebt 
Lamb. Org. J. Band. E Aequi⸗ 
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$. 106. 
Der dritte Fall iſt, wo die Eintheilung in ber | 
Matur ſelbſt da ift. Denn da wird ihre Abzaͤhlung 


durch ein forgfältiges Beobachten endlid) zu Stande 


f 


gebracht, und dieſes ift um deſto leichter, weil bie. 
! Natur ihre Arten nach beitänzigen Gefegen erhält 
: amd unterfcheidet. Lilchrigeng bleibt hiebey faft immer 
der Anſtand, ob man alle Arten gefunden. Co bat 
‚ man indem Thierreiche, in dem Pflanzen:und Steine 


. reiche in den nenern Zeiten durch ämfigeres Aufſuchen 


—— re 


das Verzeichniß der Arten weit vollftändiger gemacht, 


, und mehrere gefunden, als man Botzeiten härfe glaue 


— uw - . 
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ben koͤnnen. Es bleiben aber allerdings noch einige 
nrüd, 
$. 107. 

Der vierte Tall koͤmmt immer vor, mo man daß 
Banze überfehen, und feine Theile jedes befonders 
erkennen kann. Hieher gehören Die geographifchen 
Eintheilungen der Länder in verfchiedenen Abfichren, 
die anatomifche Zergliederung des menfchlichen $eibes, 
die Abzählung der Theile jeder Mafchine ꝛc. Man 
ſieht aber leicht, daß die Art der Einrheilungen von den 
bisher betrachteten verfchieden ift, weil die Theile hier 
bald nichts gemeinfames haben, als daß fie zufammen 
genommen ein Ganzes ausmachen, und bas Ganze 
nur Verhältnigweife in ben Teilen ift, und jeder 
Tpeil ohne Ruͤckſicht auf das Ganze beftehen Eann. 


. 108. 

Unter biefen Fällen geben die beyden erften noth⸗ 
wendig richtige und erwiefene Eintheilungen. Denn 
bey den Graden ift der Umfang des Begriffes bes 
fimme, und der Unterſchied Der Arten berußt nur 


- auf den Graben, die man nach den vorgegebenen Ab⸗ 


ſohten auswäßlen kann, um die Arten von einander 
E a u 
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zu unferfcheiden. In dem andern Fall bat man gleich 
falls eine beftimmte Anzahl von Theilen, Merkmaalen, 
Begriffen, Sachen zc. und man weis, wie viele, und 
auf vie vielerley Arten man fie abwechfeln Fann, un 
jede läßt ſich ſodann in andern vorgegebenen Abfichs 
ten prüfen, ob fie Dazu genommen werden Fönne. Die 
Begriffe; Die heraus kommen, find richtig, und mau 
weis, daß es alle find. | 

| 0. 109. 

Hingegen, wo der Begriff einer Gattung nur 
durch die Vergleihung einiger Arten gefunden wors 
den, da muß man e8 mebrentheils auf die Erfahrung 
ankommen laffen, die iibrigen alle zu finden. Dieſes 
wird nothwendig, fo oft man Fein Mittel finder, dem j 
vorgegebenen Kal, auf einen der beyden erflern, oder 
auf beyde zu reduciren, indem man nämlich bemerkt, 
daß der Linterfchied der Arten nur auf Grade dns 
koͤmmt, oder daß die Arten duch Combinationen 
einiger Merkmaale beſtimmt werden, die man in bes 
fimmter Anzapl-findet. Uebrigens ift unfleeitig,dag 3 
auch die oben angegebene Art :$.97 ; Die Öliederber _ 
Eintheilungen in. allen möglichen Abfichten unter. ein- 
ander zuxombiniren, auf die Beſtimmung aller mögs- 
lichen Arten einer Gattung führet, und zugleich auch 
die fämmtlichen Merkmaale und Eigenfchaften einer | i 
jeden angiebt. . 

$. 112 | 

Zu diefem Ende koͤnnen wie noch anmerfen, daß 
es ſehr allgemeine Abſichten giebt, in welchen ſich 
jede Dinge eintheilen laſſen, wohin wir die logiſchen 
und ontologiſchen rechnen. Will man daher i in der 
Ontologie oder Lehre von den Dingen uͤberhaupt, 
zum Behufe der Eintheilungen jeder niedrigern Arten 
und Gattungen einen Vorrath vorbereiten, fo müffen 
Ä nicht 
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ht nur folche allgemeinſten Eintheilungen eines 
nges überhaupt in allen Abſichten vorkommen, 
bern die Glieder jeder Sintheilung mit den Glie⸗ 
n der übrigen fo combinirt und verglichen werden, 
j man daraus üderhaupt, und ein für allemal bes 
ıme, welche beyſammen feyn Fönnen, oder einans 
ausſchließen. Denn fo weis man in jeden einzelnen 
fen gleich, wiefern man aus einer einigen folcher 
ſtimmungen einen Schlag auf die übrigen machen 
ne. ine vollftänbige Abzäblung aller Abfichten, 
welchen eine Eintheilung, vorgenonmen werben 
n, würde auch dabey vorfommen muͤſſen. Denn 
e find eben das, was man bey dem Begriffe einer 
ttung unbejtimmt Jäßt, und theils auch Kürze hals 
davon abjtrahirt. Wir Fönnen hiebey gelegentlich ' 
ıerfen, daß man in der Mathematik ganz anders 
fährt, weil darinn die allgenieinften Begriffe und 
ke am allerzufammengefegteften find. Man laͤßt 
Umitände und Größen unbeftimmt, aber man - 
rahirt nicht davon, fondern zieht fie mit in die 
hnung, und dadurch werden die allgemeinen Fors 
a fo weitläuftig. Hingegen dient dieſes Verfah⸗ 
Dazu, daß man nicht nur jede befondere Fälle 
Arten leichter beitimmen, fondern fich auch vers 
en Fann, daß man alle habe. Man Fann die 
emeinen Gleichungen der Linien vom dritten ®rade 
Beyſpiel nehmen, welche fi) fiir viele einzelne 
eungemeim abfürzt. Diefen Bortheil würde man 
den Dualitäten gleichfalls erhalten, wenn man 
Mittel Hätte, in den allgemeinen Begriffen ber 
tungen die Begriffe der Abſichten, in welche fie 
sintheilen laſſen, und gleichſam einen Schattenriß 
lieder jeder Eintheilung benzubehalten. Allein 
er laſſen wir das unbeſtimmte in ven Begr’ffen 
€ 3 ganz 
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‚ganz weg, dahingegen die Mathematiker es als unbe & 
ſtimmt anzeigen, um es fo zu reden nicht aus Dem X 
Gejichte zu verlieren, fondern es jedesmal nad) Ers-IK 
forderniß oder auch nach Belieben beftimmen zw 
koͤnnen. 
§. 1II. 
Ungeachtet wir alſo hierinne in Anſehung der Qua⸗ 
litaͤten noch" merklich zurück bleiben, fo laſſen ſich 
dennoch zum Behufe des hier verlangten Mittels ver⸗ 
ſchiedene Betrachtungen anſtellen. Einmal ſcheint 
es, daß nicht alle unſre allgemeinen Begriffe von 
dem Bilde deſſen, was in jeden Arten und Indiuiduis 
beſondere Beſtimmungen hat, ſo ganz entbloͤßt ſeyn, 
ungeachtet wir uns deſſen nur auf eine confufe Arche. s 
. . wußffind. Dieſes geht um deſto mehr an, je beſſer 
une die Indiuidua und alle Arten einer Gattung bes 
Tanne find, und je mehr fie einerley und ähnliche 
Partes integrantes haben, die nämlich zufammen ges 
nommen das ganze Indiuiduum ausmachen. So 
3. E. iſt das Bild, fo wir und machen, wenn wir ımg 
den allgemeinen Begriff eines Menfchen, eines Baus ' 
mes, eines Haufes, einer geometrifchen Figur 2c. vor⸗ 
ftellen, fo befchaffen, daß wir uns auf eine confufe 
Art, wenigjtens der befannteften Theile bewußt find, 
. Man stelle ſich einen Baum fiberhaupt vor, fo ift 
unftreitig, daß der Begriff ver Blätter, Aefte, des’! 
Stammes und. der Wurzel, in dem Bilde veutlicher 
vorfommen werben, als die Eleinern Theile, woraus. | 
dieſe beftehen. Diefes Bild wird noch ungleich bes 
flimmter, wenn wir ung eine gewiſſe Art von Dans . 
men vorftellen, und Maler, die eine geiibtere Eins ' 
bifdungsfraft und Augenmaaß haben, find im Stande, 
folche Arten, ohne das Urbild vor fich zu haben, vor⸗ 
zugeichnen. Will man Bingegen ſich nur eine Pflang 
Uher⸗ 
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iberhaupt vorſtellen, fo fällt hier das meiſte in dem 
Bilde weg, worinn die Partes integrante:: der Arten 
öllig von einander verfchieden find, oder man ftellt 
ih, ohne daran zu gedenfen, ftatt der Gattung, nur 
ine, oder nach einander etliche Arten vor. Sierinn 
at aber die Mathematik nicht viel voraus, meilihre 
Begriffe und Formeln mehrentheils auch aufeinzelnere 
fälle geben, 
6. 112. 

Die erfibetrachteten Bilder der Dinge, womit 
ie Einbildungsfraft den Begriffen zu flatten koͤmmt, 
nd noch alles Bilder der Dinge felbit, wie fie in 
ie Sinne fallen. Sie erfchöpfen daher den Reich⸗ 
hum unſrer Begriffe noch lange nicht, und beſonders 
leiben fie bey abftracten Begriffen zuruͤck. In⸗ 
eſſen haben wir allerdings auch von. diefen Begriffen 
ne confule Borjtellung und innere Empfindung der 
Rerfmaanle, die wir in jeden Individualfaͤllen gefunz 
m, und die wir lange nicht alle deutlich aus einans 
wfegen und mit Worten ausdrücken fönnen. Die 
segriffe, Befcheidenbeir, Mitleiden, Billigteir, 
yoffnung, Urſach, Grund ꝛc. mögen zum "Bey: 
iele dienen, Die Partes integrantes find in folchen 
Segriffen von einer ganz andern Art, als bey Eörpers 
hen Dingen, und lajjen fih nicht fo leicht her— 
ihlen, ungeadhtet wir gewiſſer Maaßen eine innere 
Impfindung davon haben, und zwar um deſto mehr 
id vollſtaͤndiger, je bekannter und gelaͤufiger uns 

r Begriff iſt. Es geſchieht daher, daß, wo in einem 
segegebenen Fall ein folcher- Begriff nicht vollftändig 
yefömmt, wir etwann wohl bemerken können, daß 
was baben fehle, ohne jedoch das Mangelnde im: 
er anzeigen zu fünnen. Man kann bieraus fehen, 
‚6, wenn wir einen allgemeinen Begriff durch viele 

E 4 and 
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und richtige Erfahrungen erlangt haben, in bem⸗ 
felben vielmehr fid) befinde, als mis. mit Worten 

ausdrüden, wenn wir ihn erklären, Und vielleicht 
ift es eben biefes, was die Beyſpiele bey vielen von 
unſern Erklärungen nothwendig macht. So fcheint 
es der Erklaͤrung der Vollkommenheit zu gehen, 
wenn man ſagt, daß ſie die Uebereinſtimmung des 
Mannigfaltigen ſey. Sie ſcheint nicht alles zu ent 
halten, was die Beyſpiele zeigen, wodurch man fie 
erlaͤutert. Wir folgern hieraus nur ſo viel, daß es 
zwar ſchwer, an ſich aber. doch moͤglich ſey, in dem 


Beariff einer Gattung alles beyzubehalten, was die 
Unrerfchiede der Arten bis in ihre Eleinjten Theile und - 


Beſtimmungen noch Allgemeines haben, und darinn 


zugleich auch Die Anzahl und Beſchaffenheit Der Arten 


nod) mir anzuzeigen 


$. 173 | 
In verfchiedenen ll Täsc fi ch. die Sache durch 


Bilder zeichnen, oder durch eine Figur vorſtellen. 





GE —— 


Erſteres kann man Hyeroglyphen heißen, weil es 
ſcheint, daß die von den Aegyptiern eine aͤhnliche Ab» ° 
fiht hatten. Am vollftändigften aber geben ung bie 


-Stammtafeln Ne vielmehr die allgemeinen Fer: 
meln derfelben ein 


enfpiel von vollftändig entwickele 


— 44 


ten Begriffen. Die Grade der Verwandſchaft haben 


mit den Figuren, wodurch ſie vorgeſtellt werden, eine 
ſolche Aehnlichkeit, daß die Namen von dieſen ſelbſt 
in den Civilgeſetzen ſtatt jener gebraucht werden. Und 
unter allen Metaphern, die man in der Sprache hat, 
werden dieſe die genaueſten ſeyn. So hat auch in der 
Tonkunſt der einige Einfall, daß ſich die verſchiedenen 
Töne mit dem Begriffe der Höhe und Tiefe vers 
gleichen laſſen, dazu Anlaß gegeben, die Töne und ihre 
Unterſchiede zu malen, und fie auf. den Notenlinien 

kenntlich 
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kenntlich vorzuftellen. Daß ein Ton höher fey, ala 
ein andrer,ift eine bloße Metapher. Indeſſen mache 
fie die muſikaliſche Erfennmiß figürlich, und dadurch 
beurtheilt gleichſam Das Auge, was ſchlechthin ein 
Gegenftand des Gehoͤrs war. Was die Noten in 
Anfehung der Intervallen, der Töne und ihrer Dauer 
thun, das thun die Buchſtaben in Anfehung eines 
. andern Unterfchiedeg, den zwar Das Ohr bemerkt, der 
aber noch durch feine Metapher auf ein figuͤrliches 
Bild gebracht worden iſt. Daher find die Buchſta⸗ 
ben noch in allen Sprachen ganz willführliche Zeichen 
der Töne, die fie voofteln. 


. 114. zu 
Es ift nicht zu zweifeln, daß es nicht auch figuͤr⸗ 

liche Vorſtellungen von Begriffen geben follte, die 
ganz abftract find. So iſt man fchon laͤngſt gewohnt 

, bie Arten und Öattungen unter die höhern Gattungen 
zu ordnen, wenn fie Tabellenmäßig vorgeftellt werden, 

| bag man mit einem Anblice überfehen Fann, wie fie - 
von einander abſtammen, und folche Tabellen find den 
vorhin angeführten Formeln von Stammtafeln voll⸗ 
kommen ähnlih. Dian hat fie aber noch zu Feiner 
| merflichen VBollftändigfeit bringen Fönnen, und wer 
-  folche Tabellen genauer unterfücht, wird immer Luͤcken 
daarinn finden, weil die meiften Eintheilungen, die man 
für wefentlich ausgiebt, nur Eintheilungen in gewiſ⸗ 
fen Abfichten find. Es fehle demnach auch hiebey die 
vorhin (5. 110) erwaͤhnte vollftändige Abzählung 
aller Abfichten, in welche ſich ein Ding überhaupt 
eintheilen läge. Wir haben daher no) nicht alle 
partes integrantes, daß mir fie aufeinander feßen, 
und figuͤrliche Combinationen und andre Beſtimmun⸗ 
gen damit vornehmen Fönnten. In einfachern Faͤl⸗ 
len, wo das Ganze eine Mine aber dabey beftimmte ., 


f Anzahl 


von den Eintheilungen. 75 


muß fich verfichern, daß man alle Theile, Glieder, | 
Bälle zc. habe, die unter die Klaſſe gehören. 
116 


Ferner giebt ung jeder einzelne Sall den Begriff 
‚eines liebes bey einer Eintheilung, die einen allges 
meinen Mamen bat, So 3. E. wenn eine Lehre 
oder Megel nicht allgemein angewandt werben fanıt, 
fo muß man alle Fälle abzählen, bie cine befonbere 
Beſtimmung der Diegel oder Sehre erfordern. Und 
die Abzählung diefer Fälle, die Beſtimmung ihrer 
Kennzeichen, und zugleich auch Die Angabe der Res 
gel, wie man fie traktiren foll, ift es, was bie Leh⸗ 
re. vollftandig macht, Die ganze Trigonometeie ift 
ein Beyſpiel hievon. Und in der ganzen Mathema⸗ 
tik giebt die Verwechslung der-gegebenen und gefuchs 
ten Stüde, die befondern Fälle, welche in Anfehung 
einer Theorie vorfonmen Fönnen. Aufeine ähnliche _ 
Art. werden in den Rechten die fogenannten Erb⸗ 
fälle betrachtet und in Alaflen gebracht, um die 
Geſetze über die Exbſchaft beftimmter zu machen. Die 
Sollifion verfchiedener Gefege giebt ebenfalls befons 
dere Fälle an, die beilimmt und in Klafjen gebracht 
werben muͤſſen. Ein Sal ift in diefer Abficht bes 
trachtet, ein Zufammenlauf oder Verwechslung oder 
Combination einzelner Umftände oder Beftimmungen, 
bie einen befondern Erfolg haben. Solche Faͤlle laf: 
fen fich demnach) durch die Regeln der Combination 
und Permutation beftimmen, fo bald Die Anzahl oder 
Belchaffenheit der Umſtaͤnde ze. gegeben ifl. Auch 
bievon haben wir in der Trigonometrie das vollftäns 
diäfte Beyſpiel, welches gleihfam zum Muſter Dies 
nen kann. Kine vollftändige Beftimmung aller Um: 
fände, die eine Erfindung Aufhalten oder befördern 
koͤnnen, würde in ber Erfindungsfunft eine ähnliche 
Fierde ſeyn. 4117. 
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| ‚ 117 ' 
Die Eintbeilunge, dienen überhaupt zur Voll⸗ 
ftändigfeie unfrer Erkenntniß, und in Anfehung dee 
Ausübung verfichern fie uns, daß alle Fälle, die bey 
einer vorgegebenen Verrichtung vorkommen koͤnnen, 
in unfrer Gewalt find. ° Daher dienen fie auch, die 
Möglichkeit der Ausübung vollftändig zu machen. 
- ie find folglidy überhaupt betrachtet nicht unerhebs 
. lich, und wenn es die Theorie oder Ausübung fore 
dert, jede Arten einer Gattung oder jede mögliche 
Sälle zu Eennen; fo lohnt es.fid) der Mübe, eine . 
vollftändige Eintheilung vorjunehmen. Hiezu bar 
ben wir die Mittel angegeben, vie die Natur der 
Eintheilung überhaupt betrachtet darbeut. - Man 
bat nämlic) auf den Unterſchied der Arten zu ſehen. 
Beſteht dieſer nur in Graden, ſo hat ihre Beſtim⸗ 
mung keine Schwuͤrigkeit. Beſteht er aber in der 
Combination einer gewiſſen Anzahl von Beſtimmun⸗ 
gen oder Merkmaalen, ſo muß man ſich dieſe alle be⸗ 
kannt machen, und die Combination erfolgt wiederum 
ohne Mühe. In den übrigen Fällen, wo man naͤm⸗ 
lich diefe Merfmanle niche alle aus der Theorie der 
Gattung finden kann, koͤmmt es ſchlechthin auf die 
Erfahrung an, und man muß alle Arten auffuchen. 


rcpchcpchchchch dhepcrfckcpchepckckckcfack 
Drittes Hauptſtuͤck. | 
- Don den Urtheilen und Fragen 


| g. 118, nr 
Hi Begriffe find bloße Vorftellungen ($. 7.) und 
bey der Flaren Vorftellung der. Sache findet fich 
Das confule Bewußtſeyn ihrer Merkmaale, die deut⸗ 
Ä | llliche 
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liche Vorſiellung aber fordert das klare Bewußtſeyn 


derſelben. ($.9.) Der Gedanke, daß die Merk— 
maale der Sache zufommen , oder dag andre Derz 
felben nicht zufommen, enthält fehon etwas mehr, 
als die bloße Vorſtellung, und disfes mehrere nennen 
wir urcheilen. Wir urfheilen demnach, wenn wir 
denfen, A ift B, oder A iſt nicht B. Wird dieſes 
Urteil mie Worten. ausgedrudt, fo nennen wir es 
einen Sag. Da die Worte ftart der Begriffe find, 


ſo gile daher von den Sägen, was von den Urthei— 


len. Wir werden demnach unterluhen, was von 
beyden zu bemerken iſt. 
119. 
Das Lirtheil iſt die Verbindung oder Trennung 
zweener Begriffe; demnach kommen ben jedem Urs 


theile nothwendig wenigſtens drey S tuͤcke vor. Eins 
mal die zween Begriffe, welche mit einander vergli⸗ 


chen werden, ſedann das Bewußtſeyn oder die Vor⸗ 
ſtellung, daß der eine dem andern zukomme eder nicht. 


Das zukommen heißt man bejahen, das nicht 


7 


zukommen aber verneinen, und das Wort, welches 


das Bejahen oder Verneinen ausdruͤcket, heißt das 
Bindewörtgen, Copula. Der Begriff, von mwels 


chem bejaht oder verneint wird, heißt das Subject, 


und der andre, der von ihm bejaht oder verheine 
wird, das Praͤdicat. Das Präpdicat, die Copula 
und dad Subject machen daher bie Drey Theile eines 
Urtheils oder Gates aus. 3. E. in dem Gag: 
in Stein ift ſchwer, ift der Begriff Stein 
das Subject, weil von ihm bejaht wird, ſchwer iſt 
das Prädicat, weil es von ihm bejaht wird, und 
das Wort ift heiße das Bindewoͤrtgen, weil es bie 
Bejahung anzeigt. Hinwiederum in dem Satze: 
Gold ift nich Eifen, it Gold das Subjeet, Bi; 


ſen 


- 
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| % 1332: | 
erden die Glieder diefer zwoen Eintheilungen 
der Sätze combinire, fo entſtehen vier fpecialere Ars 
a gen, namlıch: u W— 
1. Allgemein bejahende. 
2. Allgemein verneinende. 
3. Beſonders bejahende. 
4- Sefonders, verneinende. 
;E Denn jedes Glied der eriten Eintheilung wird mit 
E jebem Gliede der andern verbunden. Nun haben 
bende Eintheilungen jede zwey Glieder, folglich giebe 
es nothwendig vier combinirte Stuͤcke. Um nun zu 
beweiſen, daß dieſe vier Arten von Saͤtzen moͤglich 
d, und folglich von denen oben ($.97.) angezoge⸗ 
nen Sällen der Dritte fatt habe, wird es genug feyn, 
zu zeigen, daß fie wirklich vorfommen, — | 
1. Es fey das Subject A eine Art, B ihre Gats 
tung, fo ift A nothwendig unfer B enthal: - 
ten, und Bein Merfmaal von A. De 
kann man von allen Dingen, die A find, 
fogen, daß fie Bſeyn. Da nun der Satz, 
alle A find B, in diefem Fall ein wahrer. 
und richtiger Sag ift, fo find. allgemein bes 
jahende Säge möglich, folglich der Begriff 
eines allgemein bejahenden Satzes ein wahs 
rer und richtiger Begriff. 
3. Wiederum hat B als ei Gattung mehr Ars 
gen unter fih, folglich kann man nicht von 
allen B fagen, daß fie A find, Da aber alle 
A unter B gehören, fo giebt «8 einige B, Die 
A find. Daher iſt der Satz, etliche B find 
A, ein richtiger Sag, und folglich auch der 
Begriff deflelben ein wahrer und richtiger 
Begriff. Es giebt demnach befünders bejar 
. bende Säge, 3.04 
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es Satzes: Alle A find B, folgt, fo bleibe derſelbe 


berhaupt nur fo weit beftimmt, daß man fagen kann: 
erliche , oder wenigſtens etliche B find A. | 


\ ’ . 125. 

Bey ben parficularbejahenden Sägen: Etliche 
\ find B, bleibt es erftlich unbeſtimmt, ob nicht alle - 
\, B feyn. Denn damir gewöhnlich die Säge nicht 
veiter ausdehnen, als wir fie wifjen, fo verftehen wir 
uch durch etliche A nur fo viel, als wenn wir fagen 
pollten, wenigitens nicht Fein A. Eden fo unbe: 
limmt bleibt es, ob nicht alle B, A find? Denn 
venn wir fagen: Etliche A find B, fo Fönnte gar 
eicht A eine Gattung und B eine von ihren Arten 
eyn, und in Diefem Fall würden nothwendig ale B, A 
eyn. ($. 123. No. 1.) Indeſſen ift nicht jenesmal 
ines von beyden nothwendig; weil es gefchehen Fann, 
ja der Sag: Etliche A find.B. auch umgefehrt 
yartichlar bleibt. Dieſer Fall koͤmmt allemal vor, 
venn A und B nur in einigen Indiuiduis bepfammen, 
n andern aber A allein, und noch in andern B allein 
ſt. Und diefes hat ſtatt, wenn die Begriffe aus der 
Sombination einer gewiſſen Anzahl von Merfmaalen _ 
neftehen. Man eombinire Z. E. a,b;c zu zibey und 
wey, fo bat man die Begriffe ab, ac, be; folglich 
ie Säge: Nur erliche a find b, nur etliche b 
ind a. x. Wie aber auch immer ein particularbes‘ 
ahender Sag ausfieht, fo läßt er fich wenigftens 
articular umkehren. ‘Denn wenn etliche A, B find, ’ 
0 find auch nothwende etliche B, A. J 

. 126. u 

Den particular verneinenden Sägen geht diefes 
che an. ‚Denn der Sag: Etliche A find niche . 
3, beftimmt weiter nichts, als, daß eben nicht‘ 
alle A,Bfind. Diefes ift aber wiederum nur, fo weit 
. gamb. Org. J. Band. | wir 
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| |. 129. J 

Die particularbejahenden Saͤtze bleiben mehr zu— 
uͤck, weil in denſelben das Praͤdicat entweder in 
ver That nicht allen Indiuiduis des Gubjectes zus: 
koͤmmt, oder weil wir es wenigſtens nicht wiſſen. 
Kömmt es in ver That nicht allen zu, fo läßt fich 
eswann noch aus der Verbindung des Prädicars mit 
dem Subjecte ein zuſammengeſetzter Begriff heraus 
bringen. ($. 75.) Ulnd diefes, nebſt dem, daß fie 
und warnen, Das Prädicas nicht von allen Subjecten 
zu läugnen, ift, vielleicht der einige Vortheil, ven fie 
gewähren. Bey den particular verneinenden Saͤ⸗ 
gen bleibe das letzte allein: Sie zeigen uns naͤmlich 
an, dag Prädicat Fönne von dem Subject nicht alle 
gemein bejaht werden. Wiſſen wir nun in befondern 
Fällen auch, daß es nicht allgemein geläugnet werden 
koͤnne; fo läßt ſich aus dem Sage: Etliche A find 
nicht B, ebenfall® der Begriff derjenigen A, Die B 
find, oder derjenigen B, die A find, daraus her⸗ 
keiten; Man ficht aber leicht, daß dieſes nur des» 
wegen angeht, weil man weis, daß nicht alle A niche 
B find, 


—6. 130 un 
. Allgemein verneinende Säge haben bag beftimmte, 
daß fie allgemein find. Sie dienen aber nur, eine 
mal und vor Irrthuͤmern zu hüten, und fodann läße 
fi) vermittelſt derſelben ausfchlieffungsweife öfters 
ein allgemein bejahender. Satz herausbringen. Dies 
fes aber wird ſich unten erflären lafjen. u 

. 131. 

Diefes ift, was Hier über die Natur, Unter⸗ 
ſchied, Wirflichkeit und Erheblichfeit ber vier Arten. 
son Säten anzumerfen war, melde man in ber 
Vernunftlehre vorzüglich betrachtet, weil fie durch 

D . S . 2 _ 
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a gleich. Auf dieſe Art iſt der Vortrag des Satzes 
cathegorifch. Man fieht auch zugleich hieraus, daß 
4 binwiederum jede. Beftimmung des Subjectes 
in eine Bedingung verwandelt werden Kann, 
ai fe oft nämlich Die Ausfage des Satzes von diefer Bes 
‚4 fimimung abhängt. Da übrigens die Bedeutung 
ver Wörter überhaupt, und iberdies noch der Umfang : 
:$ vieler von unfern allgemeinen Begriffen willkuͤhrlich 
iſt, ($.. 103.) ſo giebt dieſes nothwendig eben fo viele 
Bedingungen von ber Wahrheit unſrer Saͤtze. 


ne 





133. 

Die andre Art zůſammengeſetzter Urtheile und 
Säge koͤmmt da vor, woman fiir das Subject oder 
‚ ffir das Prädicat, oder für beyde zugleich) , mehrere 
4 Begriffe nimmt, von welchen Feiner.eine bloße Bes 
ſtimmung des andern if. Der Gas gilt nun wies 
derum entweder von allen diefen Begriffen, und da 
IJ wird er copulativ genennt, oder er gilt nicht von | 
Jallen, ohne jedoch Die Auszufchließeriden anjuzeigen, 
:# und da heißt er disjunctiv. Erſtere werden durd) 
| die Wörter und, fowohl, als, letztere durch entz“ 
weder, oder angezeigt. Combinirt man nun Diefe- 
‚+ Glieder beyder Eintheilungen, ſo hat man folgende 

Formeln: 

1. A iſt entweder B, oder C, oder ꝛe. 

2. Entwweber A ober B, oder C, oder zc. iſt D. 

3. A iſt Bund C und ꝛc. 

4. AundB und C und 2e. find D. 

5. A undB ze. find CundD. cc. 
Wobey anzumerfen, daß ber erfte dieſer Satze das 
Anſehen einer Eintheilung hat, und wirklich eine 
Eintheilung iſt, fo bald A fd wohl B als. Cꝛc ſeyn 
: fan, oder es in den Indiuiduis wirflic) iſt. Dieſer 
Begriff falt aber weg, ſobald A nicht unter B und 
= 83 Cw 
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ſo muß es nothwendig unter die eine oder 
Die andre ihrer Arten gehören. Beydes 
geht ferner allemal an, wenn C ein "Lermi- 
nus infinitus von B ift. Denn fo läßt ſich 
immer fagen: A it entdiveder B. oder es iſt nicht 
B, woil eines von beyden immer feyn muß, 
fo bald von einerley A die Rede it Denn 
foniten wird diefer Sa in folgenden verwans 

delt: Entweder alle, oder etliche, ober Fein 
A iſt B. | N 

3, Der Sag: Entweder A oder B ift C, koͤmmt 
por, wenn A und B Partes integrantes eis 
nes Begriffes, C aber eine Eigenfchaft deſ⸗ 
felben ift. Denn fo Fömmt, diefe Eigens 
fehaft entweder dem A oder demB zu. Käme 
es benden zugleicdy oder ihrer Verbindung zu, 

- fo müßte dee Sag drey Glieder haben, und 
folglich fo lauten: Entweder A oder B, oder 
beydes zufammen ift C, und ſo wäre der 
Sa wiederum richtig. 

3. Der Sag, A ift B und C, koͤmmt vor, fo 
oft A ein zuſammengeſetzter Begriffift. Denn 
fo ftellen B, C ze. jede von feinen Merkmaa⸗ 

. Ten, Beftimmungen oder Verhältniflen vor. 

4. Der Sag: A und B find C, koͤmmt vor, fo _ 
oft C ein gemeinfames Merfmaal, Beftime 
mung oder⸗Verhaͤltniß von A und B iſt, 
folglich fo oft A und B unter eine Gattung 
oder Klaffe gehören, und C ein Merkmaal, 
Beſtimmung oder Verhaͤltniß diefer Klaſſe 
iſt. Nimmt man zu C noch mehrere ſolche 
dem A und B gemeinſame Merkmaale, ſo 
koͤmmt endlich auch 

5. Der Sag: AundB find C und D, vor. 

Ä 54 ' 15 


* 1 


88 - I. Hauptſtuͤck, 
9. 1 

Die copulativen Saͤtze fr nb nichts anderä, als 
kurz zuſammengefaßte einfache Saͤtze. Denn ſie 
laſſen ſich in eben ſo viele einfache aufloͤſen, als die 
copulirten Glieder mit einander combinirt werden 
koͤnnen. Oder um es auszurechnen, ſo muß die An⸗ 
zahl der Glieder des Subjectes mit der Anzahl der 
Glieder des Praͤdicats multiplicire werden. 3. E 
der letzte Sag: A:ıand.B. find CundD, hat im 
Subject und Praͤdieat zwey Glieder, folglich ifer aus 

folgenden 4 einfachen Saͤtzen zuſammen ua 
2*1. A iſt - 
2. A iſt D, 
3 B iſt C. 
.BiftD. 
Es find demnadı die copulativen Site nur. compen- 
dioͤſe Borftellungen von mehrern einfachen Sägen, 
"und man thus es theils Kürze halber, theils. um den 
ganzen Zufammenhang auf einmal vorzuftellen. In 
dem Beweiſe aber wird jeder befonders vorgenommen, 
Ä 6. 136. 

Die bisjunctiven Saͤtze Hingegen laſſen fich niche 
fo auflöfen, denn einmal iſt nur ein Glied wahr, und 
“der Gap läßt es unbeftimme, welches es ſey. Wird 
aber dieſes ausgemacht, fo erhält man einfache Saͤ⸗ 
ge, fo, Daß einer Derfelben hejahend, die übrigen aber 
verneinend find. Wenn die Abtheilung der Glieder 
richtig getroffen ift, fo geht Der Beweis entweder auf den 
bejabenden allein, und die übrigen. find dadurch zu- 
gleich erwieſen, oder man muß jeden verneinenden 
befonders bemweifen, und dadurch ift auch der beja⸗ 
hende bewiefen. Z.E. A ift entweder B, oder C, 
‘oder D. Beweiſet mannun, daß A, B fey, fo fol: 
gen die Säge: A ift nicht C, und: A iſt hiche 

von 


⸗ 


ze 
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D, von felhft. Beweiſet man aber dieſe beyde, fo 
j feat der erjte: A iſt B, ohne fernern Beweis. Letz⸗ 
teres ift ein Umweg, den man mehrentheils deswegen 


4 nimmt, weil der Beweis eines verneinenden Gates 
4 Aberhaupf leichter iſt, als der von einem bejahenden. 

I Denn man muß einen Begriff C von dem andern A 
P verneinen, fo oft in dem einen fic) auch nur das ges. 


ringfle befindet, was in bem andern nicht ift. Auf 


# gleiche Art verfähre man, wenn das Subject Glieder . 
bat. 3: €. Entweder A oder Bift.-C: Wird nun 


bewieſen, A fey C; fo folgt fogleich, daß B nicht C 
ſey, und umgekehrt, B rn 3 ‚wenn nicht C iſt⸗ 


Man hat noch eine andre Eintheilumg der Saͤ⸗ 
ge, die. von gewiffen fehr..allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen herruͤhrt, welche man dem Bindewoͤrtgen bey⸗ 
ſetzt. Dieſe Beſtimmungen beruhen uͤberhaupt auf 
dem Unterſchiede des moͤglichen, wirklichen, 


nothwendigen und ihres Gegenſatzes. Die For⸗ 


meln, am einfachſten vorgetragen ‚ find folgende: 
1. AfannBfeyn, - | or 
22. A iſt B. 
3. Aa muß b ſeyn, oder A ift nochwendig B. 
4. A kann nicht B feyn. Ä 
5. M4 iſt nicht . - 
6..A iſt nicht. nothwendig B. | 
Der Unterfchied dieſer Säge. macht den Unterſchicd 


der Vernunftlehre Des möglichen, wirklichen 


und nerhwendigen aus. Da,aber diefe Begriffe . 
in die Ontologie gehören, und. nicht bloß von der änp 
ferlichen Form der Erkenntniß abbangen, fo werden” 
wir ſie auch nur in ſo weit hier mitnehmen, als die 


Form der Erkenntniß ſelbſten Anlaß dazu geben wird. 


wir merfen Daher nur überhaupt an, ba ber. Gag; 
L | 55 Akann 


von den Urtheilen und Fragen. gr. - 
1. Eine bloß grammatifche Abänderung gleicher 
Woͤrter: 
Cajus liebe den Titium, 
Titius wird von Cajo geliebt. 
Hier wird nur das Activum in das Paßivum 
verwandelt, und die Begriffe verwechſelt. 
3 Die Synonymie 3.€. melden, Nachricht _ 
- geben 20. Diefe. gebt fo weit, bis an ber 
Hauptvorftellung nichts geändert wird, wenn 
man nämlich die Mebenumftände niche zu 
E achten hat. | 
3. Die eigenen Merfmanle der Sache, ober ihre 
Definition für die Namen der Sache. 3. 
€. Gott, das felbftftändige Weſen, der 
Schöpfer, x. _ | 
Die erftern zwo Arten find den Worten, bie leßtere 
ber Sache nad) gleichgültig. Letztere fordern zu⸗ 
teilen einen Beweis, erjtere aber gründen fich fchleches 
hin auf den Gebrauch zu reden, und auf bie einmal 
angenommene Vedent ung der Woͤrter. 
140. 

Wenn aber in dem Sage Begriff und Worte 
bleiben, fo laſſen fie fich ändern. 1. In Anfehung 
der Allgemeinheit. . 2. In Anfehung des Bejahens 
und Verneinens. 3. In Anfehung der Verwechs⸗ 
lung. des Prädicats und GSubjectes. Diele Abaͤn⸗ 
derung geht aber nicht allemal der Wahrheit ohne 
Nachtheil an. Wir wollen fie daher durch‘ alle Com: 
binafionen nad) den oben (9.97. 98.) gegebenen Res 
geln Durchführen. 


$. 1a. — 
Die Verwechslung der Begriffe oder des Praͤ⸗ 
Dicats und Subjectes heißt die Umkehrung eines 
Satzes. Hier kann nun ber umzukehrende os ne 
| u u nies 


92 0 IT, Hauptſtuͤck, 


Anſehung der erſtern beyden Unterſchiede von 4 Au 
ten feyn. 

ı. Allgemein bejahend. Diefer wird umge - 

kehrt particular bejahend. (9. 124.) 
2. Particular bejahend. Diefer ‚bleibe auch 
umgekehrt particular bejahend. ($. 125.) 
3. Partieuiar verneinend. Diefer läßt. Ach 
J nicht umkehren, ($. 126.)' es ſey denn, 
>. daß man ihm Die Geſtalt eines particularbe⸗ 
jahenden Satzes gebe, indem man bie Vers 
neinung dem Praͤdicat beylegt, und daher 
anus dieſem einen Terminum infinitum macht. 
- Denn fo wird aus dem Sage: Etliche A 
Ä find nicht B, der Sat: Etliche nicht 
B find A. 
3. Allgemein verneinend... Diefer bleibt auch 
unmgekehrt allgemein verneinend. (9. 127. 4 J 
142. 

Kir koͤnnen noch anmerken, daß man ebenfalls 
aus dem Präbdicat eines allgemein befahenden Sagen 
einen Terminum infinitum machen, und das Sub 
ject allgemein von ihm verneinen Fann. Denn fo ' 
folgt aus dem Sag: Alle A find B, der Sag: Was 
nicht B ift, ift auch nicht A, oder kein niche B 
if. A. Diefe Verwandlung eben fo, mie die von - 
den. particularverneinenden Saͤtzen laflen cher. im 
ſtrengſten Verſtande die beyden Begriffe des Satzes 
nicht wie ſie ſind, wie es bey der Umkehrung erfor⸗ 
dert wird. Man kann ſie demnach eigentlich nicht | 
umgekehrte Säge nennen. — 

9 143. 

Nimmt man Feine Verwechslung Des Praͤdicats 
und Subjectes vor, und ändert demnach nur die Alla 
gemeinheit, oder das Vejſahen u und Verneinen, ſo 

werden 





— 


” 
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verden die Saͤtze einander mehr oder minder enttges. 
jengeſetzt. In Anfehung der Allgemeinheit haben 
vir drey Kalle: ln 
1. Alfe A find B. | 
2. Mur etliche A find B, 

3. Kein A ift B. Ä 
Bon diefen dreyen Sägen iſt allemal nothwendig nue 
iner wahr: Und befonders, wenn der zweyte 
wahr ift, daß nämlich nur etliche A, B find, fo iſt 
6. auch wahr, daß etliche A nicht B find. Denn 
nur etliche will fagen, weder alle noch Feiner. 
Demnach find einige A, B, andre A nicht. Man 
ſieht zugleich Hieraus, baß einer diefer Saͤtze ſtatt 
habe, welche Begriffe aud) immer. für A und B-mds 
gen angenommen werben. Und da der zweyte: Nur 
etliche A find B, auch den Sag: Nur etliche A — 
find nicht B, mit begreift; fü folge, daß die.oben 
heſtimmten 4 Arten von Säßen (6. ı 22.) nicht nue 
ben Umfang der einfachen Säge erfchöpfen, fondern 
bag bey Vergleichung jeder zween Begriffe einer. von . 
benfelben nothwendig vorfemmen und wahr ſeyn 
muͤſſe. Demnach ift die Anzahl wahrer Säge mie. 
ver Anzahl der Sombination unfrer Begriffe.zu zwey 
md zwey, gleich groß, und hingegen die Anzahl der 
ganz oder zum Theil falfchen Doppelt größer, 


6. 144 A 
In Anfehung des Bejahens und Verneinens ha⸗ 
yen wir zu bemerfen, daß beydes eigenrlid, das Prä- 
dicat angeht, und diefes durch das Verneinen in Einen 
Terminum infinitum. ($. 89,) verwandelt wird. Da 
nun folglich) B und nicht B unmöglich in einem und 
ben dem Subjecte beyſammen ſeyn Fönnen‘, fo find. 
1. Die Site: Alle A find B. und alle. A find. 
nicht B, einander ſchlechthin widerſpre⸗ 
| chend, 


1 
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‘ S. 146. F | 

Der erfte dieſer Unterſchiede betrifft die Urt, wie 

von der Wahrheit eines Gates gewiß werden, 

ı Sat zeigt überhaupt an, daß Das Prüdicat dem 

ıIbjeste zufomme, oder nicht zufomme. Eines von 

ven ift immer wahr. Nun liege Das Bewußtſeyn, 

j z. E. A,B fen, entweder in ver bloßen Vor⸗ 

lung der Begriffe A,B; fo, daß weiter nichts als 

e Vorjtellung Dazu erfordert werde, oder man ſieht 

nicht fo unmittelbar ein. Iſt das erite, fo wu - « 

Satz ein Grundfar genennt. Und diefe find 

s zweyen Nrren. ' oo 

1. Wenn A und B einerley Begriffe, und daher 

hoͤchſtens nur in den Worten verfchieden find, 

Diefes giebt gleichgültige oder leere Säge, 

Der allgemeine Grund, warum die Wahr: 

beit foldyer Säge unmittelbar einleuchter, ift, 

Daß mir nicht anders gebenfen fönnen, als 

jede Sache fey, das was fie iſt Wir laſſen 

demnach die Säge A ift A, jede Groͤße iſt 
fich felbft gleich; einDing ift fich ſelbſt 
ähnlich ; ein Ding Eann nicht feyn,und 
nicht feyn zugleich ꝛc. ohne allen Anſtand 
als wahr gelten, weil nichts Dazu erfordert 
wird, als die Worte verſtehen. 

2. Wenn wir in der Vorftellung eines Begriffes 
folhe Merkmaale finden, ohne die ich der 
Begriff nicht gedenfen läßt, fo wird ein 

- Grundfag entftehen, wenn der Begriff zum 
Subject, das Merkmaal zum Prädicar ges 
madıt wird. Z. E. Ein Triangel laͤßt fich 
ohne drey Seiten nicht gedenken. Daher 
ift der Sag: Kin Triangel bar drey Seis 

sen, ein Grundſatz. Eben fo folgern wir; 


wa. 


d 


# Br 
° . 
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zuf die Gewißheit der Exfenntniß, und in diefer 
Abſicht Hat man die Säge allerdings in Grundſaͤtze, Er⸗ 
ahrungsfäge und $ehrfäge zu unterfcheiden. Der 
Interfchied liege in der Sache ſelbſt. Die Marhes 
natifer pflegen dieſe Site mit ihrem Namen zu bes 
jennen, damit ſich der Leſer gleich barein finden koͤnne. 
So 5. E. wenn fie einen Sag ohne Beweis vortras 
jen, weil er an fi) von einleuchtender Wahrheit ifl, - 
o nennen fie ihn einen Grundſatz. Dieſe Liebers 
ſchrift zeigt nicht nur an, für was man den Gas aus⸗ 
jiebt, fondern fie erinnert aud) den $efer, zu fehen, ob 
re ben Satz an fich betrachtet, und ohne fernern Bes 
weis einräumen Eönne? Eben fo, wenn der Sag eine 
Frflärung iſt, wodurch man weiter nichts, als die 
Bedeutung eines Wortes anzeigt, ohne bie Möglichs 
keit der Sache damit zus vermengen, fo wird das Wort . 
Erklaͤrung zur Ueberfchrift genommen, wiederum, 
um dem $efer anzuzeigen, was er in Anfehung bes 
Satzes zu bemerfen babe. Auf gleiche Arc werben 
auch die Wörter Lehrſatz, Erfahrung, Verſuch, 
als Ueberfchriften der Sätze gebraucht. Dafienue 
anzeigen, was die Saͤtze feyn follen, fo erinnern fie 
ben Leſer, zu unterfüchen, ob fie es: wirflich find) weil 
die bloße Ueberfchrift die Sache nicht ausmacht, und‘ 
ſich Folglich niemand durch den Schein der Genauig» 
Feit darf blenden laſſen, die diefe Ueberſchriften in den 
mathematifchen Schriften anzeigen. Man fann das 
ber die Senauigfeit auch ohne diefe Ueberfchriften - 
beobachten. Weil diefe gar Feinen Antheil daran 
haben, und bloße Unterfcheidungszeichen der Saͤtze 
find. M | 


$. 150. 

Die Mathematiker haben außer diefen Samen 
ber Gäge noch einige andre. Denn da bie. rund: 
Lamb. Org. J. Band. & füge 
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zu 22, ben Sinus eines fehr Fleinen Bogens für den 
Bogen felbft, ein Stuͤck des Circuli ofculatoris für 
ein Stüd der Frummen Sinie ꝛe. Dieſe Hypotheſen 
läße man gelten, wo ber Fehler nichts auf fich hat. 
Die andre Are koͤmmt in der Phyſik mehr vor, 
wo man, eine Sache zu erflären, gewifle Eigenfchafs 
fen ohne Beweis annimmt, ober derfelben eine gewiſſe 
Struetur andichtet. Don -diefer Art find die Hypo⸗ 
thefen in der Sternfunde, wodurch man die Erfcheis 
nungen in dem $aufe der Planeten zu erflären fuche. 
Solche Hypotheſen gehören mit den willführlich 
zufammengefegten Begriffen (9. 650. ſeq.) in eine 
Klaſſe, und es ift eben das dabey zu bemerken. 


$. 173. u 

Zu diefen Arten von, Sägen fügen die Mache 
matifer noch) die Lemmata oder Lehnſaͤtze. Diefes 
find folche, die an dem Orte, wo fie fie gebrauchen, 
eigentlich nicht ſollten erwieſen, fondern nur aus einer 
vorgehenden Wiflenfchaft, wo fie eigentlich hinge⸗ 
hören, entlehnt werden. Da fie aber entweder in 
diefer Wiffenfchaft noch nicht vorfommen, oder wenn 
fie auch vorfornmen, nicht die befannteften find, fo. 
nimmt man fie an dem Orte, wo man fie gebraucht, 
ausbrüdlich vor, und zeige durch die Lieherfchrift, 
und fodann durch den Zufammenhang felbit, daß ihr 
Vortrag an dem Orte feine Ausfchweifung ift. 


. 154. un 
Ungeachtet alle diefe in der Matbemar.f übliche 
Unterfchiebe der Säge bloße Namen und Ueberſchrif⸗ 
ten find, und die Sache felbft nicht ausmachen, ſo 
feben wir dod), daß der Linterfchied, den fie anzeigen, 
in den Sachen ſelbſt ift, und Daher jeber von biefen 
Saͤtzen feine eigene Merkmaale hat, Die auch in Ans 
fehung ihrer Erfindung, Vur chellung und Vortra⸗ 
zB 25 ges 
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Eine tinie ziehen; 
Ein Verhältniß finden; 
Eine Höhe meſſen; 
Einen Gas beweifen 0. 
Wir find diefe einfache Form wiederum den Mathe 
matifern ſchuldig. Diefe haben folche Fragen Auf: 
gaben genannt, und die Antwort darauf, Die Aufloͤ⸗ 
fung, wozu noch der Beweis koͤmmt, daß durch die 
Auflöfung der Frage ein Genügen gefchehen fy. Es 
giebt hier, eben fo wie bey dm Sägen, foldye Fälle, mo 
fo wohl die Auflöfung als der Beweis von felbft eine ' 
leuchtend ift, und two man daher durch die bloße Bor: 
ſtellung der Stage die Möglichkeit derfelben einfiehr. 
Solche Aufgaben heißen die Mathematiker Poflulata 
u Sorderungen. Euklid trägt feine Poftulata 
o vor: oo. | B 
1. Von jedem Punkt zu jedem andern eine gerade 
Linie ziehen. | 
2. Eine endliche gerade Linie gerade fortziehen. ; 
3. Aus jedem Mittelpunfe und jedem Zwifchen: 
raume einen Zirfel ziehen. | . 
Diefe euflidifchen Poftulata haben offenbar bie Form 
yon jeden feinen Aufgaben. Man hat fie daher fehr 
richtig durch Heiſchſaͤtze, und die Aufgaben burd) 
yactifche beweisbare Saͤtze überfegt, und in den 
euern Mernunftlehren angenoinmen. Wir wollen 
en Unterſchied deutlicher aufklären. 


u 9. 157- ... 
Einmal mag es angehen, daß man die Saͤtze in 
heoretiſche und practiſche eintheile. Erſtere 
eigen z. E. nur, mas die Sache iſt, welche Eigen: 
haften und Verhaͤltniſſe fie habe 2c. Letztere zeigen, 
aß eine Sache moͤglich fen, wie fie entftehe, welche 
Beränderungen fie leide ze. und zwar immer in Ver» 
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iehme num diefe Berwandlung mit den beyden vorigen 
Yufgaben vor, fo entftehen folgende zween Säße: 
1. Das Derhältnig zwifchen Der Seite und 
Diagonal des Quadrats ift wie ı zu der 
Quadratwurzel von zwey. Ober ums. 
gefebrt, das legte Berhältniß ift wiedas erſte. 
2. Die Baſis eines Triangels mit der halben 
DPerpendicular multiplieirt, giebt den 
Innhalt des Triangele. | 
Der erite diefer Säge iſt offenbar bloß theores 
iſch, weil Darinnen von feinem Thun die Rede . 
ſt. Der andre hat im Subject den Begriff einer 
Derrichtung, und iſt Daher practifch. Auf eben 
ie Art find die Aufgaben felbft unterfchieden Man 
ehe zugleich aus dieſer Verwandlung, daß die Srage 
er Aufgabe Höchftens nur das Praͤdicat eines Satzes 
bgiebt. Um deſto weniger laflen fie fih mit Sägen 
ermengen. 
S. 16r. | 
Die Aufgaben find darinn beftimmter, als die 
Säge, daß einer, von den zweyen Hauptbegriffen 
othwendig ein Verbum feyn, oder eine Handlung 
nzeigen muß. Hieraus laſſen fich ſehr allges 
eine Sormeln von Aufgaben herleiten, weiles 
Jandlungen giebt, die faft ben jeden Dingen vorfoms 
ven koͤnnen, wie z. E. die meiften Handlungen des 
3erftandes, als, erfinden, beurtbeilen, unterſu⸗ 
ben, verbefiern, vergleichen, abſtrahiren zc. 
Benn daher unfse Handlungen in Arten eingerheilt, 
nd ben jeder Art diejenigen Dinge beftimmt und 
enntlich gemacht werben, bey welchen die Handlung 
orgenommen werben fann, fo roird ſich ein voliitäan 
iges Verzeichniß folcher allgemeinen Sormeln von Auf: 
aben ergeben, und die Theorie ber practifchen Theile 
= 4 | dee 
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m, als zureichenb und nothwendig find, die Aufgabe 
afzulöfen. Lind wenn etwann weniger find, fo geben 
e gleich der Aufgabe wiederum einen befondern Via: 
en, indem fie fie Problema' indeterminatum,, ober 
nbeftimmte Aufgabe nennen,’ vergleichen die dio⸗ 
bantifchen find, welche von ihrem Erfinder Dio- 
hantus fo genennt werden. 
_ $. 164. 

Diefe ausnehmende Genauigfeit der Mathema⸗ 
fer läßt fich noch wenig in den übrigen Wiffenfchafs 
m anbringen. Weil in diefen die Berhältniffe der 
dinge, wodurch eines durch die übrigen vollftändig 


‘ 


eſtimmt wird, vielfacher und verwicelser find. Die - 


zernunftlehre, und in diefer befonders die Theorie 


on Umkehrung ver Säge, und die von ben Schluͤſ⸗ - 


n, giebt noch die beften Benfpiele, weil man bier 


Ne zu dey Beſtimmung der Sache nöthige Städe - 


orgezäblf findet. In den übrigen philofophifchen 
Biffenjhaften find die Begriffe entweder zu abſtract, 
ver die Sachen felbft mit zu vielen Veraͤnderlichkei⸗ 
mund Umfländen durchflochten, ale daß man bie 
sthwendigen Beltimmungsftüde ſogleich finden 
Innte. Man wird hiebey eben den Mangel finden, 


m wir oben($.110,) in eines andern Abſicht ans 


ezeigt haben. _ | 
Ä $.. 165. 

Die Data und Quaeſita beſtimmen einanber öfr 
rs auf eine folche Art, daß man binwiederum aus 
em Quaelito und einigen Datis die übrigen Data 
nden Eann. Thut man diefes, fo. wird die Aufgabe 
migekehrt. Z. E. Man kann aus dem Diameter 
ines Zirfeld den Umfrais, und fo hinwiederum aus 
iefem jenen finden. Ä nt 


J 


© $ 4. 166. 


ef 
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166. : 


$. | 
Iſt aber das Quaefitum von der Art, daß man 


anfteben Farin, ob man daraus wiederum eben die Data 
finden werde, fo wird die Aufgabe nicht fchlechrpin, 


fondern dergeſtalt umgekehrt, dag man vorgiebt: J 


alle möglichen Data zu finden, Die dem Quasfito 


ein Benügen thun? Diefe umgekehrten Aufgaben 
werden dadurch allgemeiner und ungleich ſchwerer. 
Z. E. Man findet in einer Figur eine gewifle Eigen: 


ſchaft. Koͤmmt diefe der Figur allein zw, fo läßt 
fie ſich immer daran erfennen, und gebrauchen, 


Widrigenfalls entftehe die Aufgabe: Alle Figuren 
zu finden, die diefe Eigenfchaft haben. Solche ums 


gekehrten Aufgaben Eommen in der Vernunftlehre 


ebenfalls vor, wie wenn man z. E. alle Arten einer 


Gattung, alle Falle einer Klaſſe zc. zu finden hat, 
Wir Haben hievon in vorhergehenden Hauptſtuͤcke ge 
handelt. | | Ä 
167. Ä | 


Mie die Fratgen angeben, was man zu hun 4 


oder zu wiflen verlangt, fo geben die Kegeln an, wie 


man es machen oder finden Fönne. Iſt biebey nur 
‚eine Are zu verfahren möglich, fo wird Die Regel 
nothwendig, und gleichfam zum Geſetze. Auf: diefe 


Art nennt man Geſetze der Natur ſolche Kegeln, 


nad) welchen die Natur felbften, und ohne unfer Zus 

thun ihre Wirkungen und Veraͤnderungen berfür 

bringt. - | - 
168. 


$. 168 | u 
Die einfachfte Korm der Regeln beſteht eben fo, . 


wie die Fragen, aus zweyen Begriffen, wovon ber 
eine nothwendig eine Handlung vorftell. Wir 


Eönnen nach der Sprachlehre ven Unterſchied darinn 
ſertzen, daß es immer möglich iſt, die Fragen durch 


den 


/ 


" — 
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den Infinitiuum, die Regeln aber durch den Impera-' 
Ziuum Des Zeitworts auszudruͤcken; So mie die 
cathegorifchen Saͤtze durch den Indicatiuum, die Bes 
dingnifle, Beftimmungen , Erforderniſſe ꝛc. mehren: 


theils durch den Coniundiuum ausgedrückt werden. - 
Auf diefe Arc giebt die Sprache felbft, fo willkuͤhrlich 


und unbeſtimmt fie auch fonften ift, den Unterſchied 
ber Form von den Sägen, Fragen und Regeln an, 


. 169. 

Die Handlung, welche die Auflöfung einer pras 
etiſchen Aufgabe vorfchreibt, ijt mehrentheils aus .eins - 
zelnen Handlungen zufammengefeßt, welche endlich das 
Gefuchte zu Stande bringen. Dieſe einzelnen Hande 
Jungen zufammengenemmen machen einen Begriff - 
aus, welcher mit dem Begriff der Handlung, fo die 
Aufgabe zu thun vorgiebt, einerley ift, in fo ferne _ 
nämlich ftatt Diefer jene vorgenommen werden Fönnen. 
Man Fann demnach aus beyden einen identifchen 


Satz machen, welcher gerade und umgekehrt allge⸗ 


mein wahr bleibt. Diefes ift nochwendig, weil Die 
Auflöfung weder mehr noch minder vorfchreiben folle, 
als zureichend und nothwendig ift, der Aufgabe Ges 
nügen zu leiften. Der Vortrag der Regeln in der 
Auflöfung richtet fich fhlechthin nach der Ordnung 
in der Entftehungsartder Sache, die man machen oder 
finden will. Daber gehen immer die vorher, welche 
die Ausübung der folgenden möglich machen. 


. 170, | 
Wenn man in der Erfindung der Auflöfung eben 
biefer Ordnung folgt oder folgen Eann, fo geht nıan den. 
geraden Weg, und die Auflöfung wird ſynthetiſch ge⸗ 
nennt: Man kann daher diefen Weg gehen, ohne ſich 
eben eine Nufgabe vorzufegen, wenn man z. E. einige 


Handlungen, oder die Verhaͤltniſſe der Dinge, die 


Dadurch. 
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nen. Es find die Symptomata, Criteria, und Re- 
fta. Die. Symptomata find Eigenfchaften, Um⸗ 
ıde, Verhaͤltniſſe sc. Die ſich bey - Unterfuchung,; 
> allmählicher, theils auch angeftellter Veränderung 
d Bergleichung der Sache hervorthun, und etwas 
ihrer Kenntniß beytragen, diefelbe aber nicht durch⸗ 
3 beftimmen. Durch folche Beränberungen und 
rgleichusgen wird Bie Sache gleichfam auf die 
obe gefent, und ihre wahre Merkmaale Flären fich 
yurch mehr auf. Die Criteria oder Kennzeichen 
d Eigenfchaften oder DBerbältnifle, woraus man 
liegen kann, daß die Sache ober ihre Theile foldye 
d, die man ſchon unter einem andern Namen fennt.' 
ie Eommeh z. E. vor, wenn man überhaupt die 
tung, aber noch nicht die befondere Art weis, wor: 
ter die Sache gehört, und find deſto dienlicher, je 
facher und Fenntlicher fie find. Die Requifita oder 
forderniffe, find Eigenfchaften, die die gefuchte Sa 
haben fol. Man fuchte nämlich mehrentheils 
der Auflöfung einer Aufgabe, was zu der Sache 
ordert wird, und welche Eigenichaften und Verhaͤlt⸗ 
je fie Haben ſoll, damit man nachgehends defto ehender 
e Möglichkeit und Entftehungsart finden koͤnne. 
18 den Requifitis werden Die Criteria hergeleitet, weil 
fe das Auffuchen ver Regeln oder Handlungen era 
htern. Die Symptomata’ergeben fi), wenn man 
Pr ſchon gewiſſer Maaßen Fenne und vor 
ı bat. | 
$. 173. | | 
"Wir werden nun wieberum zu den einfachen 
igen zuruͤck kehren, und jeigen, daß fie auf eine’ 
site Art in Anſehung ihrer Form figuͤrlich vor: 
teilt und gezeichner werden koͤnnen. Da mir 
je Zeichnung aus der Natur der Sache herleiten 
werben, 


“ 
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ee allgemeine Begriff, oder feine Ausdehnung, 

icht durch eine gewiffe Anzahl von Punkten, fonvern 

: muß Durch eine u vorgeftelle werden. | 
. 178. 

Die Laͤnge dieſer Siniejbleibe in fo ferne unbes _ 
immt, als die Einheit zum Maaßitabe dabey will 
ihrlih if. Man kann fie Daher , fo lange der alle 
emeine Begriff nur allein und für ſich betrachtet 
ird, von beliebiger Jänge annehmen. Da aber ein 
Zegriff allgemeiner feyn, und fich folglich auf mehrere 
ıdiuidua erſtrecken kann, ala ein andrer, fo ift Flar, 
aß auch die Linien, fo bende vorftellen, von ungleis 
yer Laͤnge ſeyn müflen, wenn fie nad) einem gleis. 
ven. Maaßſtabe mit einander verglichen werden follen. 


. 179. 
Unfre Erkenntniß reicht noch nicht fo weit, daß 
ie die Verhältniffe der Ausdehnung jeder Begriffe, 
ndHfolglich auch der Linien, fo fie voritellten, follten auf. 
ablen bringen Fönnen. ‚in fo fern wir aber dennoch 
iffen, daß ein Begriff allgemeiner ift, als ein anz 
rer, in fo fern Eönnen wir auch die Linie des er- 
ern länger annehmen, übrigens aber dabey unbe: 
imme laflen, wieviel fie noch müfjen verlängert were 
m, wenn bie andre zum Maaßſtabe angenommen 
ird. Die Sänge, die fie gewiß Haben folle, wer: 
m wir durch eine wirfiche gezogene Linie, Die unbe⸗ 
immte DBerlängerung aber durch fogenannte blins 
: Sinien vorftellen, die Begriffe felbft aber durch 
Suchftaben von einander unterfcheiden, die an bie 
inde der gewiß beſtimmten Linie geſetzt werden. Z. E. 

0. Am ng u 
A —a. 44 

..460 A —ä 

M4 —— 








©. 180, 


} 
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Diefes zeigt, es fey unbeſtimmt, ob alle B, A feyn, 
aber nothwendig, daß ed wenigftens einige feyn. Da 
man biefes audy aus der Directen Zeichnung von oben 
herunter fchließen kann, fo ſieht man, daß das Ver⸗ 
ſetzen eben nicht noͤthig iſt. 
9. 183. 

Allgemein verneinende "Säge: Rein A ift B, 
zeigen an, daß Fein A unter B gehöre. Hier bleibt 
demnad) das Verhältniß der Ausdehnung beyder Ber 
griffe unbeſtimmt, und der Gag fordert nur, daß 
man die $inie des einen nicht unter die Linie des an⸗ 
dern fege. Sie werden demnach ſeitwaͤrts neben eins 
ander ſtehen müflen. 3.€. . 

Aa. B—b | 
oder 

B___b 





on a 

Diefe Zeichnung fellt demnach vor, daß fein A, B 
fey, und hinwiederum auch, daß Fein B, A fey. Wir 
‚können noch anmerfen, daß, wenn man aus andern 
Abfichten und Gruͤnden des einen ober. beyber Be⸗ 
griffe unbeſtimmte Ausdehnung durch Punkte anzeis 
gen muß, auch dieſe Punkte noch von einander ente 
fernt bleiben müflen. 8 E. 

re —4.. ... B—b... 

weil der Sag alle A von allen B ausfchleußt, 


$. 184. 
Bejabende Particularfige: Etliche A 
- find B, laſſen erftlich unbeftimme, ob nicht alle A, B 
‚fenn, und Binmwiederum, ob nicht alle B, A fenn. 
Demnach werben wir dieſe Süße fo zeichnen: 
. B——— 


® 
o..,%00 6 


Denn da wir für den Sei Anus einen m Such en 
vamb. Org. I) Sand, H 


* 
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ben ohne Linie behalten, fo wird dadurch angezeigt, 
Daß wir nur von einigen, und vielleicht nur von einem 
Indiuiduo A willen, daß es B fy. Die Punfte zeis 
gen das Unbeitimmte an. Uebrigens Fann es Fälle 
geben, wo die Zeichnung von felbft auch fo ausfälle, 
( daß man nämlich Feinen beſtimmten Maaßſtab 
hat.) = u 


Und zuweilen duch fo, 
B— 
oe... A-__.___ a eo... 
welches aber einen umgefehrten allgemeinen Sag ans. 
N zeigt, . 
185. 


Endlich zeigen pNtie nhewerneinende Saͤtze: 
Etliche A find nicht B, wiederum nur fo viel an, 
daß der Buchflabe A müfle feitwärts dem B gefegt, 
und auf beyden Seiten punftirt werden: - 

..... A..... oo 
woraus man gleich ſieht, daß, weil man von ber 
Ausdehnung des A gar nichts beftimmtes weis, der 
Sat auch umgefehre völlig unbeftimmt bleibe, Lies 
brigens koͤnnen auch Zeichnungen von folgender Form 
vorfommen; Ze 

B__ 


6A, . ..® 
oder auch Ä 

B........ 
A a — 
Letzters, wenn man aus andern Gruͤnden weis, daß 





— — ——— — 


B nur auf der einen Seite punktirt, das ift, von uns . 


beſtimmter Ausdehnung gelafjen werben mäffe, Denn 


uͤber⸗ 
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yerhaupf betrachtet Fann beydes ſeyn, weil das Vers - 
iltniß der Ausdehnung beyder Begriffe unbeſtimmt, 
nd noch durchaus unbefannt ift. 

.. 186. 

Man fieht aus diefer Zeichnungsarf, daß fie die 
Säße nicht nur nothwendig von einander unterfcheis 
et, fondern felbft das Unbeftimmte in venfelben an: 
ebt, und zugleich zeigt, ob und wiefern ein Ga 
sch umgefehre nothwendig wahr Bleibe, und wiefern 
in befondern Faͤllen noch allgemeiner wahr feyn 
nn, ungeachtet überhaupt betrachtet Die Schranfen 
iger geſetzt werden. 

| 9. 187 | 

Wird demnach ein Sag nach diefen Regeln ge: 
ichnet, fo iſt es nachgehends, überhaupt betrachtet, 
eich viel, welchen von beyden Begriffen man zum 
Subject oder zum Präbdicat mache. Denn die Zeichs. 
ung giebt an, ob man ihn allgemein oder particular, 
zjahend oder verneinend als wahr anfehen Fönne, und 
ı dem Fall des ($. 185.) zeigt fich auch, daß ein par- 
cular verneinender Sag umgekehrt vSllig unbeſtimmt 
‚eibe. 

| | $. 188. Ä 

Es wird ferner nicht ſchwer feyn, die Arten einer 
zattung zu zeichnen, Denn der Begriff der Gattung 
:hne ſich weder mehr noch minder als auf feine Ars 
n aus. Diefe find ſaͤmmtlich unter demfelben enrs 
ılten, und feine Art laͤßt fich von der andern befa- 
n. Zu diefen Sägen fehle demnach weiter nichts, 
8 die Anzahl der Arten, und das Verhältniß ihrer 
usdehnung. Letzteres ift, wie überhaupt alle fol: 
ve Berhältnifle, unbefannt. Daher wird die Länge 
er $inien, fo Die Arten vorftellen, zwar willfübrlich, 
doch mis dem Bedinge angenommen, daß man fie 

| „a nicht 


3 
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niche für beſtimmt anſehe. Man fege z. E.eine Gat«- 


tung A babe drey Arten, B,C,D, fo wird Die Zeich⸗ 
nung nothwendig diefe ſeyn: 
A 


—a. 








B—C cD d. 
Denn BCD machen nothwendig A aus, 
$. 189. 


Wird eine Gattung noch in einer oder mehrer - 


Abfichten eingetheilt, fo läßt ſich jede Eintheilung 
beſonders zeichnen. Allein nicht fo, daß eine ſogleich 
mit den andern Fönne verglichen werden. Denn es 
bleibe iiberhaupt unbeſtimmt, nicht nur; wie gro 
die Ausdehnung jeder Art fen, fondern auch, in wel 
her Ordnung die Arten der einen Einteilung unter 


die Linie der Gattung follen.gefegt werden, nachdem - 
man die Ordnung der Arten der andern Einfheilung 


willführlih angenommen. Daher müffen die Arten 
ber beyden Eintheilungen befonders mit einander vers 
‚glihen werden, damit man aus der Natur der Sa⸗ 
che finde, welche einander zukommen oder nicht. So 
wird man zumeilen finden, daß die Sinien, fo die Ars 
ten der einen Eintheilung vorfteflen, muͤſſen in Theile 
getheilt und verfege werden, und diefes geſchieht, 
- wenn ein Glied der einen Eintheilung mehrern Glie⸗ 
dern der andern zukoͤmmt. Man fieht wiederum 
hieraus, wie fehr unfer Erkenntniß unbeſtimmt ift, 
da man in ber allgemeinen Zeichnung der Säge und 
Arten fo viel unbeftimmtes laſſen muß, welches zus 
‚gleich mit dem Erfenntniß würde beftimme werden 
koͤnnen, wenn wir nicht fo weit zuruͤck blieben. 
190. 

Die disjunetiven Saͤtze laſſen ſich gar nicht zeich— 
nen, und zwar wiederum, weil fie nichts poſitives 
ſetzen. Es ſey z. € A entweder B oder C, fo * 
dieſer 


einbetten — — ꝰ ꝰ — —— —— ————— — 
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diefer Sag fo viel an, daß B und C einander vernei⸗ 
nen. Folglich wenn man gleich diefe ziween Begriffe 
neben einander fegt. ($.183.) 
B b C c 
fo weis man zwar, Daß A unter einen oder den ans 
dern‘, und folglich weder unter beybe, noch unter 
feinen von beyden gefeget werden muͤſſe. Erſteres 
ift für fich richtig, weil B und C einander verneinen, 
legteres aber, wenn der Sag wahr ift, daß nämlich 
A nothwendig entweder B oder C ſey. Da aber noch 
unbeitimmt bleibt, ob es B oder C fey, fo kann die 
Zeichnung nicht vorgenommen werden, es: fen denn, 
dag man es hypothetiſch thue, und dann aus andern 
Gründen ausmache, ob es beftehen koͤnne oder nicht. 








. 191. 
Singegen laſſen fid) copulative Saͤtze zeichnen. 
Denn es ſey der Gag, A iſt B und C, ſo wird A 
als ein Maaßſtab angenommen, und bie zeichnung | 
ift folgende: Sr 181. ) 








c “.00op® 
o..0. 5 b..:... 
A_-_- 4 


Worans man nicht nur ſieht, daß A, fo wohl B alg 
Cift, und hinwieberum fo wohl einige B, als einige 
C, A find; fondern überdies auch notwendig einige 
B, C und einige C, B feyn müffen.. Alle diefe Saͤtze 
ſind hier auf einmal vorgeftellt, und zeigen zugleich in 
einem vorläufigen Beyſpiele, daß biefe Zeichnungs⸗ 
art nicht bloß nur das vorſtelle, was wir zeichnen 
wollten, ſondern noch uͤberdies alles, was daraus 
kann gefolgert werden. 

F§. 192. 
Hingegen kann die Zeichnung der copulatwen 

Saee von der Form, ſowohl A ale B-ift C, über- 

53 paupt 


⸗ 
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haupt betrachtet, nur fo vorgenommen werben, daß 
man zween Site daraus macht, und jeden befonders 
zeichnet. 8° 
__. c __ ⸗ 
A—a B— 
Denn wenn man ſchon die Linie A unter bie inte C 
nach Belieben fegt, fo bleibe ed unbeſtimmt, ob die 
Linie B unter oder neben A folle gefegt werben, un: 
geachtet der Satz fo viel angiebt, daß fie nicht uͤher die 
£inie C hinausreichen folle. Will man daher weıter 
gehen , fo muß man vorher aus andern Gründen 
ausmachen, ob alle, oder etliche, oder Fein A, B ſey. 
Denn für dieſe Fälle haben wir offenbar dreyerley Zeich⸗ 
nungen, als: 
— e __ ce C e 
B- b. B-——b  A—ı B—b 
A—a \ „A ‘.. 
Wo bey der zweyten die Punkte ſich nicht weiter als 
C ausdehnen Fönnen, weil alle A unter C gehören, 


8 














193. 
Wenn man aber bieſes unbeſtimmt laͤßt, wiefern 
A dem B zukomme ober nicht, hingegen weis, daß 
ſo wohl A als B mehr als die Hälfte von den Indiui- 
duis von C ausmache, fo iſt offenbar, daß eine 
- Zeichnung vorgenommen werben koͤnne, und zwar auf 
beyde folgende Arten. Erſtlich 
¶ — ⸗— G — — — — 0 
B d 
..A....... 
Denn weil B»0C, und A, fo iſt A> C-B. 
und in dieſem Satl find nothwendig einige A, B, und 
einige B, C. Godann fann man fo zeichnen; 
— — c 
A — ⸗ | 
...... B. .....b weil 











von den Urtheilen und Fragen. 119 


'_ weil ed Bier gleich viel ift, ob man mit A ober B ans 


R: 
X 


fange. Uebrigens fümmt der Fall, den wir hier bes 
trachtet haben; nicht oft vor, weil uns das Verhaͤlt⸗ 
niß der Ausdehnung jeder Begriffe noch vollends uns 
befannr if. Wir führen diefes demnach nur als ein 
Beyſpiel an, daß man diefe Verhälmifle allerdings 
gebrauchen Fünnte. 


. 194. ; | 

. Dan fieht aus allem diefem, daß bie hier anges 
gebene Zeichnungsart eben fo weit gebt, als unfer 
Erfennmiß beftimme ift, und ung Überdies noch aus 
genfcheinlich zeigt, wie und wo fie anfänge unbeftimme 
zu werden, und wo wir Die fernere Beftimmung aus 
der Matur der Sache felbft noch erft herleiten müfs 
fen. Ferner fehen wir gleichfalls daraus, daß, wenn 
man diefe Beftimmungen vollitändig machen Fönnte, 
unfer Erkenntniß figuͤrlich und in eine Art von Geo: 
metrie und Rechenkunſt verwandelt werden Fönnte, 
Denn die Linien, die wir hier unter und neben eins 


ander feen, und noch großentheils unbeftimmt laflen, 


find nur nod) die erften Anfänge dazu. Wir merfen 
hier nur gelegentlich an, daß auch der Ausdrud: 
ein Begriff fey in dem andern enrhelten, ebene 
falls zu einer figürlichen Borftellung der Begriffe ben 
Grund lege; dagegen aber ein viel bejtimmteres Ers 
Eenntniß fordere, wenn fie wie Die bisher angezeigte 
gebraucht werven folle. Die Ausprüde abftrahiren, 
entwickeln, auflöfen, zufeinmenfesen, verbins 
den ꝛc. gehören ebenfalls dahin. Uebrigens ift für 
fih klar, daß durch folche Zeichnungen weiter noch | 
nichts, als nur die allgemeinften Verhaͤltniſſe ver 
Begriffe, ihre allgemeinen Verbindungen und Zus 
fammenbang vor Augen gemalt wird. Es ift aber 
biefes eben nicht fo unerheblich, weil, wie wir bereits 

24 in 


s 
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in einem Beyſpiele gefehen ($. 193.) folche Zeichnun: 
gen uns nicht nur die Verhältnifle anzeigen, Die wir 
eigentlich, one an andre zu Denfen, zeichnen woll⸗ 
ten; fondern fie geben ung aud) noch mit einen An 
blicke die übrigen auch an, die zugleich mit in der bes. 
zeichneten Sache. find. Ein Vorzug, den bisher die 
Algeber allein harte. 


— 
Viertes Hauptſtuͤck. 

Bon den einfachen Schluͤſſen. 
I §. 195. | 
Am vorhergehenden Hauptſtuͤcke find wir mie der 
J Vergleichung zweener Säße ($ 146.) da ſtehen 
geblieben, daß wir die betrachtet haben , in melden 
einerlen Begriffe beybehalten werden. Wir Haben 
zugleich angezeigt, daß zwiſchen dieſem Saft, und 
demjenigen, to jeder von beyden Sägen verſchiedene 


Degriffe hat, noch ein Mittel ſtatt finde, und bie: 
fes darinn beftehe, Daß beyde Saͤtze weder Feinen 


noch zween, fondern nur einen gemeinfamen Begriff 


haben. Denn da jeder. Sag auf feine einfachfte Form 
gebracht, nebſt der Copula noch zween Vegriffe hat, 
fo haben zween Saͤtze vier Begriffe, und unter bie: 
fen find entweder zween, oder einer, oder Feiner, in 
benden Sägen gemeinfam. Den erſten Fall haben 
wir bereits betrachtet, ($. 139.) und werden nun 
den andern vornehmen, wo nämlid) in zween Sägen 


nicht mehr als drey Begriffe vorkommen, weil einer 
derfelben in beyden ift. 


$. ! 96. 


- — J — 
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Man fieht leicht, daß es hiebey auf die Stelle 
anfönımt, die der gemeinfame Begriff in beyden Saͤ⸗ 
gen hat, wenn man die verfchiedenen Fälle, die hier 
vorfommen, abzählen will. Jeder Sag hat nur 
zwo Stellen, nämlid) die von dem Subject, und 
die von dem Praͤdicat. Daher Finnen bey beyden 


‚Sägen auch nur vier Verwechslungen vorgenommen 


erden. Denn der gemeinfame Begriff wird ent: 
weder ı) in beyden Süßen das Gubfeet, oder 2) in 


beyden das Praͤdicat, oder 3) in dem erſten das Sub: 


jece und in dem andern das Prädicat, oder endlich 
4) in dem eriten das Prädicat und in dem anbern dag 
Subject feyn. Don diefen vier Fällen ift der erfte 
und zweyte nothwendig von einander und von den bey⸗ 
den übrigen verfchieden; Hingegen feheint fich der 
dritte won dem vierten nur durd) die Verwechslung der 
Säge zu unterfcheiden, weil in der That dadurch eis 


Nner in den andern verwandelt wird, fo fern wir naͤm⸗ 


lich nicht weiter, als auf diefe Vergleichung fehen. 
Iſt aber diefe Verwechslung in andern Abfichten 
nicht gleichgültig, fo feheint es wiederum, Daß fie es 
auch in Anfehung der benden erften Säge nicht ſeyn 


- follte, ungeachtet fie ihre Form nicht ändert. Hier⸗ 


aus folgt, daß in Abficht auf diefe Verwechslung je: 
der der beyden erften Fälle fich in zween einzelne Faͤl⸗ 
le zertheifen ſollte. Da aber die äußerkiche Form 
nicht3 anbent, wodurd) fich Diefe von einander unter 
fcheiden ließen, fo ift man auch bey den angezogenen ' 
vier Fallen geblieben, und hat ihnen eine gewifje Orb: 

nung und Mamen gegeben | 


H5 u $. 197. 
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$. 197. 0 
Die Ordnung ſtellt folgende Figur vor: 
I IL Ill IV 
MP SM MP SM 
SM SM MP MPR.ı 
n diefer: Figur, von: welcher bie angezogenen vi⸗ 
Aue am Anfehen nach auch den Namen von Figu⸗ 
zen erhalten haben, ftellen die Zahlen, I, IL, 111, IV, 
die Ordnung derfelben vor, und ſie werden auch das 
her die erſte, zweyte, Dritte, vierte Figur genenner, 
um fie von einander zu unterfcheiden. . Die Wuchs 
ſtaben M, S, P ftellen Die drey Begriffe beyder Säge, 
und M befonders den gemeinfamen Begriff vor, der - 
in beyden Sägen vorfönunt. Diefe drey Begriffe 
hat man Glieder oder Terminos , den gemeinfamen 
. Begriff aber das Mittelglied genennet. Endlich 
da in der Figur ein Satz unter den andern gezeichnet 
würde, fo hieß man ben einen Oberſatz, Propof- 
tio maior, den andern Unterſatz, Propofitio minor, 
beyde aber wegen ben Schlüffen, die daraus gezos 
‚gen werden Finnen, Dorderfäge oder Prämiffen. 
"Da das Mittelglied in beyden Säßen gemeinfam ift, 
fo würde das eigne Glied des Oberfaßes Vorder: 
Blied, Terminus maior, das eigene Glied des Un⸗ 
terfages. Ainterglied , Terminus minor genennet. 
Diefe Namen, die wir bier auf einander gehäuft has 
ben, muß man ſich, wie die von den Linien und Fi⸗ 
guren in der Geometrie, voraus befannt machen. 
Wir werden ung wieder zur Sache felbft kehren. 
6. 198. 

Bisher Haben wir zu dieſen Figuren noch nichts 
anders, als überhaupt Säge genommen, die ein 
gemeinfames Glied haben, und folglicy fo zu reden 
an einander hängen. So abftract aber find Die Saͤ⸗ 

| il tze 


f 
N 
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tze in einzelnen vorfommenden Fällen nicht, fondern 
entweder allgemein oder befonders, bejabend ober vers 
neinend. Dun Fann, überhaupt betrachtet, in jeder 
Figur fowohl der Oberfag als der Unterfag eine von 
diefen vier Arten von Sägen feyn. Jede Art, die 
man für den Oberfag nimmt, läßt jede von den vier 
Arten für den Unterfat zu: Daher baben wir für 
jede Figur 16 Falle. 


199. . 

Um diefe Combination vorzuftellen, und noch aus 
andern Betrachtungen, hat man für jede Art Saͤtze 
einen ber vier Selbſtlauter, A, K, L.O, genommen, 
und einen 

allgemein bejahenden A 
allgemein verneinenden E 
befonders befahenden I 
befonders verneinenden O 
genenner. Auf diefe Art finden ſich, zween und zween 
Säge combinirt, folgende Fälle für jede der vier Fi⸗ 
guren. 
AA EA IA OA 
‚, AE EE IE OE 
AI EI II OL 
AO EO 10 00, 
Und auf diefe Arc find endlich alle mögliche Fälle für 
jween Saͤtze, die ein gemeinfames Glied haben, in 
Anfehung ihrer äußerlichen Sorm vollitändig beſtimmt 
und vorgezäble. Wir werden nun ſeben , was man 
daraus finden Fönne, 
.. 200, 

Kinmal, da beyde Säge nur ein gemeinfames 
Glied haben, fo läßt fich aus der Wahrheit und Form 
des einen auf die Wahrheit und Form des andern 
nicht ſchließen. Es koͤnnen beyde oder einer ganz 

oder 


122 .  TW. Haupiſtuͤck, 

- bder zum Theil wahr oder falſch fenn, fo oft man. | 
nicht aus andern Gruͤnden weis, ob die beyden Slie || 
der eines jeden Satzes von einander überhaupt oder || 
befonders bejaht oder verneint werden müflen. Hier, |: 
da mir nur ihre Sorm betrachten, werden fie ſaͤmmt⸗ 
fich bedingnißweife als wahr angenommen, damit 
man fehen Fönne, wiefern die. Form felbft zu fernera | 
Wahrheiten leiten Fönne. 

. 201. 

Um viefes nun vorzunehmen, werden wir die 
oben: ($. 173. ſeqq) angegebene Zeichnungsart dazu. 
gebrauchen, und zu mehrerer Erläuterung mit einem 
Beyſpiele anfangen. Man Habe demnach folgende 
zween Saͤtze: 

Alle M find P. 

Alle S ſind M. 

Diefe find aus der erſten Figur (6. 197.) und zwar 
beyde allgemein bejahend. Demnad) wird ($. 181.) 
"die Zeichnung folgende feyn: 


P— —-— ——p 06 





—— — 


oo... 


—— —m 

\ S__—s , 
Denn M fat eine größere Ausdehnung als S; undP : 
eine größere als M. Ferner gehören alle S unter M, 
und alle M unter S. 


. 202. | 
Diefe Zeichnung giebt uns nun mit einem male 
ſechs Säge an, nämlich außer den zweyen gezeichne⸗ 
ten noch folgende vier: 
1. Etliche M find S 
2. Etliche P find M 
3: Etliche P find S 
4. Alle S find P, 
Bon biefen find die beyden erften nur die # umgefehrten | 
von 


q 
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von den beyben gezeichneten, und jeder hätte fiir fich 


gefunden werben fönnen. In den:beyden legten wird 


. P mit S verglichen, und biezu waren beyde gezeich⸗ 
neten Saͤtze nöthig, weil diefe Vergleichung aus eis 
nem allein nicht wiirde gefunden worden feyn. Bey⸗ 
de folgen aus den gezeichneten Sägen, und wers 
den daher auch Schlußfärze genennet. Indeſſen, 
da man angenommen, daß das eigne Glied des Uns 
terfaßes, welches hier S ift, zum Subject des Schluße 
ſatzes genommen 'werbe, fo gilt für die erfte Figur 
nur der legte von den angejogenen vier Saͤtzen, naͤm⸗ 
lich: Alle S find P. Und fo wird der völlige Schluß, 
oder. die völlige Schlußrede, Sylogifmur, in bie 
gemeine Sprache überfegt, folgende ſeyn: 

Oberfon.....- .. Alle M find P 

Unterfag ...... Alle S find M 
-. Schlußfes :... folglich Alle S find. P. 

| . 203. 

Da man alfo aus zween Saͤtzen, die ein gemeins 
fames Glied haben, einen dritten folgern Fann, dee 
das Verhältniß der eignen Glieder jedes Satzes an- 
zeigt, fo entſteht die Frage, ob diefes in jeder Figur, 
bey allen vorhin ($. 199.) angeführten 16 Sällen ans 
gehe? Diefe Frage indie Sprache von unfrer Zeich⸗ 
nungsart überfet, verwandelt fich in folgende: Ob 
Die beyden Säge, Die man annimmt, beftimme 
genug feyn, Daß, wenn man den einen gezeich⸗ 
‚ner bat, der Ort für den andern Dadurch zu⸗ 
gleich auch determinirt fey? Iſt diefes, fo wird 
die Zeichnung nicht nur den verlangten Schlußfag, 
fondern zu diefem noch alle andre Saͤtze geben, die 
aus den beyden gezeichneten koͤnnen gefolgere werben, 
weil fie alle Berhältnifje der drey Begriffe zugleich 
vor Augen legt. Geht die Zeichnung. aber nicht “ , 

7 
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nd weil man dabey gar Feine Beftunmung des Maaß⸗ 
abes hat. ($. 184. 185.) fo bleibe auch die Zeichnung 
er Säge unbeitimmt. 

206, 

Durch diefe zwo Kegeln ‚ welche fih auf alle vier 
iguren erftreden, fallen.nun von den 16 Fällen für 
de Kigur ($.199.) 7 weg, und die ubrigen 9 find 
gende. „ 

AA EA IA 0A ..: 
AE — IE —. F 
AI EI — -_— 
AO — — — 


Unter Bien Fallen rät noch TE in fo fern weg, 
8 man fich die Kegel vorſetzt, den eignen Begriff 
8 Unterfages zun Subject des Schlußfages zu mas 
en. Mache man ihn aber zum Prädicat, fo kann 
efer Fall gezeichnet werden, wie fih EI zeichnen 
ßt. | 


$. 208. 

Es ſey nun M das Mittelglieb, C das eigne bes 
berfaßes, B das eigne des Unterſatzes; fo muß 
ich eritbemeldfer angenommenen Pegel B das Sub⸗ 
ct, und C das Präbdisat des Unterfages feyn, und‘ 
e angeführten 8 Fälle AA, AE, Al, AO,EA, 
I, IA, OA werden nun m folgende Ipecialere angen 
m. 

J . 209 | 
ie find zwey allgemein beſahende Praͤmiſſen, 
Ngli 





— 
M—— m. 
Bu b 





Bir zeichnen dieſe Linien gleich lang, weil jedesmal 
| Das 
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das Prädicat muß punetirt werden, indef feine Laͤn⸗ 

ge unbeftimmter ift. ($.181.) Nun aber ift jedes⸗ 

mal das Mittelglied der gemeinfame Maaßſtab zu 

beyden Sägen, demnach Fann es hier nicht beybemal 

das Prävdicat feyn. ($.192.193.): Daher fchließen 

zwey allgemein bejahende Säße in ber zweyten Figur 
nichts, und noch weniger, wenn einer derfelben nur 

particular bejaht. Für die übrigen drey Figuren’ 

geht der Schluß.an, nämlich: | 

1. Alle M find C DIL. AUeM find C IV.AlleC find M 
alle B find M alle MfindB alle Mſind : 
alle B find C etl.B fndC etl. B ſind C. 
C 















C— Ce... 0-——c... — c 
M--— m M—--.m M —nm 
B—b u B-——b... B— — 
| Ä §. 210. | j 
‘ AE giebt | oo 
. M— — —ın B—— — 
C——c 


Hier müßte in der erften und dritten Figue Cpunfeire 
“werden, weil es in denfelben ein Prädicat wäre. Da 
’ 8 nun unbeſtimmt bleibe, ob die Dunfte bis unter : 
B geben follen oder nicht, fo läßt fich aus den Präs 
miffen AE in diefen beyden Figuren nichts ſchließen. 
Fuͤr bie beyden andern Figuren geht die Zeichnung ab, 
wie fie ift, und die Schlüfje find | 
II. Alle CfndM III. Alle C ſind M 
KeinB it M Kein AM iſt B 
\ Kein B ift C "Kein Bift C, 
$ 211. | 
Al wird fo gezeichnet : | _. 
| Ken j 
M- —in 


Iren B. .... 





Hier 


u, in . 
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Hier Fann C Fein Subject feyn, weil feine Linie läne 
ger feyn muß, als M, damit B gewiß darunter ſey, 
folglich Fömmt nur die erfte und dritte Figur vor, und 
die Schlüffe find - u | 
LMeMfndC IH. MleM find C 
Etliche B find M Etliche M find B 
.. Etliche B find C Etliche B find C 


S. 212, 
AO, wird fo gezeichnet 
C———c 
M———ım 


- ........ B. ... | 
Hier muß C Fürzer ſeyn als M, damit B gewiß nicht 
darunter Fommen Fönne. Daher bleibt auch unbe: 
flimmt, ob die Punfte von B bis unter M reicheh 
oder nicht, fo Haben wir hier einen einigen Schluß 
in der zweyten Figur, nämlich): 
II. Ale C find M 
Etliche B find nicht M 
Etliche B find nicht C. 





. 213. 
EA wird fo gezeichnet: H 
C — c M—— — m 
B— —-—b 


Iſt Hier B ein Prädicat, fo wird es punktirt, und 
da man nicht weis, 0b die Punfte bis unter C reis 
chen, fo wird der Schluß in diefen Fällen particular, 
welches in der driffen und vierten Figur gefchiebt. Tin 
beyden erften bleibe der Schluß allgemein, weil darinn 
B das Subject, und folglich ganz unter M ift. Die 
Schluͤſſe find Ä | 
I. KeinMiftC: II Sein CifM 
Alle B find M Alle B find M 
Kein B ift C Kein Bi C 
Lamb, Org. I. Band. | 


r 
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II, ReinMitC IV. fen Ciſt M 
Alle M find B Alle M find B | 
Etliche B find nicht C Etliche B find nicht C. 
. 214. 
-- EI wird fo gezeichnet: 
_— ce Mm 
| . .«. B. 
Hier bleibt die Auedehnung von B unbeſtimmt. Da 
aber wenigſtens einige B unter M find, fo koͤnnen dieſe 
nicht unter C ſeyn. Folglich iſt der Schluß durch 
alle vier Figuren particular verneinend. Naͤmlich: 
I. Kein Miſt C II. Kein Ciſt 
Etliche B find M Etliche B fin M 
Ekttliche B find nicht C Etliche B find nicht C. 
1. KeinM ift C IV. Ken CifM $ 
Etliche M find B Etliche M find B 
Etliche B- fin nice C Ettliche B ſind nicheC. 
215. | 
IA wird fo seeihnet: 





Hier kann B fein Suiſer rn , weilM länger als B 
T yunktiet werden muͤßte, und C unter dieſe Punkte 
kommen koͤnnte. Folglich gelten nur die zwo letzten 
 Siguren, und bie Schluͤſſe find 
III. Etliche M find C V. Etliche € find. M 
Alle M find B . "UleM fndB 
Etliche B find C Fu Etliche B ſind C. 
21 


Endlich wird oA fo seeichnet 
| mM 








— 9 F “ 
Con .»,0 


un Hier 
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ier kann wiederum B fein Prädicat feyn, weil eg 
einer als M würde, und daher ungewiß bliebe, ob 
unter B fommen würde oder nicht. Daher, weil 
bis außerhalb M punftirt werden muß, wenn etlis 
e C nicht M find, fo bleibe auch ungemwiß, ob dieſe 
zunkte nicht erft außerhalb Manfangen. Hier bleibe 
fo nur ein Schluß für Die Dritte Sigur, | y namlich: 
Etliche M find nicht cc 
Alfe M find B 
Etliche B find nicht C. 


6. 217. | 
Dies find num alle Fälle, und inallem 19, wos 


A 


\ 


on die erfte Figur 4, die, zweyte ebenfalls .4; die 


ritte 6,die vierte 5 hatz woben man einen Schluß 


iehen ann, öhne weiter nichts als die Sorm der Vor⸗ 
erſaͤtze zu wiſſen. 


6. 218. 


Um fi ch dieſe Faͤlle, oder wie man fie nennt, 


Schiußarten, (Modos ‚) leichter vorftellen zu koͤn⸗ 
en, bat man die Bocalen, A,E,1,O ($. 199.) 
nie Einmengung gewiſſer Conſonanten zu Woͤrtern 


emacht, welche durch die Vocalen die Beſchaffenheit | 
ver Borberfäge und des Schlußfages anzeigen, und 


ugleich als Damen der Schläfe angefehen werden 
;önnen, wie wir ed oben ($. 105.) in einer andern 


Abſicht ſchon angemerkt haben. Es ſind folgende: 


ı. Kigur. “Barbara, Celarent, Darii, Ferio. 
2. Figur. Cefare, Camefres, Feſtino, Barocco, 


3. Sigur. Darapti, Felapton, Difamis, Datifi, | 


Bocardo,. Ferifon, 
4. Figur. Baralip, Calentes, Dibatis, F enge 
Frefifon. 


J 2 $ 219. 


” | . IV. Hauptflüd, 


$. 219. 
Wir werden fie num mit der Zeichnung in biefer 
Ordnung vorſtellen: 
. 1 Sigur. 
Barbara Me Mſſind cC-——_c 
- Ale B fi find M M——m .. 
en Alle B find C Bb 000 .% 
Celarent: KenM itC M——M CO 
| MleBfndM B——b 
0 ReinB iſt C Ä 
Darü: MeMindlC C—_—c 
ErlihbeBfind?M M— m 
| ErliheBfindC; .....B... 
 Feio: ‚KeinMitC M 
— Etl. Bſind .... B... 





Etl. B ſind nicht C 
| II. Sigur. . 
Celfare: "Rein Ciſt  C——c M—m 
ze Alle B find M - B-b 
Kein B iſt - 


Cameftes Alle C fü m M———m B_—b 


— 


Kein B ift C Ä 
Feſtino: Kein Ciſt Ca—_nc Mn 
Etliche find M ersoeneBensene 
Etl.B ſind nicht C 


Baroceo: Ale C ſin mM--m 
Etl.B ſind nich Ct 
Etl. B ſind nicht C- ...BB.... 


III. Sigar. 
papti⸗ Alle M find C . mc. 
Ä Alle M find B M——ın 


‚ EiiheBfinlC Bub... 
Felapton: 


Felapton: 
Difamis: 


Patiſi: 


Bocardo 


Feriſon 


‚ Baralip: 


Calentes: 


Dibatis: 


Fefapo: 


Frefifon: 


⸗ 
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Kein Miſt C . M-—ım c_— 


Alle M find B B-—, u 


Etl B find nicht C 

Etl. Mſinde B——— 6 

Affe M findB M— — m 
Etliche Bſind Cr 
AlleM find C Ca———c 
ErliheMfidB M—-—ım 


Etliche B find C „Benssct. 

El. M find nie C B-———b " 

YleM fninB ° M————m 

Erl.Bfindnicht C. C........... 

ReinM it C "M——m C—.c. 

ErlicheM find B .. B...... 

Etl. B ſind nicht e J 
IV. Sigur. 

Alle M find B . Men 


Etliche Bſin B—b 
AleCfnnM . Bo—b M-—ın 


Kein Miſt c 
Kein B iſt W 
Etliche CfindM B—— —b 
Alle M find B Mn 
Etliche Bſind CE — emule 
Kein Ciſt : Cm—c M_m 
MeMfidB an. Beeb... 
Etliche B find nicht C | 
Kein C iſt M Co M-m 
EtlibeM fndB ......... B.... 
Etliche B ſind nich ttee 


| J 3 §. 220. 
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§. 220. 
In den Naͤmen diefer Schluͤße, Barbara cei⸗ 
rent etc. find außer den Vocalen noch Die Anfangs⸗ 
Buchftaben B,C,D, F und fodann auch die Conſonan⸗ 
ten S,P, C, M als bedeutend anzumerfen. Erſtere 
zeigen die Aehnlichkeit der Schlußarten in jeder Figur 
an; Letztere aber zeigen, welche Verwandlung mir den 
Schlußarten der drey legten Figuren vorgenommen 
werden muͤſſe, um ihnen die Form der erſten Figur 
zu geben, woruͤber man folgende Verſe hat: 
S'vult ſimpliciter verti, Pverte per accid, _ 
M vult tranfpont, C per impofhbile duci. 
Der Anlaß und Urfprung diefee Bedeutung feheine 
folgender gemwefen zu feyn. Man bat äiveen Grund⸗ 
ſaͤtze angenommen, naͤmlich: | 

1. Was von einer ganzen Gattung oder Klaſſe be⸗ 
jaht wird, kann von jedem bejaht werden, ſo 
unter dieſe Gattung oder Klaſſe gehoͤrt. 

2. Was von der ganzen Gattung verneint wird, 
kann auch von jedem verneint werden, ſo 
darunter gehoͤrt. 

Dieſe beyden Saͤtze nennt man Dittum de omni und 
dictum de nullo. Und dadurch wurden die Schlußar⸗ 
ten der erften Figur beftimme und erwiefen. Man 
fand nämlich“ der Oberfag muͤſſe allgemein, der Uns 
terſatz aber bejahend feyn. Denn C muß von allen 
M gelten, und B muß unter M gehören, wenn C auch 
von B gelten, oder aus der bloßen Form des Schlußes ° 
gefolgert werden folle. Da aber diefe beyden Dicta 
bey den drey uͤbrigen Figuren nicht fo unmittelbar 
angebracht werden eonnen, fo fuchte man die zulaͤßi⸗ 
gen Schlußarten derſelben durch ihre Verwandlung. 
in die erfte Figur zu beftimmen. Und die Art Dies 
fer Verwandlung würde buch bie Buchftaben 

S,P, 


von den einfachen Schlüffen. 135 


5,P,M, C, die Schlußart felbiten, in welche die Vers 
vandlung geſchah, durch die Anfangsbuchftaten B, 


>D,F vorgeitellt. Durch dieſe Urt zu beweiſen, iſt 


nan verleitet worden, fo weit zu geben, daß man die 
rey leßten Figuren, als indirect und nur eines mit» 
elbaren Beweiſes fähig anſah, und diefelben als ganz 
sidernafürlich verwarf, ungeachtet man ihnen die 
Richtigkeit der Schlußfolge zugeftund, Ueber alles 
iefes merfen wir folgendes an. 

d. 221, 
- Einmal fällt bey unfrer Zeichnungsart, die Noth⸗ 
endigkeit, Die Vorderſaͤtze umzukehren, ganz weg, 
zeil fie jedesmal ſo wie fie find, gezeichnet werben, 
nd in dem Beweiſe derfelben haben wir auf den Un⸗ 
erſchied der Figuren weiter nicht gefehen, als daß wir 
ach bereits‘ geichehener Zeichnung beftimmten, welche 
iguren ausgefchloflen bleiben. 


. 222. 
Sodann fällt Ser unfee Zeichnung die Aehnlich⸗ 


it der Schlußarten, welche die Anfangsbuchftaben 
C, D, E anzeigen, fo indie Augen, daß fie.bey jedem 
Juchitaben durch alle Figuren faft einerley if. Dian 
nn die Schlußarten EA, EI ($. 213.214.) zum 
zeyſpiel nehmen. Dieſes ift um defto natürlidyer, 
eil unfre Zeichnung nicht nur den Schlußſatz ana 
ebt, den wir fuchen wollten, fondern noch alle Die in 
aſehung ber drey gezeichneten Degeiie B,C,M vots 
mmen fönnen. - 
{. 223 " 

Ferner hat unftreitig die erde Figur darinn einen 
orzug, Daß ihr Schlußfag, A, E, I, und O, folglich 
n allen Arten Säge feyn Fann, dahingegen Die 
ꝛeyte Figur lauter verneinende, die britte lauter para 


ulare, und die vierte feinen allgemein bejahenden 
S4 Schluß⸗ 
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Schlußſatz bat. . Und fo Fönnen bie beften Saͤtze, 
nämlich die allgemein bejabenden ($. 128.) nur durch 
die erite Figur aus der bloßen Form der Vorderſaͤtze 
gefolgert werben. Diefes will aber nicht fagen, daß 
Die übrigen Saͤtze ganz unnuͤtz feyn, und folglich die 
letzten Figuren nie gebraucht werden. 
224. 
Hieruͤber Pönnen wir überhaupt anmerfen, daß, 
da jede Figur von der andern verfehieden ift, jede aber 
auch dennod auf Schluͤße führe, unfre Schlüße 
überhaupt von vier Arten feyn, und jede Art ihre: 
Differentiam fpecificam habe, die ſich allerdings noch 
anders als durch die vier Figuren .($. 197.) 
MP SM : MP SM 
SM SM MP _MP 
foll ausdrücken laflen. Es koͤmmt demnach darauf 
an, wie man den Unterjchied diefer Riguren auf eine 
A fid) verjtändliche Art ins Deutſche uͤberſetzen 
könne? | 


J 2285. 
Zu dieſem Ende merfen wir ferner an, daß ben 
erſteg Erfinder der Schlußreden und ihrer Figuren in 
‚Anotenung der Saͤtze etwas, das willkuͤhrlich 
Bliche, nad) Belieben oder mwenigftens nad) einer be 
fiebigen Abſicht und Auswahl beftimmt hat. ($. 196.) 
Er feste nämlich den Sa unter den andern, deſſen 
eigenes Glied zum Subjecte des Schlußſatzes werden 
follte, vermufhlich, um in allen Figuren ein gleiches - 
Gefetz einzuführen. Daran aber binden wir uns im 
Meden und im fchriftlichen Vortrage nicht. Die 
Marhematifer, die vielleicht am meiften förmliche 
Schlüße, und am wenigften Fehlſchluͤße machen, 
fangen z. E. in der eriten Figur nicht ben dem Ober: 
ſotz an, ſondern bey dem Unterſatze weil nicht F 
die er 
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diefer immer in der Figur vor Augen liege, ſondern 
auch, weil von deſſen Gubjecte eigentlich die Rede ift. 
Defters wird der Oberfaß nur eifirt, oder gar wegge⸗ 
laflen, fo oft eri dem Sefer von felbft einfallen, oder 
aus dem Unterfage und dem Schlußſatze gleich gefun: 
den werden Fann. Der gezogene Schlußfak wird 
ſodann gleich wieder zum Unterſatze eines neuen Schlufs 
fes, indem man einen neuen Oberfag damit verbindet. 
Diefe natürlihe Ordnung der Schlüße der erften , 
Figur beruht demnad) ganz Darauf: Daß von dem 
Subject eines bejabenden Sazes alles Eönne 
geſagt werden, was man von feinem Prädicat 
weis; oder was fich von der Kigenfchaft einer 
Sache fagen läßt, gilt von der Sache felbften. 
Und dieſes ift das, was die Schluͤße in der erfien Figur .. 
eigenes haben. Man drückt es auch fo aus, Was 
von der Gattung gilt, gilt auch von jeder Art 
Derfelben. 

| . 226. u 
Hingegen ift in der zweyten und dritten Figur. 
von Arten und Öattungen Feing Rede, Die zweyte 
Sigur läugner die Subjecte von einander, 
weil fie in den Zigenfchaften verfchieden find, 
und jeder Unterfehied der Eigenfchaften ift biezu hin; 
reichend. Man gebraucht diefe Kigur demnach vor: 
nehmlich, wo zwo Sachen nicht follen verwech- " 
ſelt oder confundire werden. Dieſes muß noth⸗ 
wendig nicht feyn, fobald man in der Sache A etwas 
findet, das in B nicht if. Man kann demnach fagen, 
Daß die Schlüße der zweyten Sigue uns auf 
den Unterfcbied der Dinge führen, und Die Con⸗ 
fifion der Begriffe aufheben. Man wird au 
finden, daß wirfie in diefen Fällen immer gebrauchen, 


J5 . 227. 


\ - 
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ı 9227: - 
Die dritte Figur eh Beyfpiele und Ausnah⸗ 
men: Lind wir tragen alle Axempla in contrarium 
in diefer Figur vor. Die beyden Formeln find biefe: 
1. Es giebt B die Cfind. Denn M ift Bund C. 
2. Es giebt B die nicht C find. Denn M iftB 
und nicht C. 


PERL 


„Auf diefe Art tragen wir die Schluͤße der dritten Figur 


mehrentpeils in Form copulativer Säge vor ($. 135.) 


weil wir das Subject eben nicht bendeimale wieder: 


holen, ober zween Gäße Daraus machen. Zuweilen 


wird der eine Gag ganz weggelaffen, wenn er nämlich 
an fich offenbar ift: 
| 228. | 
In der vierten Figur kommen, wie in der erften, 
die Arten und Gattungen ver, nur mit bem Unter: 


fehiede, daß man in den Schlußarten, Baralip, Diba-. 


tis, Fefapo, Frefifon, von der Art den Schluß auf 


die Gattung zieht, in Calentes aber die Art von dem 
laͤugnet, was von der Gattung gelaͤugnet wird. Denn 


wo die Gattung nicht iſt, da iſt auch keine von ihren 


Arten. Dieſe legte Schlußart gebrauchen wir dem—⸗ 
nach, wenn wir verneinend a minori ad maius ſchlieſ— 
fen, weil die Gattung ehender und häufiger vorkoͤmmt, 
als eine von ihren Arten. 


9. 229. 
Die Schlußarten der vier Figuren unferfcheiden 
ſich demnach in Abficht auf ihren Gebrauch folgender 


maaßen: 
I. Die erfte Sigur eignot der Sache zu, was wir 


von ihrer Eigenfhaft wiſſen. Sie ſchließt 


von der Gattung auf die. Ark. 
2. Die 
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2, Die zweyte Figur führe. auf den Unterfchied 
der Dinge, und- hebt die Verwirrung i in den 
Degriffen auf. . 

3. Die Dritte: Sigur giebt Beyſpiele und Auss 
nahınen an Sägen, die allgemein fcheinen. 

4. Die vierte Sigur findet Arten zu der Gat⸗ 
tung inBaralıp und Dibatis. Sie zeigt, daß 
die Art die Gattung nicht erfchöpfe, in Fefapo 
und Frefifon ; und läugnet die Art von dem, 
was bon der Gattung geläugnet wird, in 
Calentes, 


| $. 230. Ä 

Diefe Beftimmung des LUnterfchiedes der vier _ 
Figuren zeige überhaupt nur an, wo wir fie nafürlis 
cher Weife, und ohne auf eine Auswahl zu denfen, 
gebrauchen. Denn da fi die Schlüße jeder is 
gur indie von der erften, und theils auch in die von 
den andern verwandeln lafien, wenn man die Vorder⸗ 
ſaͤtze behörig umkehrt oder verwechſelt, ober in gleiche 
gültige verwandelt ; fo iſt in dieſer Abficht Fein Unters 
ſchied zwijchen denfelben. Ob wir aber in jeden vors 
Fommenden Fällen immer erjt folche Verwandlungen 
vornehmen, um einen Schluß in eine beliebte Figur 
zu bringen, oder uns von ſeiner Richtigkeit zu verſi⸗ 
chern, iſt eine ganz andre Frage. Letzteres iſt offen⸗ 
bar nicht. Denn in der Verwandlung muͤſſen wir 
eine Umkehrung der Vorderſaͤtze vornehmen, und ein 
umgekehrter Satz iſt gar nicht allzeit von gleicher 
Evidenz, wie der, welchen wir umgekehr hatten, und 
wir find auch nicht fo gut daran gewöhnt. Z. E. 
Den Say: Esgiebt. Steine die Eifen anziehen, wird 
jeder deswegen einräumen, weil der Magnet ein Stein‘ 
iſt, und _ Eifen anzieht. Diefer, Schluß iſt in der 
dritten Figur. In der erften würde er mit Umkeh⸗ 
rung Des einen Satzes ſo lauten: Ober⸗ 
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Oberſatz. Alle Magneten ziehen Eiſen an. Hi 
Unnterſatz. Einige Steine find Magneten. N 
Schluß. Einige Steine ziehen Eifen an. 
Wir find an den Unterſatz gar nicht gewöhnt, weil 
es fcheint, als müßten wir alle Steine dutch Die Mu: 
flerung geben laſſen, um den Magneten darunter zu .|) 
finden. Hingegen, daß der Magnet. ein Stein ift, Iı 
iſt ein Saß, der ung ungleich natürlicher einfällt, und ||; 
Fein Befinnen erfordert. Go auch: Fin Zirkel if." 
fein Viereck. Denn ein Zirkel ift rund, das Viereck 
nicht. Diefer Beweis in der erften Figur würde fo 
lauten: | 0 
J Was nicht rund iſt, iſt kein Zirkel; 
Ein Viereck iſt nicht rund; 
Folglich xx. | 
Hier ift der Oberſatz mittelft eines Termini infniti 
umgekehrt, und feine Wahrheit wird uns nur Durch 
das Bewußtſeyn einleuchtender, daß alle Zirkel rund 
find. Denn ohne diefen Gas würden. wir anftehen, 
‘ob, weil doch unzählig viele Sachen nicht rund 
- find, der Zirkel nicht etwann auch darunter gehöre? 
" Man denft, nein, weil man weis, daß er rund iſt. 


| . 231. 

Man ſieht demnach hieraus, daß wir jede Schlußs 
figur da gebrauchen, wo und die Säge, fo wiefie jede - - 
Figur erfordert, bekannter und geläufiger find. Dem⸗ 
nach beruht der Linterfchied der Figuren nicht nur 
auf ihrer Form, fondern er dehnt fich in Abſicht auf 
ihren Gebrauch auch auf die Sache felbft aus, und 
jede gebrauchen wir da, wo fie natürlicher ift; Die 
erſte zur Krfindung oder Beweis der Eigen⸗ 
fchaften eines Dinges, die andre zur Erfin⸗ 
dung oder Beweis des Linterfchieds der Dinge, 
die Dritte zu Krfindung und Beweis der ae 

piele 


> 
— ———— Ve — — - 
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fpiele und Ausnahmen, Die vierte zu Erfin⸗ 
dung und Ausfchließung der. Arten einer 
Gattung. J 
232. 

Odb ferner die drey legten Figuren Weniger evi⸗ 
dent find, als dieerfte, ift eine Stage, Die man deswe⸗ 
gen verneint hat, weil diefe allein fi) unmittelbar 
auf Das Dictum de omni et nullo ($. 220. ) gründet, 
und bie übrigen bisher durch Umwege daraus herges 
leitet worden. Wir haben fchon angemerkt ($. 221), 
daß dieſer Umweg durch unfre Zeichnungsart ganz 
wegfaͤllt. Wir dörfen daher ven Grund davon nur 
ins Deutſche überfeßen, und da werden wir finden, 
daß dag Didum de omni et nullo, für die erjte 
Figur deswegen dient, weil fich feine Wahrheit 
aufdie Natur der Säge gründer. Aus diejer 
läßt fic) demnach die erfte Figur und ihre Schlußar⸗ 
ten unmittelbar herleiten. Es ijt aljo nur die Frage, 
ob die übrige. Figuren Feiner fo unmittelbaren Her⸗ 
leitung fähig feyn, oder ob fie zuvor nothwendig 
durch die erfte Figur muͤſſen durchgeführt werden? 
Unfre Zeichnungsart zeigt, daß letzteres ein Umweg 
fey, weil fi jede Schlußart jeder für ſich zeichnen 
läßt, und weil man dabey die Vorderſaͤtze nimmt, 
wie fie find. Demnach kann auch jede Figur für: fich. 
und fchlechthin aus der Natur der Säge erwiefen 
werden, wie die erſte. Die ganze Sache koͤmmt 
daraufan, ob ein Begriff ganz oder zum Theil, oder 
zum theil nicht, oder gar night unter dem andern, und 
diefer ganz oder zum Theil nicht, oder zum Theil niche 
oder gar nicht unter dem dritten ift. Das Abrige beruht 
nur auf der Verwechslung gleichgültiger Redensarten, 
nämlich der figürlichen undſolcher, die nicht figurlich find. 
Und dieſes verwechfeln Eönnen wir. bier überfenen 

| | nennen, 


* 
* 


J 


2 
h 
. 


el, 


L 


u . ⁊ 
* 


„? 
wo 


N 


14% IV. Hauptſtuͤck, 


nennen, weil die figuͤrlichen Redensarten als eine 
beſondere und zur Zeichnung dienende Sprache an 
gefehen merden Fünnen. Wir haben auch oben 
($. 220.) nachdem ſchon alle Schlußarten gefunden 
und gezeichnet waren, das Dictum de omni et nullo 
nur hiſtoriſch angeführe, weil unfre Arc die Schluß 
arten zus beſtimmen, ſich unmittelbar auf die Diatur 


der Saͤtze gründe, von welcher diefes Dickum nur 


eine Folge if. Diefe Folge ift überdies fpecial, 
weil fie auf den Begriffen von Arten und Gattun⸗ 


er berubt. Daber gilt fie nur, in fo-ferne die 


äge auf diefe Begriffe Fönnen gezogen werden, wie 


— 22 zur mis 


u — — 


z. E. in der erſten Figur. In der zweyten koͤmmt 


der Begriff der Verſchiedenheit vor, und in der 
dritten der Begriff von Exempel, Beyſpiel. Wenn 
wir daher fuͤr jede Figur beſondre Dicta haben wollen, 
ſo werden es folgende ſeyn, und es wird zugleich dar⸗ 
aus erhellen, daß das Mittelglied des Schluſſes fuͤr 


ſich betrachtet, in der erſten Figur ei Grund, in 


der zweyten die Verſchicdenheit, in der dritten ein 
Beyſpiel, und in ber vierten der Grund Des reci- 
procirens iſt. 


1. Sür die erfte Sigur. Dictum de omni et 


nullo. Was von allen 4 gilt, gilt von 
jedem A. Ä 

2, Sür die zweyte Sigur. Dictum de diuerfo, 
Dinge die verfchieden find, kommen eins 
ander nicht zu. 


——— —— 


3. Fuͤr die dritte Figur. Dictum de Exemplo.. 


Wenn man Dinge 4 finder, die Bfind, 
ſo giebt es 4 die 2 find. 
4: Sür die vierte Sigur. Dictum de recipro- 


co I. Wenn fein 7 B ift; fo tft auch“ 
‚Sein B dieſes oder jenes M. II. Wenn 


 Cdie 
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C diefes oder jenes 2 ift, oder nicht ift; 
“fd giebr es 3, die C find, oder niche 
find. 


$. 233. 

Aus diefen Säßen deren jeder für. fich offenbar 
und deren Wahrheit bloß auf dem Verſtande der 
Sorte beruht, (9. 146. — laͤßt ſich die Zulaͤßigkeit 
* Schlußarten jeder Figur beſonders beweiſen. 
)enn in der zweyten Figur find die Praͤdieate M und 
iche M, folglich die Subjecte verfchieden. In 
e briften Figur ift das Subjeet beyder Pramifien 
n Beyſpiel, welches die Eigenſchaften A und B, 
yer A und nicht B, oder B und nidyf A, ober nicht B 
id nicht A’ aufieifet, die wir in dem dritten Gag 

ürze halber als bejahend angeſehen haben, eben fo 
ie in. dem erflen Gate das Wort gelten ſowohl 
jaden als verneinen zuſammenfaßt. In der vier⸗ 

n Figur reciprocirt man, weil das Pradicat des 
nterfages zum Subject, und Das Subject des Ober⸗ 
Bes zum Prädicat des Echlußfages gemacht wird; 
nd der vierte Sa sic an, wie es gefthehen Eönne, 


234 

Da aber alles biche durch unfre Zeichnungsart, 
me Muͤhe geſchieht, und diefe noch uͤberdies, alles 
as aus den Pramiflen gefolgert werden Fann, auf 
nmal vor Augen legt, fo halten wir uns bieben nicht 
inger auf. Sonſt wäre es leicht, noch die Säge 
zugeben , wodurch die unzuläßigen Schlußarten 
eggefchaft werden. Wir werden aber über Diefe, 
detrachtungen von einer andern Art machen. 

23$. 

Zu diefem Ende wiederholen wir aus dem vorher⸗ 

'henden Hauptſtuͤcke (J. 125. 126.) daß die Parti⸗ 


llarſaͤtze: 
Etliche 


— 


Von den Saͤtzen: 
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Etliche Afind B. - 
Etliche A find nicht B. 


Nur erliche A find B. 
| Nur etliche A find nicht B. | 
nachdem eingeführten Gebrauche zu reden verſchieden 
find, da die erſtern weiter nichts anzeigen, als Daß 
Das Gegentheil nicht allgemein wahr fey; da⸗ 
hingegen legtere den Gag nothwendig particular 
machen und laſſen. Dieſer Unierfchied dehnt fih in 
Anfebung der Schlüffe fo weit aus, daß, weil. die 


legtern zween Säge immer zugleich wahr find, der 


eine da kann gebraucht werden, wo der andre nicht 
angeht. Sodann geben fie zwo Arten des Begriffes A, 
nämlich die A, welche B find, und die, welchees nicht 
find. Diefe zwo Arten nenne man D und E, fo hat 
man allgemeine Säge: | 
| Alle D find A. 

Alle D find B. 

Ale E find A. 

Kein Bit B: > 

| Kein E iftD. 

Diefe laſſen ſich nun zu ungleich mehrern Schlüffen 
gebrauchen, als die beyden Particularfäge, aus wel 


chen fie gezogen find. 


. 236. 5 
Ferner, wenn zween Particularfäße einerley Sub; 


ject haben, z. €. 
Etliche A find B. 
Erlishe A find C. | 


So Fann man aus der bloßen Form nicht wiſſen, ob 


in beyden Sägen eben die A zu verftehen find, das 
ift, ob eben die A, die B find, auch die ſeyn, die C find, 
Weis man, daß es eben diefelben find, fo laſſen fich 

bie 


e 
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Die beyden Säge fo gut als allgemeine Säge gebrau⸗ 
chen. Denn man nenne diefe etliche A, denen nämlich 
B und C zufömmt,.D; fo gile der Sap, daß alle D, 
B und auch alle D, C Im. 


$. 
Auf diefe Art werden Cliff von folgender 
Form gelten: 
I, Etliche M find C ober find nicht C. 
Etliche B find eben dieſe etliche M. 
Solglich etliche B find C, oder find nicht c. 
I. Etliche C find nicht etliche M. 
Etliche B find dieſe etliche M. 
Folglich etliche B find nicht dieſe etliche C. 
III. Etliche M find C. 
Eben diefe etlihe M find D. 
Solglich find etliche D, C. 
IV. Etliche C find erliche M. 
Diefe etliche M find B, 
Folglich etliche B find C. 


§. 238. | 

--Diefen Echlußarten Fönnten nod) mehrere benges 
fügt werden. Man fann aber fragen, wie man fich 
von ber Identitaͤt der etlichen M in beyden Vorder⸗ 
fägen verfichern Fönne? Nun diefes finder ſich zwar 
aus Betrachtung der Sache ſelbſt. Es Fann aber 
auch aus der Form gefchloffen werden, wenn nämlich 
der eine diefer Parricularfäge ein Schlußfaß, der ans 
bre ein Vorderfag einer Schlußrede gewefen ift, bie 
man ſchon gemacht hat. Folgende Beyſpiele mögen 
die Sache aufflären: _ | 

J. Alle M find C. 

Etliche B find M. 
| Folglich eben diefe etliche, B ſind C. 
Lamb. Org. 1. Band. K U, Kein 


II. Kein C itM. 

‚Etliche B find M. 

Folglich eben dieſe B find nicht C, und Feines 
| von diefen B ift C. | 
‚II. Etliche C find M. 

Kein B iftM.' 

Folglich Fein B ift eines von bieen etlichen C 
IV, Etliche C find M 

Etliche B find nicht M. 

Folglich Feines von biefen B ift eines von bie 

fen u ıc. 


5. 239. | " . 
Man fieht Hieraus, daß man in Schläffen, die 
particular find, die Identitaͤt der etlichen M eben 
nicht dörfe fahren laffen, weil fie die Erkenntniß, die 
wir durch ſolche Schlüffe erlangen, beſtimmter macht. 
Das ungewöhnliche darinn wird dadurd) gehoben, _ 
daß man folchen Particularbegriffen befondre Namen 
giebt, um ihnen den Schein der unbeftimmten Aus 
dehnung zu benehmen. ie werden dadurd) zu Ara 
ten, und die Gäße erhalten die Form allgemeiner 
"Säge 3. €. 
AlleM find c. 
Alle mB ſind M anflart etliche BfindM. 
Folglich alle mB find C, anſtatt dieſe erliche | 
B find C. 
So wenn man unter etlichen Triangeln die recht: 
winklichten verſteht, fo bleibt man nicht. bey dem 
unbeftimmten Begriffe etliche Triangel, fondern bey 
dem affgemeinen alle vechtwinklichten oder die 
rechtwinklichten Triengel. Wir thun dieſes bep 
dem wirklichen Gebrauche der Schluͤße faft immer, und | 
ohne daran zu denfen. Uber hier war der Ort, | 
überhaupt anzumerken, Man ſehe auch $.75.1 8 2 35. 
“240, . 
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$. 240. | ol 
Man ift aus gleichen Gründen fchon längft darauf 
verfallen, folche Säge, deren Subject ein Indiuiduum 
iſt, den allgemeinen Säßen gleich zu achten, weil 
man fie in Schlüffen eben fo gut gebrauchen Eann. 
Solche Subjecte find in der dritten Figur im eigents 
lichften Verſtande Benfpiele, weil fie ganz individual 
find. Und wenn man Indiuidua von einander unters 
fcheiden folle, fo gebraucht man bie zweyte Figur, meil 
in diefen beyden Fällen die erfte Figur ſehr unnatuͤr⸗ 
ih und ungewoͤhnlich ift. ($.230.) Die Indivi⸗ 
dualfäge find überdies noch ungleich beftimmter, alg 
allgemeine Säge. Unſre Zeichnungsart fordert, daß 
ein Indiuiduum durch einen Punkt vorgeftelle werde. 
($. 176.) Daher faͤllt das Unbeſtimmte ganz; weg, 
welches wir bey der Zeichnung allgemeiner Säge noch 
laſſen müfjen. ($. 179 ſeqq.) 


$. 241 J 
Es kann ferner, wenn in der dritten Figur beyde 
Vorderſaͤtze individual ſind, der Schlußſatz beſtimm⸗ 
ter vorgetragen werden, und man muß es thun, wenn 
man durch das Wort etliche mehr als einen verſteht, 
oder wenn dieſes zweifelhaft bleibt. Z.E. 
Die Erde ift bewohnt; 
Die Erde ift ein Planet 5 
Folglich ift wenigftens ein Planer bewohnt. 
Denn bier iit flar, daß der Schlußfag : Etliche Pla« 
neten find bewohnt, eine größere Ausdehnung 
des Präpdicats würde anzuzeigen gefchienen haben, als 
wirflich aus den beyden Praͤmiſſen folge. Und der 
Schlußſatz: Ein Planet ift bewohnt, würde von 
ben Sägen: Kin einiger Planet iſt bewohnt, oder 
alle Planeten find bewohnt, nicht genug unrers 
’ 82 ſchieden 
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fhieden fcheinen, und Teiche mit einem derfelben 
verwechfelt werden. 

. 242. | 

Mir haben noch einige Nedensarfen zu erklären, 

welche bey ven Schlüffen und / ihrem Gebrauche vors 
fommen. Einmal unterfcheidee man bey denfelben 
die Form von der Materie, und man thur Diefeg in 
Abficht auf den Schlußfag. Wenn diefer aus den 
angenommenen VBorderfägen nach den bisher beſtimm⸗ 
ten Regeln folgt, fo heißt die Form ober 
man fagt, Die Solge fey richtig, der Schluß ey 
der Sorm nach richtig 2. Diefes iſt aber ohne _ 
Ruͤckſicht auf die Wahrheit des Schlußſatzes, weil 
derſelbe deſſen unerachtet falſch ſeyn kann, in ſo fern 
naͤmlich die Vorderſaͤtze falſch ſind, und in ſo fern 
dieſes einen Einfluß auf den Sdlußſat bat. x. 


Diefer Einfluß cafe Borderfäge ift nicht allge⸗ 
mein, weil der eine Vorderſatz das falſche des andern, 
durch feine Falſchheit wieder aufheben kann. So z. E. 
Wenn der Schluß in der Form Darapti vorgetragen 
"wird, da er follte in Difamis oder in Datifi vorgetra⸗ 
. gen werben, weil einer der Vorderſaͤtze nicht allgemein 
wahr ift; fo ändert diefes am Schlußſatze nichts. Auf 
gleiche Are koͤmmt auch in Felapton, Bocardo und 
Periſon einerley Schlußlag heraus. &s geben auch) 
Baralip undDibatis, ingleichem Feſapo und Freſiſon 
einerley Schlußſaͤtze. | 


In allen diefen Faͤllen it F der eine e Vorberfat, 
und auch diefer nur halb falfch, weil man für A, E nur 
I, O nimmt. Hingegen koͤnnen wohl beyde Voͤrder⸗ 
ſaͤtze ganz falſch, die Form richtig, und der Schlußſat 
ganz wahr ſey. Z. E. in Barbara. x 

lle 


— 
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Alle Triangel Haben vier Seiten; , 


Alle Vierecke find Triangel ; 
Folglich alle Vierecke haben vier Seiten, 


Oder es Fann auch nur ein Satz ganz falſch, die 
Form richtig, und der Schlußfaß wahr feyn. Z.E. 
wiederum ın Barbara 
Alle Vierecke find Figuren ; 
. Alle Triangel find Vierecke; 
Folglich alle Triangel ſi nd Figuren. 
§. 245. 
Man muß daher mit folchen Vorderſaͤtzen nicht 
fogleich ven Schlußfag verwerfen, es fey denn, daß 
diefer nothwendig Theil daran nehme. Diefes läßt 
fid) nun. in gewiſſen Fällen beftimmen , ohne bag man 
andre Gründe zu Hülfe nehme , als bloß die Ver 
wandlung der Worderfäge in wahre, indem man nur 
die Wörter, alle, etliche, Eeiner, behörig verwan- 
dele. Bleiben fodann diefe umgeänderte Vorderſaͤ⸗ 
Ke noch in einer richtigen Schlußform, fe läßt fich 
der Schlußfag ziehen, und es zeigt fich, ob und wie 
fern er anders ausfehe, als der, fo aus den falfchen 
Sägen folgte. Laͤßt fih aber aus.den umgeänderten 
fein Schluß ziehen, fo fiept man auch, daß die Vor: 
derſaͤtze nicht zureichen, etwas in Anfehung des 
Schlußfages auszumachen. Wie denn diefes über: 
haupt geſchieht, fo oft beyde ungeaͤnderten Borderfäs 
tze verneinend, oder beyde particular ſind. Beyde 
erſtgegebene Veyſpiele (9. 244.) mögen auch ‘bier 
dienen. Werden die Vorderſaͤtze des erſten in wahre | 
verwandelt, fo lauten fie alfo: 
Kein Triangel hat vier Seiten; ° 
Kein Viereck ift ein Triangel, 


Woraus gar nichts folgt, das für oder wider den 


83 vorhin 
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ſchieden ſcheinen, und leicht mit einem derſelben 
verwechſelt werden. 
. 242. | 
Mir haben noch einige Redensarten zu erflären, 
welche bey den Schlüffen und-ihrem Gebrauche vors 
fommen. Einmal unterfcheidee man bey denfelben - 
die Form von der Materie, und man thut diefes in 
Abficht auf den Schlußfag., Wenn diefer aus den 
angenommenen VBorderlägen nach den bisher beſtimm⸗ 
ten Degeln folgt, fo heißt die Form richtig, oder 
man fagt, Die Solge fey richtig, der Schluß fey 
der Sorm nach richtig 20. Diefes iſt aber ohne _ 
Ruͤckſicht auf die Wahrheit des Schlußſatzes, weil 
derſelbe deſſen unerachtet falſch ſeyn kann, in ſo fern 
naͤmlich die Vorderſaͤtze falſch ſind, und in ſo fern 
dieſes einen Einfluß auf den Sdlugſee hat. 


Dieſer Einfluß fker & Borderfäße ift nicht allge⸗ 
mein, weil der eine Vorderfag das falfchedes andern, 
durch feine Kalfchheit wieder aufheben Fann. So z. E. 
Wenn der Schluß in. der Form Darapti vorgetragen 
‘wird, da er follte in Difamis oder. in Datifi vorgetra⸗ 
. gen werden, weil einer der Vorderſaͤtze nicht allgemein 
wahr ift; fo änderf diefes am Scylußfageniches. Auf 
gleiche Are koͤmmt auch in Felapton, Bocardo und 
Ferilon einerley Schlußſatz heraus, So geben auch 
Baralip und Dibatis, ingleichem Feige und Frelilon 
einerlen Schlußſaͤtze. | 


In allen diefen air iſt nut der eine Vorderſatz, 
und auch dieſer nur halb falſch, weil man für A,E nur 
1, O nimmt. Hingegen koͤnnen wohl beyde Voͤrder⸗ 
ſaͤtze ganz falſch, die Form richtig, und der Schlußſat 
ganz wahr ſey. Z. E. in Barbara. x 

lle 


— 
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Alle Triangel haben vier Geiten ; 


Alle Vierecke find Triangel ; 
Folglich alle Vierecke haben vier Seiten. 


Oder es Fann auch nur ein Satz ganz falſch, die 
Form richtig, und der Schlußfag wahr ſeyn. Z.E. 
wiederum in Barbara 

Alle Vierecke find Figuren ; 

- Alle Triangel find Vierede; * 

Folglich alle Triangel ſind Figuren. 


ur §. 245. 

- Man muß daher mit folchen Vorderfägen nicht 

fogleich ven Schlußfag verwerfen, es fen denn, ‚daß 
diefer nothwendig Theil daran nehme. Diefes läßt 
fid) nun. in, gewiſſen Fällen beftimmen , ohne baß man 
andre Gründe zu Hülfe nehme, als bloß die Vers - 
wandlung der Vorderfäge in wahre, indem man nur 
die Wörter, alle, etliche, Eeiner, behörig verwans 
delt. . Bleiben fodann biefe umgeänderte Vorderſaͤ⸗ 

ge noch in einer richtigen Schlußform, fo läßt ſich 
Ber Schlußſatz ziehen, und es zeigt ſich, ob und wie 
fern er anders ausfehe, als der, fo aus den faljchen 
Sägen folgte. Laͤßt fih aber aus.den umgeänderten 
fein Schluß ziehen, fo fieht man auch, daß die Vor⸗ 
dDerfäre nicht zureichen,, etwas in Anfehung des 
Schlußfages auszumachen. Wie denn diefeg über: 
baupr geſchieht, fo oft beyde umgeänderten Vorderfäs 
fe verneinend, ober beyde particular find, Beyde 
.erfigegebene VBeyſpiele (9. 244.) mögen auch) ‘hier 
dienen. Werden die Borderfäge bes erften in wahre 
verwandelt, fo Tauten fie alfo: 

Kein Triangel hat vier Seiten; 
Kein Biere ift ein Triangel, 


Woraus gar nichts folgt, das fir ober wider den - 
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vorhin gezogenen Schlußfag diene. Die Vorderfäge 
des andern Berfpiels in wahre verwandelt, find Diefe: 
Alle Vierecke find Figuren; ; 
1.3 Kein Triangel ift ein Viereck. | 
Diefe Site müßten verwechfelt, ober auch einer oder 
beyde umgefehrt werben, um etwas nach ben ors 


dentlichen Sormen, Ferio, Feltino, Felapton, Fer 


fapo, daraus zu ſchließen. Wenn wir fie aber fo, 
wie fie find, zeichnen, fo fteben fie alfo: Ä 
f 


— — ne Gemnikm 


V—— v t—T 
Woraus man fieht, daß die Indiuidua F, die über 
V fteßen, nicht über T fegn Eönnen, weil T neben V 
fälle. Demnach iſt der Schlußſatz, der endlich aus 
den beyden Sägen gezogen werden Fann, biefer: - 
Erlihe Figuren find nicht Triangel, 

Er ftößt aber den Say, daß alle Triangel Figuren 
find , welcher vorhin der Schlußfag war, nicht um, 
weil die Zeichnung unbeftimmt läßt, ob nicht die Li⸗ 





mie F F ganz: über T' verlängert werben müfle, wo die 


Punkte find. Diefes Unbeftimmte ift nicht in der 


‚Zeichnung, fondern in den gezeichneten Sägen. Und 


es leuchtet hier defto mehr in die Augen, da wir in 
der Zeichnung beyde Säge allgemein beybehalten haben. 
Denn wenn wir fie erft ineineordentliche Schlußform 
der erſten oder zweyten haͤtten bringen wollen, ſo waͤ⸗ 
re es z. E. in Feſtino ſo gewefen: j 

Kein Triangel iſt ein Viereck; 

Etliche Figuren ſind Vierecke; 


u Folgl. Etliche Figuren find nicht Zriangel. 


Und die Zeichnung diefe: 


T—-—-—-t Vo 


Ä Woraus wiederum eben das folgt, was aus 3 der 00% 


tigen 


®, 
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rigen Zeichnung, die wir mit den beyden Saͤtzen vor⸗ 
genommen haben. 


$. 246. 

Nimmt man nun mit den falſchen Vorderſaͤtzen 
die angegebene Aenderung vor, und es laͤßt ſich mit 
Beybehaltung dergleichen Figur ein Schluß sieben, 
fo werden ſich die Fälle, die den Schlußfag ändern, 
oder auch ganz wahr feyn laflen, leicht beftimmen, 

I. Der Schlußfag bleibe wie er war. , 

&) In den $.243. angezogenen Fällen. . 

6) Wenn ftatt Cefare, Cameftres oder ſtatt. 
Cameſtres, Cefare, ingleichen. ſtatt Fe- 
ftino, Barocco, ober ſtatt Barocco, Fe- 
ftino durd) bie Aenderung der Vorderſa⸗ 

| fe heraus fömmt. 

1. Der Schlußſatz bleibt nicht nur, fondern 
wird sligemein, wenn man in denbendenerften 
Figuren A für I,undE für O nehmen muß, 
und ber andre Sig bleibe, 

. HL Der Schlußfag bleibt, aber er wird par- 
ticuler, wenn man in ben beyden erften Figu- 
ven I für A, und O für E inden Unterſaͤtzen 
nehmen muß, und ber Oberfaß bleibe. 

IV. Der Schlußſatz wird. geändert: 

.@) In der erfien Figur, wenn ftaft Barba- 
ra, Celarent; oder flaft Celarent, Bar- 
bara genommen werden muß. _ 

B) Sn der vierten Figur, wenn man flat 

.  Calentes muß Baralip, ober Dibatis 
nehmen; wiewoßl hier dee Schlußſatz 
nur particular, und folglich unbeſtimmt 
bleibt, ob er allgemein feyn könnte. In⸗ 
deflen weis man, daß er nicht allgemein 
verneinend feyn Fann. 

84 V. Der 
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zuruͤckgelaſſene Vorderſatz der erften Schlußrebe wahr 
oder falih iſ. So z. E. wenn die erfte Schluß⸗ 
rede in Barbara ift,fo kann Der Schlußfes nicht 
allgemein wahr und der Oberſatz allgemein 
falıch feyn, ohne Daß auch nochwendig der 
Unterfag allgemein falfch-fey. Denn der geäns 
derte Oberſatz und der benbehaltene Schlußfag geben 
‚einen Schluß in Cefare, welcher den Linterfag gang 
umftößt. 3. E. Man habe den Schluß in Barbara. 
Jede gerade Linie ift eine Figur; 

Jeder Triangel iſt eine gerade Linie; 

Folglich: Jeder Triangel iſt eine Figur. 
Der Schlußſatz iſt wahr, der Oberſatz gan falſch, 
folglich: 

Keine gerade Linie iſt eine Figur; 
jeder Triangel iſt eine Figur; 
Folglich: Kein Triangel ift eine gerabe Linie. 
Diefer Schlußfag ftößt den Linterfag der erften Schluß» 
rede auch ganz um. Hätte man hingegen mit dem 
Schlußſatze den geänderten Unterfag beybeßalten. 

Kein Triangel ift eine gerade Sinie; _ 

Alle Triangel find Figuren. E 
fo würde baraus nichts gefolgt feyn, als ber fehr uns - 
beftimmte Sag: daß etliche Figuren nicht gerade Li⸗ 
nien find, woraus man für den Oberfag der erften 
Schlußrede nichts würde gefunden haben. Demnad, 
wenn in Barbara der Schlußfen ganz wahr, 
der Unterfag ganz falfch ift, fo läßt fich dar⸗ 
aus für oder wider die Wahrheit des Oberſa⸗ 
. 368 nichts fchließen. Man wird fiir die Schluß» 
art Celarent ganz ähnliche Kegeln finden. Wir 
halten ung aber hierbey nicht länger auf, weil ed uns 
noͤthig ift, eine Gedächtnißfache daraus zu machen, 

K5 indem 
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Fann. Haben wir aber zween wahre Vorderſaͤtze vor 
uns, oder der eine koͤmmt uns bey Anlaß des andern 
. in Sinn, fo folgt nichts natürlicher, als der Schluß: 
fa, und diefer iſt zugleich an fich ſchon bewiefen, weil 
er aus den beyden Vorderfägen folgt. Wir merfen 
Diefes deswegen auch an, meil es Gelehrte gegeben, - 
die glaubten, daß die Schläffe nur zum Beweiſen, 
keinesweges aber zum Erfinden dienen. Es ift ganz 
umgefehrt, weil am allernatuͤrlichſten und ungezwungen⸗ 
ſten beydes beyſammen iſt, und das Erfinden viel⸗ 
mehr vorgeht. Denn man muß erſt finden, ob der 
Satz, den man beweiſen will, wahr iſt; Und um 
dieſes zu thun / haben wir außer der Erfahrung und 
‚ den Schlüffen Fein Mittel mehr. 

. 2560. 

Wir haben bereits etlichemal angemerkt, daß 
man im gemeinen Reden, und auch im ſchriftlichen 
Vortrage zuweilen den einen Oberſatz des Schluſſes 
weglaͤßt, weil er an ſich offenbar iſt. Z.E. Die 
Sonne iſt ein Licht, folglich macht fie die Dinge ſicht⸗ 
bar. Hier ift dee Oberſatz ausgelaflen; das Licht 
mache die Dinge fihtbar. Eben fo: die Menfchen 
find ſterblich, folglich Eröfus auch. Hier iſt der 
Unterſatz ausgelaffen: Cröfus ift ein Menfh. Col: 
che Schlüffe, worinn ein Gag weggelaflen, und 
nicht einmal citire wird, wie e8 die Mathematiker 
mehrentheild thun, heiffen Enthymemata, verftäms 
melte Schlüffe. Zumeilen zieht man beyde Vor: 
Derfäge zufammen: 3. E. in der erjten Figur: Alte 
A, und folglich auch die A, die B find, find C, oder 
fein A , und folglich auch Fein BA ift C. Ober in 
der dritten Figur: A iſt Bund C, daher giebt esB, 
die C find ($. 227) Dies find sufammendeso- 
gene Schluͤſſe. Zumeilen giebt man nur das Mit⸗ 

telglied 
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| §. 275m 2: | 

Bon diefen Arten des Vortrags ber Schlüffe,de 
man nämlich entweder einen Oberfag wegläßt, oder 
beyde in einen zufammenziehf, oder endlich nur das 
Mittelglied anzeigt, find die fogenannten verftechten 
Schluͤſſe verfchieven. Der Begriff eines verſteckten 
Schluſſes hat einen fehr unbeſtimmten Umfang. Man 
kann bald jeden Schluß , der nicht in feiner einfachen 
logifchen Form und Ordnung vorgetragen wird, mehr 
ober minder verſtecket nennen, und viele find auch fo 
weit gegangen, baf fie alle Schlüfle der drey legten 
Figuren für nichts anders, als verſteckte Schlüffe ver 


erften Figur angefehen haben, weil fie diefe Echlußs - 
forın allein für natürlich bBielten. ($. 220.) Da wir 


aber venlinterfchied der Figuren Flärer aufgedeckt, und 
gezeigt haben, daß jede fich gleich unmittelbar auf die 
Natur der Säge gründet, dag das Dictum de omni 
et nullo noch andre Dicta von gleicher Evidenz neben 
ſich leidet, daß endlidy nicht alle Figuren in jenem 


Fall gleich natürlich und ungeziwungen find, (d.221— 


234.) fo fällt diefe Befchuldigung der drey leßten Fi: 
guren ganz weg, und wir werden die verfteckten 
Schlüffe in etwas anders fuchen muͤſſen. 

. 252. 

. Einmal koͤnnen in einem Vortrage die Vorderſaͤ⸗ 
tze eines Schluffes verborgen liegen, ohne daß fie 
noch bemerft worden, und da koͤmmt es folglich nur 
darauf an, daß man fie herausnehme und den Schlußs 
faß ziehe. Und in dieſer Abfiche Fann man fagen, daß 
in alfen Wifjenfchaften noch unzählige dergleichen vers 
ſteckte Schlüfle find. Diefer Fall wird der Bedeutung 
Des Wortes hoch genauer entfpredyen, wenn in dem 
Vortrage nicht nur Die Worderfäge, fondern auch 
elbſt noch, die Schlußjäge zerſtreut find, ohne noch 

emerkt 


* 
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bemerkt worden zu ſeyn. And dieſes wiederfaͤhrt bes 
fonders. denen, die zum ſchließen eben Fein Geſchicke 
haben. Sie werfen Vorderſaͤtze und Schlußſaͤtze 
nebſt noch vielen andern, Die etwann auch gar nicht 
dahin dienen, fo durch einander, daß man Muͤhe hat, 
es auseinander zu leſen, und das ſchluͤßige befonders 
zu nehmen. Godann. wird ein Schluß verſteckter, 
wenn man feine Berderfäge ganz umgekehrt, mit ans 
‚dern Sägen verwidelt vorträgt, und nicht einmal 


durch behörige Bindewörter, weil, daher, folglich" 


ze. anzeigt, daß man im Sinn hatte, einen Schluß 
zu machen. Diefes ift dem Verfahren ver Mathes 
matifer ganz entgegen geſetzt, Die die äußerfte Sorg⸗ 


falt haben, über den Zuſammenhang ihres Bor: 
trags Licht nuszubreiten, und noch überdies den Leſer 


davon zu erinnern, damit er darauf Acht habe, was 
man ihm klar und in der netteften Ordnung vor Aus 
gen legt. ($. 149. fegq,) = 


| SG. 253 
Wie aber auch immer ein Schluß verftecke feyn 
kann, fo haben wir dabey weiter nichts zu thun, als 


zu fehen, ob die Folge ung einleuchtet, oder was dar⸗ 


anno) fehlt, um fie uns vorftellig zu machen. Kön: 
nen wir uns Darinn zurecht finden, fo wird e8 auch 
fo ſchwer nicht feyn, den Schluß aus dem Mos 
heraus zu ziehen, und ihn in feine behörige Form zus 
bringen, damit er Fönne geprüft werden. Widrigen: 
falls wird man das Aios muͤſſen dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, bis man etwann Anlaͤſſe findet, die dafs 
felbe aufflären helfen. Bis dahin bleibt es unauss 
gemacht, ob es wahr ober, falfch ;ift, und die Vermu⸗ 
thung fällt eher wenigftens zum Theil auf das letztere, 
weil die Deurlichfeit des Vortrags mit feiner Richtige 
keit faft immer zu Paaren geht. Und wer feine Ges 

danken 
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danfen nicht auslefen, entwiceln und in behöriger 
Drdnung und Verbindung vortragen. Fann, der hat 
mie der Verwirrung and) noch) irviges darinn zu ver- 
muthen. Die verftectten Schlüffe find demnach feine 
Vollkommenheit des Vortrages, zumal, wenn fie fo 
verſteckt find, daß man die Nichtigkeit der Solge gar 
nicht dabey empfindet, und Diefe Durch nichts ange⸗ 
deutet wird, dadurch man ohne viel Nachſinnen die 
Schluͤſſe, allenfalls es noͤthig waͤre, in ihre Form 
bringen koͤnnte. Dieſer Fehler wird deſto groͤßer, je 
mehr die Schluͤſſe und Beweiſe das Hauptwerf bes 
Vortrege ausmachen. 


g. 4. 

Da demnach ſolche berfiecie Schlüfle, die vieb 
mehr von einer Verwirrung im Vortrage herrühren, 
zu vermeiden find, fo will dieſes doch nicht ſagen, daß 
eben nothwendig alle Schlüffe in logiſcher F Form nothe 
wendig vorgetragen werden müflen. Wo in Anſe⸗ 
bung der Nichtigkeit nicht die äußerfte Sorgfalt nös 
thig ift, da laßt es fich fchon thun., daß man dag 
Mittelglied eines Schluffes in jeden Vorderſatz durch 
andre, aber gleichgültige Worte, ausdrüde, und 
fo aud) in dem Schlußfag, ftatt der Worte ver Vors 
derſaͤtze gleichguͤltige Worte und Umſchreibungen ge⸗ 
brauche, in die Vorderſaͤtze die Anzeige ihrer Gruͤn⸗ 
de einmenge, oder fie durch Anfpielungen auf aͤhnli⸗ 
he und befanntere Dinge ꝛc. vorftelle. Man fiehe 
aber leicht, daß diefes vielmehr in Werfen des Wis 
es, als in folchen flate findet, wo man die Wahr⸗ 
heit rein, beitimmt, zufammenbängend und von als 
leın blendenden Schmude, der endlich auch Irrthuͤ⸗ 
mer fcheinbar machen fann, entblößt, vorzuftellen 
fucht, und wo folglich die Richtigkeit und der Zus 
fammenbang der Saͤtze die Hauptabſicht Mi 

255. 
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Sag vor ſich haben, und fid) bewußt feyn darf, daß 
es ein Sag iſt; fo heißt die Folge unmittelbar. Wir 
wollen ihre verfchiedene Arten durchgehen. 


$. 257. | \ 
Der erfte Sol. Wenn man von alfen auf et⸗ 

liche fchließt. Das Didtum de omni et nullo mad 
ie Folge zuläßig 3. €. 

Ale A findB. , . 

Folglich find auch etliche A,B. 

oder folglich ift ach biefes A, B. 
Hier muß der Name des Subjestes beybehalten 
oder hoͤchſtens nur mit offenbar gleichguͤltigen ver⸗ 
mechjet werden, weil ſonſt sinn noch ein Gag Das 
‚u me. | 


Der zweyte FR Mr Bern man den Saß, ſo 
weit es feine Form erlaubt, umkehrt, nach dieſen 
Sormeln: :$.141.) 

1. Ale A find B; folglich: Etliche B find A. 

2. Etliche A find B; folglidy: Etliche B find. A, 

3. Kein AifB; —8 ⸗ fein B ift A. 


gerner laßt fich nach folgenden Formeln fchließen: 
1. Alle A find B, daher ift A alles, was von B 
kann gefagt werben. 


2. Alle A find B; folglich: Was nicht B if, if | 


auch nicht A. 
3. Rein A ift B; folglich: Bas Bft, ift nicht A. 
4. Etliche A find nicht B; daher iſt es falſch daß 
alle A, B ſeyn. 
5. Alle A find 3; folglich: Wo A ift, da findet 
B. 


ſich auch 
6. Alte A find B; folglich giebt es B. Ä 
Lamb. Org. I. Band. 3 7. Etli⸗ 
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7. Etlihe A find B; folglidy giebt es B. - 
g. AiftB; folglich kann es nicht nicht B feyn. 
§. 260. 

. Solche und mehrere dergleichen Echlußfolgen, 
Die die Natur der Säge vonfelbicen anbeut, gebraucht 
iman mebrenfheils zu gewiſſen Abjichren, z. E. bie 
fünfte, wenn man die Dinge, die Dſind, aufzufus 
chen hat, die fechite und fiebende zur Verficherung, 
zur Widerlegung ze. Mehrentheils giebt man aud) 
durch unmittelbare Folgen einem Sage diejenige Ges 
ſtalt, die fid) zu dem Vortrage beſſer ſchickt, es ſey, 
daß man ihn durch gleichgültige Worte ausdruͤckt, 
oder umfchreibt, oder in Die Kürze zieht ze. 3. E. 
Man fagt etwann: Weil’A, gift, jo Eömmt B 
dem A zu, und A gebört unter die Alafle der 
. Dinge, die B find. ‘Daher baben wir nur zu 

. Unterfuchen, was fich von der Alaffe B fügen 
läßt, alles dieſes wird fich ſodann auf A begies 
ben und anwenden laflen ze. Diefes find lauter 
unmittelbare Folgen, und dergleichen giebt es in jes 
dem Vortrage unzählige. Sie werden wegen des 
Sufommenbangee mehrentheils mit einander Buchs 
flochten, wie in dem erft angeführten Beyſpiele, 
welches wir, um den Unterfchied anzuzeigen, auflös 
fen wollen. Es begreift folgende Schlußfolgen: 

1. A ift B; folglich koͤmmt B dem A zu. 
2. AiftB; folglich gehört A unter die Din 


e B. 
3. 4 ie B: Was fich von B fagen läßt, läßt 
ſich von A fagen. | 
Da aber diefer Vortrag troden und ohne allen Zus 
fammenbang ift ; fo fieht man leicht, daß er nur dient, 
ſich die Richtigkeit jeder einzelnen ‘Folge vorzuitellen. 


§. 261. 
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\ $. 261, ' 

Es lafien fich ferner die Verrichtungen des Ders 
flandes ($. 161.) bey. jeden Eigen und Begriffen 
anbringen, und die Anzeige, man Fönne oder man muͤſ⸗ 
fe, oder man wolle fie dabey anwenden, hat Feiner 
Vorbereitung nötbig, wenn man fie beyfügen will, 
Sie iſt demnach ebenfulig eine unmittelbare Solge, die 
man gleich - mie dem Satze zufammenbängen kann. 


Da nun fo viel ausgemacht ift, daß we⸗ 
nigftens alle A, B find; ſo laflen fich al 
lerdings Dinge gedenken, Die B find, und 
Diejer Begriff ber demnach nichte widers 
fprechendes, weil er. wirflich in A vors . 
koͤmmt. - Wir werden nun feinen Ums _ 

- ‚fang beftimmen und auszumachen. füs - 
chen, wie weir er fich ausdehne. Da er 
nun in den Dingen A vorkoͤmmt, ſo wer⸗ 

den wir anfangen, ihn Daraus zu abfiras 
biren, und daber vornehmlich auf Ben 

. Grund fehen, warum er den Dingen A 
zukoͤmmt zc. 
Dieſes Beyſpiel enthaͤlt, außer dem Satz, daß was 
einem wirklichen Dinge zukoͤmmt, nichts wi⸗ 
derſprechendes habe, noch die Aufgaben ($, 161) 
den Umfang und die Ausdehnung eines Be⸗ 
griffes beftimmen, den Begriff aus ben Din⸗ 
gen, in welchen er vorkoͤmmt, abſtraͤhiren, 
den Grund finden, warum er denen Dingen 
zukoͤmmt zc. : Eben fo ließe fich in dieſem Veyſpiel 
A als eine Art, B ale feine Gattung anfehen; und 
da wären bie übrigen Arten zu fuchen ze. Man fiehe 
zugleich hieraus, daß bie unmittelbaren Solgen ihre 
Iogifchen Gründe, die Aubendung ben Verrich⸗ 
ia tungen 
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$. 263. | 
Ein bedingter Sag befteht immer wenigftens aus 
zween Säßen, deren der eıne die Bedingung, der 
andre aber die Ausfage angiebt. Sind dieſe Säge 
einfach, fo bat auch der bedingte Sag feine einfache - 
fie Form, in welche fid) daher die zufammengefegtere 
gleichfalls auflöfen lajjen. Um die einzelnen Arren 
einfacher bedingter Säge zu finden, doͤrfen wir nur 
die vier Begriffe, welche in’ benden Säßen vorfoms 
men, auf alle mögliche Arten mit einander vergleis 
den. Unter diefen muͤſſen wenigſtens drey, und es 
koͤnnen auch alle vier verfchteden feyn. Denn die 
übrigen Fälle, wo nur ein einiger oder nur zween 
Begriffe vorkommen, Fönnen, wenn anders der Sag 
wahr ſeyn fol, nur folgende feyn: 
- 1. Wenn A,Aift, foift A, A. Dieſer Sag 
u ift ganz leer. 
: 2, Wenn A.Bift, Rift a, B. Ebenfalls ein 
leerer Satz. | 
3. Wenn A,B ift, fo find etlicheB, A. Hier ift bie 
Ausfage fehlechehin der umgekehrte Satz der 
. Bedingung, ($. 141.) und follte fie allgemein 
| :feyn, fo muß es erſt bewiefen werden. . 
» 4. Wenn A,Aif, foiftB,B. Diefer Sag 
will nichts anders ſagen, alsein jedes Ding 
iſt, was es it. 3. €. Wenn Wahrheit, 
Wahrheit ift, fo if weiß, weiß; ſchwarz, 
ſchwarz ze. - - 
Diele Sie find demnach nichts anders, als logiſche 
Grundſaͤtze und unmittelbare Folgen, und debey 
bleibt es ſchlechthin. 


5. 264 
Wir muͤſſen demnach in den hypothetiſchen Saͤ⸗ 
Ken wenigſtens drey/ oder * alle vier ei 
verichies 
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verfchieden annehmen; und da haben wir folgende 
Arten; 

1 Wenn A, B ift: fo ift A, © 

‚ Wenn A, Biſt; fo ift B, 
2. Denn A, B ift; fo ift C, 3 
4. W.nn A, Biſt; fo iſt auch C, B. 
5. Wenn A,Bift; fo iſt C, D. 

In die Bedingung müffen nämlich zween verſchie⸗ 
dene Begriffe genommen werden, weil ſie ſonſt ein 
leerer Satz waͤre, und folglich auch die Ausſage ein 
leerer oder identiſcher Satz werden wuͤrde, falls an⸗ 
ders die Bedingung dieſen Namen haben, und nicht 
. bloß ein Ausdrud der Gewißheit der Ausfage feyn 
folle: wie z E. wenn man fagte: So lange Wahr⸗ 
beit Wabrbeit ift, wird. auch zweymal zweyy 
vier bleiben ıc, Da demnach die beyden Begriffe 
ber Bedingung verfchieden ſeyn muͤſſen, fo koͤmmt in 
- Den vier eriten Arten nur einer derfelben in der Ausfas 
ge vor; und zwar, entweder der Begriff des Subs 
jectes, ober der Begriff des Praͤdieats der Bedin⸗ 
gung: Und welcher von beyden es ſey, fo kann er 
auch in der Ausſage entweder das Subject, ober das 
Mrädicat feyn, Demnach giebt es nur vier Arten 
Dnpothetifcher Saͤtze, in weldyen nur drey verfchiedes 
ne Begriffe vorfommen. Sind aber alle vier Bes 
griffe verfchieden, fo läßt fi, in der bloßen Form des 
hypothetiſchen Satzes Feine Bermechslung der Bes 
Hriffe vornehmen, weil die Form nichts anders, als 
die Verfchiedenheit ber vier Begriffe anzeigt. Dei 
nach iſt Die fünfte Are allein. 


> 1) Pe 
Diefe fünf Arten aber vermandeln fih in ztangig; 
wenn wir auf den Linterfchied fehen, ob die Bedin⸗ 
ang, oder die Aueſage oder beyde beſahen oder ver⸗ 
weinen, 
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neinen, und auch dieſe zwanzig werden in achtzig ver⸗ 
wandelt, wenn wir zugleich auf den Unterſchied der 
Allgemeinheit ſehen, ob naͤmlich die Bedingung, oder 
die Ausſage, oder beyde, allgemein oder particular 
find. Setzt man diefe beyden Unterfchiede zuſam⸗ 
men, fü werden wir, mie bey den Schlüflen, die $ 
199. angeführten 16 Fälle, für jede der fünf Arten 
Bnpothetifcher Saͤtze haben. Demnach 'giebt es 
in allem achtzig befondere Arten einfacher be _ 
Dingter Säge, von welchen daher in jedem vors 
Fommenden Fall eine ſtatt hat. | | 
9% 266. | 
Die Ausfage it immer eine Solge der Bedin⸗ 
gung, man nennt fie Daher auch Con/iquentiam. Gie 
iſt es unmittelbar in den Fällen des $.263. mittel 
ber in den Fällen de8$ 26.4 255. Und zwar fann 
fie durch eine einige Schlußrede gezogen werden, wenn 
der bedingte Sag nur dren Begriffe hat, und die Fols 
ge nicht aflgemeiner ift, als die Bedingung. Denn 
mo dieſes ift, und zugleich auch Überhaupt, wo der 
bedingte Satz vier Begriffe hat, ba gebraucht es 
mehr, als nur eine Schlußrede. Das letztere iſt für 
ſich Elar, weil eine Schlußrede nur drey Begriffe 
bat ; das erftere aber erhellet daraus, daß, wenn 
man von einem oder von etlichen aufalleeinen Schluß 
machen will, vorerft müffe gezeigt werden, alte Glie⸗ 
der feyn fo mir einander verbunden, Daß von einem 
oder von etlichen, die übrigen alle abhängen und bes 
flimme werden. Wir werden diefe Säle unten bes 
trachten. | 
. 267. | 
In den andern Fällen läßt ich aus einem. beding⸗ 
ten Safe Die Schlußrede leicht machen, in die er ver; 
wandelt werden kann. Dan darf nämlich nur die 
Ä 24 Aus⸗ 
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Alle B find A. 
alleC find B. - 
folglich : alle C find A. 
In diefen Källen muß nicht nur ber angenommene 
Vorderſatz, fondern auch die Zuläßigfeit der umges 
kehrten Bedingung bewiefen werden, wenn die Fols 
ge angehen foll. 


F. 

Die Bedingung: nn A,B if; uaße unbe⸗ 
ſtimmt, ob alle, ober etliche, oder kein A, B iſt. 
Und diefes giebt folgende Sälle: 

. Wenn in der That alle A, B find, fo darf auch 
nur der Grund ber Golge richtig feyn, und 
die Ausfage wird gelten. 

2. Wenn nur eflihe A, oder wenn A.nur in ges 
wiſſen Fällen B ift; fo geht überhaupt Die 
Ausfage auch nicht weiter, als auf dieſe etli⸗ 
che A: und fol fie weiter gehen, fomuß es 
bewiefen werden. ($. 266.) 

3: Wenn fein A,Bift, und die Folge ift richtig, 
. fo bleibt die Wahrheit der Ausſage unerörs 
tert, weil-fie aus andern Gruͤnden dennoch 
wahr ſeyn Fönnte. IR fie aber falſch, und 
die Kolge richtig; fo if die Pebingung uns 
möglich, ungereime ꝛc. Man finder‘ 
been. ähnliche Fälle für verneinende Bebin⸗ 
_ gungen, meil diefe ebenfalls ganz oder zum 

Theil, oder gar nicht wahr. ſeyn Fönnen, 

t 


9. 269. 

Gemeiniglich begnuͤgt man ſich in der Vernunft⸗ 
lehre bey einem hypothetiſchen Satze vorauszufe⸗ 
tzen, daß die Ausſage aus der Bedingung richtig 
folge, und ſodann koͤmmt u ganze Cat auf er 
Ä e 


175 V. Hauptſt. von zufammmengef Schlüffen 


Fälle an, wenn aus dem bedingten Satz ein eathe⸗ 
Sorifcher gemacht werden foll. 

1. Entweder man fest vie Bedingung ausdrücklich, 
und da muß auch die Ausſage ausdruͤcklich 
gefegt werden. Die Form dieſer Schlußart 
iſt folgende: 

Penn A,Bift: fit C,D. 
Nun iftA,B. 
Folglich iſt auch C,D. 

1. Oder man laͤugnet die Ausſage, und dadurch 

| wird auch Die Bedingung umgeftoßen. Die 
Form ift folgende: Ä 
Wenn A,B iſt: fo iſt C,:D, 
Nun it CniheD. - 
Folglich ift auch Anicht B. 


| $. 270. 

Nimmt man in diefen Formeln für die Begriffe 
B, D einzeln, oder fuͤr bende zugleich, Die vernei- 
nenden nicht B, nicht D, fo finder fich leicht, wie 
dieſe Schlußarten ausfehen, wenn die Bedingung ober 
die Ausfage, oder beyde verneinend find. Z. E. für 
den letzten Fall: 

J. Wenn A nicht B iſt; fo iſt C nie D. 

Nun iſt A nicht B. 
Folglich iſt auch C nie D. 
U. Wenn A nicht B ift; fo iſt C nicht D. 
Nun aber ift C,D. 
- Folglich ift aud) A, B. 


$. 271. . | 
Denn bey vorausgefeter richtiger Tolge iſt r) 
die Ausſage wahr, wenn die Bedingung wahr 
ift, 2) Iſt die Bedingung felfch, wenn die 
Ausſage falfeh iſt. Aber in beyden Faͤllen nicht 
J umge⸗ 
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umgefehrt, weil C, D von B abhängen Fönnen, oßne 
daß B dem A zufomme, oder nicht zufomme. 


| . 272. 

Die befondern Arten bedingter‘ Saͤtze ($. 264. ſeq.) 
ſind nicht nur der aͤußern Form nach verſchieden, ſon⸗ 
bern zeigen auch beſondere Arten des a ie 
ges der darinne vorfommenden Begriffe an ie: 
fes zu zeigen, werden wir fie nur aus der Sormularfpras 
che in eine andre nberfegen. 

1. Wenn A,B ift; fo ift A,C; will fagen: B 
sieht Die Beftimmung C entweder übers 
haupt, oder auch nur befonders, in A 
nach ſich. 3. E. Wenn ein Gag identifch 
ift, fo läßt er fich allgemeinumfehren. Wenn 
ein Triangel gleichfeitig ift, fo iſt er gleich: 
winflicht ic, 

II. Wenn A,Bift: fo it B, C: will fagen: B 
befömme in A die Beftimmung oder 
Verhaͤltniß C. 3. & Wenn ein Sag vers 
neinend ift, fo ift Das Verneinen im Binde⸗ 
woͤrtgen. Wenn ein-Triangel rechtwinklicht 
iſt; fo liege der rechte Winfel der größten 
Seite gegen über zc. 

m. Penn A, Bift: ſo iſt C, A: will ſagen: At 
B folle fich erkennen Ioffen, ob C unter 
A gehöre oder nicht. 3. €. Wenn eine 
Erflärung dienen foll, die Sache von andern 
zu unterfcheiden : fo giebt jedes eigene Mer 
maal ter Sache eine Erklaͤrung. Wenn 
Parallellinien zwo andre unter gleichem Wins 
fel durchfchneiden, fo find auch biefe sms 
Linien parallel ac u 

IV. Wenn A, B ift: ſo ift auch C, B; will ſ 

.. gen: C hängt, wenigſtens in Anfebung 

| | Der 
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§. 274. . 
Ein bedingter Sag läßt fi) auf mehrere Arten 
umfehren, wenn man naͤmlich nur die Möglichkeit 
überhaupr betradıret. Denn da die Bedingung ſo⸗ 
wohlials die Ausſage ein Gag ift, fo läßt fich jede 
für fi) umfehren, ohne daß fie mit einander ver⸗ 
wechfele werden: Sodann kann auch bey ber Ber: 
. wedhslung eine oder bende der erften Umkehrungen 
ſtatt finden Dieſes giebt in allem acht Fälle in 
zwoen Klaſſen: 
J. Ohne Verwechslung der Bedingung und Ausfage. 
ı. Der Sag, wie er iſt 
2. Mit umgefehrter Bedingung. 
3. Mit umgefehrter Ausfage. 
4. Mit beudem zugleich 
1. Mit ernst der Bedingung und. Aus⸗ 
age. 
5. Ohne Umkehrung der Glieder. 
Mit Umkehrung der Bedingung. 
7. Mit Umkehrung der Ausſage. 
8. Mit beydem zugleich 
Macht man aus dieſen Faͤllen Formeln; ſo wird man 
gleich finden, daß die vier Faͤlle einer jeden Klaſſe 
nichts anders, als die vier verſchiedenen Arten ſind, 
die wir $. 264. angegeben haben. Ferner da ſich nur 
Die identifchen und die allgemein verneinenden Säße 
allgemein, und nur die particularbejahenden fchlecht: 
bin umkehren laffen, fo kommen diefe acht Fälle auch 
nur da beyfammen vor, wo Bebingung und Husfage 
zugleich entweder identiſch, oder allgemein verneinend, 
oder particular bejahend find; nämlich mit der Vor; 
ausfegung, Daß die Folge richtig, und Bedingung und 
Ausfage in allen acht Fällen wahr bleibe. Denn ' 
fonften geht alles an. Man kann 
1. Fuͤt 
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1. Fuͤr den Kallidentifcher Säge, die drey Begriffe, 
gr Viereck, vierſeitigeFigur, vierwinklichteFigur. 
2. Sir den Kall allgemein verneinender Säge, die 

drey Begriffe, Viereck, Triangel, vierfeirige 

‚ Figur, mit dem Bedinge, daß der Begriff 

. Zeiangel in beyden Sägen vorfomme 

3. Für den Sall particularbejahender Sake, die 

dren Vegriffe, Triangel, rechtwinklichte Figur, 

ungleichjeitige ‘Sigur, wiederum ſo, daß der 

Begriff Triangel in beyden Saͤtzen vors 
komme, 
him Benfpiele nehmen, und fie durch acht Faͤlle durch⸗ 
fuͤhren. Denn wir bringen dieſe Betrachtungen nur 
an, um die Mannichfaltigkeit, Aehnlichkeit und Vers 
bälenijje d der Ste und Begriffe aueſuhrlich darzu⸗ 
Agen.. 
K. ars. 

Aus gleichem Grunde merken wir noch an, daß 
zu dieſen acht Fällen noch ſechzehen andre Formen, 
wenn man in einem hypothetiſchen Guße, der drey 
Begriffe hat, ben eigenen Begriff der Bedingung oder 
den eigenen Begriff der Ausſage mit dem gemeinfa: 
men fo verwechfelt, daß diefer nur einmal, einer voA 
jenen aber zweymal genommen wird. Denn fo haben wir 
drey Säge: 

I. Wenn A,B ift; fo ift A, C; 

U. Wenn A,C ift; fo ift C, B. 

. II. Wenn BC ift; fo iſt C, A, 

Und jeder derfelben läßt fich Durch Die acht e Bälle des 
$. 275. duchführen.. Es find daher 24 Faͤlle mög: 
lich, wie drey vorgegebene Begriffe in einem hypothe⸗ 
tiſchen Sage ihre Stelle verwechſeln koͤnnen. 


6,276, 
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276. 

In einem hypothetiſchen Sage werden die Bes 
bingung und die Ausiage als zwey Glieder betrachteg, 
Eritere heißt das vorhergehende, Antecede ıs; 
letztere aber das fol vende, onſequens. Nimmt 

man daher zoeen hypothetiſche Säge, Die ein gemein⸗ 
fames Glied haben fo laſſen fie ſich ebenfülls als 
Boro-rfüge einer Echlufireve anſehen, und der Schluß⸗ 


: fag wird gleichfalls bedinge feyn. Die Schiußreven 


— — — ——— ee Et © 


ſind von folgenden zwoen Auten: . 
I, Wenn A,3 ift; fo iſt ©, 
Wenn U, wiftz ie F. 
Folglich, wenn A. iſt; ſo iſt E, F. 
U. Wenn A, B iſt ſo iſt C. D. 
Wenn E,Filt; ſo iſt Cnide D,. . 
olglic), wenn t,Fift; fo ift A nicht £ p 
Oder auch, wenn Bit; ſo iſt P nicht F., 
Denn ſoll ein Schluß gezogen werden können, ohne 
nichts als die Form der Saͤtze vor ſich zu haben; ſo 
muͤſſen die Vorderſaͤtze von der Art ſeyn, daß die Aus⸗ 
ſage des einen entweder die Bedingung des andern 
—— des andern Ausſage aufhebt. ($ 270.271.) 
So z. E. auch bey verneinenden Gliebern der Bora 
derfäge: — 
L Wenn C nicht D iſt; fo iſt E nicht F. 
Nun aber wenn Anicht 3 iſt; foift Cnicht D. 
Folglich, wenn A niche B iſt; ſo iſt E nicht F. 
U. Wenn A nichr 3 iſt ſo iſt niche D (oder es iſt 1.) 
Aber wenn E ni F ift; ſo iſt C, U. (oder es 
iſt nicht 
Folglich wenn her ift: fo iſt A, B. 
Oder wenn A nicht B ift; fo ift nv, F. 


Denn wenn das Mittelglied in beyden Saͤtzen die 


Ausſage if, fo muß es in dem eınen bejahend, in dem 
"andern 
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lich ift; Hingegen die Zergliederung der Bedingung 
zur leichtern Entwicklung des Beweiſes dient, der 
Vortrag diefer Zergliederung aber mehrentheils aus 
Mangel genugfamer und tüchtigeer Worte und Na⸗ 
men, durch welche die ganze Bedingung angezeigf 
werden Fönnte, herruͤhret. Letzteres ift vornehmlich 
der Grund, warum man in der Mathematik, fobald 
der vorfommende Sall erheblich genug ift, auf eine 
kurze und ſchickliche De befjelben denkt. 
! .. 278 

Bey den copulativen Sägen, in fo fern fie in 
Schlußreden vorfommen Fünnen, werden wir weiter 
nichts, als die bereits oben ($. 135.) gemachte Ans 
merfung anwenden, daß weil fie in einfache zerfälle« 
werden fönnen, diefes am fuͤglichſten zuerft vorges 


nommen werde, weil man, wenn ein foldyer. Saß 


durch Schlüße zubeweifen ift, jeder einfache befonderg' 
bewieſen werden Fann: Gleichwie fie auch einzeln ers 
funden werden. 


$_ 279 

Die disjunctiven Säge haben ebenfalls Feine 
weitere Schwürigfeit. Wir haben oben ſchon anges 
merft, ($.133.) daß fie fich in hypothetiſche verwane 
deln laflen, und fo werden auch die vorhin ($.270. 
271.276.) gegebenen Regeln dabey gelten. Eben 
fo haben wir ($. 138.) angezeigt, wie man bas uns 
beftimmte, fo in den disjunctiven Saͤtzen ift, beſtim⸗ 
men; und daraus fo viele categorifche Saͤtze machen 
Eönne, als Glieder find. | 

$. 280, 

Die copulariven und disjunctiven Saͤtze geben 
zufammengefeßte Schlußreden von ungemein vieler 
len Arten. Wir wollen die einfachften davon abzäßs 
len, und fie fo wohl in Formeln vorftellen, als ſie aus 

Lamb. Org.I. Band. " M der 


‘ 
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der Formularſprache in die gemeine uͤberſetzen. Zu 
dieſem Ende nehmen wir an, der Schlußſatz ſoll ein: 
fach feyn, namlich A ift B; oder A ift nicht B. Kerner 
foll die Schlußrede einfach feyn, und folglid nur 
zween Borderfäge haben. Aus diefen beyden Be— 
- Dingungen, die die Form der zuſammengeſetzten 
Schlußrede am einfachiten machen, folgt nun, daß die 
Begriffe A, B in den Vorderfägen vorfommen, und 
folglidy nur das Mittelglied zufammengefegt feyn, 
oder aus mehrern Begriffen beiteben muͤſſe. Von 
folchen Mittelglievern haben wir nun folgende Arten; 


IL. An ſich bajahend, C und D,und Eund. ......... 
II. An ſich bejahend. C. D, E.. zuſammengenommen. 
III. An ſich beſahend. Sowohl alsD,als F, als.... 


IV. Unbeſt. bejah. Entweder C, oder D, oder E, oder... 
V. Durchaus vern. Weder C noch D noch E noch.... 


2814. 

Hier machen un iger die Begriffe C,D, E 
das Mittelglied aus, das uͤbrige aber zeigt das Bejahen 
oder Verneinen an. » Daher fann die legte Urt, weil 
fie durchaus verneinend ift, nicht in benden Vorder: 
fäßen zugleich vosfommen, eg fen denn, daß man den 
Terminum infinitum: YUes was weder C noch 

‚D,noch E noch. ....ift, in dem einen Satze daraus 
mache. Kerner ift die.erfte Arc von der zweyten nur 
darinn verſchieden, daß erſtere ein Praͤdieat, leßtere aber 
ein Subject abgiebt. Die übrigen drey Arten aber 
Eönnen fo wohl Subject als Prad.cat feyn, nur mit 
dem Linterfchiede, Daß die dritte ſich mit der erften 
verwechſeln läßt, menn fie ein Prädicat ift; meil in 
dieſem Fall die Begriffe C,D,E.... beyſammen befte: 
ben, welches nicht nothwendig feyn muß, wenn die 
dritte Art ein Subject iſt. Diefes vorausgefegt, 
werden wir folgende Arten von Schlüffen erlangen. 

, 1, A 
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I. Aift entweder C, oder Doder E...... 
Nun aber ſo wohl C, ale D, als E exe. iſt B. 
Solglich Aift B. 

Dasmwillfagen: Das Prädicat B Fömmt allen 
Arten des Subjectd A zu; ober unter welche 
Art es immer gehöre, fo gehört es unter B, 
weil alle unter B gehören. 

1I, Aift entweder C,0der D, oder E... 

Tun aber weder. Cnoch Dnoch E. fü nd.B. Ä 
Solglich 4 ift nicht 2. 
Das iſt: Alle Arten des Afind von B auge— 
ſchloſſen, folglich auch A. 
11.4 iſt 0. E, F. .... 
CD E, F... zuſammen genommen fi f nd B. 
Folglich 4 it B. 
Das ift: Die Definition desB koͤmmt dem A 
su, folglich auch B. 

IV. Entweder Coder D, oder E.... .ift 2. 
Lrun aber A ift PwohlC, als D, als E... 
Soltgzlich 4 ift B. = 

Das ift: A hat die Eigenfchaften, deren eine 
nothwendig B feygn muß. 

V. Bift entweder C, oder D, oder Ex... 

A ift weder C, noch. D, noch.E.... 
Solglich 4 ift nicht 2. 
Das ift: A gehöre unter Feine der Arten ober 
Klaffen, unter-deren ein B gehöre. 

VL Bift weder C,noch D,noch Enoch.. .... 
1 iftentweder C,oder D, oder E oder.. 

FSolglich 4 ift nicht B. 

| Das iſt: A gehört unfer eine der Klaflen 
nr Arten, von welchen B ganz ausgefchlof J 
en iſt. 


nt 2. Vo, 
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VI. B iftentweder C, oder D, oder. E... 
Aber weder C,noch D,noch EZ... daft 4. 
Solglich 4 ift nicht: 2. 
Das ift: ‘A bat. feine der Arten unter f ch/ 
unter deren eine B gehoͤrt. | 
$. 282. 

Zu dieſen Schlußarten koͤnnen wir noch folgende 
zwo nehmen, welche nur eine Art einfacher dis juncti⸗ 
nee Schlüffe find, indem das Mittelglied getrennt 
wird. 
VNI. Aiftentweber B, oder C, oder D,oder etc. 

Nun ift 4 weder Cnocb D, noch etc. 
„„yelglich A iſt B. | 
IX. Entweder Aoder Coder Detc. muß Bfeyn. 
Nun aber weder Cnoch Onoch etc. iftB. 
Solglich A iſt 2. 
Man ſieht —* leicht, daß dieſe beyden Schluͤſſe, nach 
aller Strenge genommen, nicht unter die Klaſſe der 
fieben erſtern Arten gehören, und diefe Folglich immer. 
an fich eine befondre Klaffe ausmachen, die wir dem: 
nach auch fuͤr fi ich bemachtn polen. 


$. | 

Man fieht ebenfalls, ah die vier erften Arten 
Säle der erften Figur in Barbara und Celarent ; 
die fünften und fechiten Schlüffe der zweyten Figur 


in Cameſtres und Ceſare, und eudlich die fiebende, 


ein Schluß der vierfen Figur in Calentes iſt. Wir 
haben bie, fo gar nicht, oder nur particular fchlief- 
ſen wuͤrden, weggelaffen, und eben jo auch diejenigen, 
wobey das Mirtelglied nicht norhwendig zuſammen⸗ 
win if, dergleichen z. €. folgender ſeyn wuͤrde: | 
Bi ,.Ls ... 
A ift weber D, noch E, noch Far 


(glich A tB. 
de g ch iſt nich Denn 
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Denn diefer Schluß ift nicht nothwendig zufammen> 
gejeßt, weil ein einiges Praͤdicat ſchon zureichend ift, . 
den Schlußfag zu ziehen. 


$. 234. Ä 

Diefe fieben Echlußarten find die nächften Um— 
wette, die man nehmen Fann, einen Sag zu beweifen, : 
wenn berfelbe durdy ganz einfache Schlußreden nicht _ 
fo leicht Fann bemwiefen oder gefunden werden. Ver: 
gleicht man biefelben mit einander, fo wird man fin= 
den , daß das Mittelglied unter drey Klaffen kann 
gebracht werden, weil fich aus den fünf Arten ($. 280.) 
die drey an fich bejahenden in eine zufammen ziehen 
laſſen (9. 281.) Wir Fönnen diefe drey Klaſſen nach 
der Natur der Begriffe die collectiue, disiunctiue 
und remotiue nennen. Erſtere iſt ganz bejahend, 
die zweyte unbeſtimmt bejahend, und die dritte 
durchaus verneinend. Nennt man daher die 
copulatiue C, und das ganz bejahende a, fer⸗ 
ner die disiunttiue D, und das unbeftimme beja- 
bende i, endlich die remotiueR, und das durchaus vers 
neinende e. überdies noch Das Gubject S, Das Praͤdi⸗ 
cat P, fo haben dieſe fieben Arten Schlüffe die Ita: 
men Cafpida, Serpide, Saccapa,. Difpaca, Dipre- 
pe, Perdipe, Diprefe. Und in diefen ift nun alles 
bedeutend. Nämlich: 

1. S$eber bat drey Sylben, und die zwo erften Syl: 
ben drey Buchſtaben. 

2. Die erſte Sylbe ſtellt den Oberſatz, die zweyte 

den Unterſatz dee Schlußrede, der legte Vo⸗ 
cal den Schlußſatz vor. 

3. Die Buchftaben C. D,R zeigen in jedem Satz 
die Art des Mirtelgliedes an, ob es collectiv, 
disjunctiv ober remoriv fen? 

4. Die Buchftaben S,P geben ihm feine Stelle, 06 
es das Subject oder Praͤdicat des Satzes ſey. 

M3 5. D 


⁊ 
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5. 


Die Buchſtaben A, E, J zeigen, wie es bejahe oder 
verneine, und wie der Schlußſatz ausſehe. 


$. 285. | 
Laßt ung nun don jeder Art ein Deyfpie an⸗ 
fuͤhren. 


J. Caſp ida. 


Sowohl die Schläffe in Ceſare, als in Ca- | 


meftres, Feflino und Barocco find alle vers 
neinend. 


Nun ift jeder Schluß der zweyten Sigur 


entweder in Ce/fare, oder Camefires, ‚Oder 
Feflino, oder Barocco, 
Solglich ift jeder Schluß in Der sweyten 
Sigur verneinend. 
U. Serpide, 


Weder Cr/are, noch Camefires, noch Fefiino, | 


noch Barocco, bet einen perticularen 
Oberfan, 

Nun ift jeder Schluß der sweyten Sigur 
entweder Cefare, oder Camefires, oder 
Feftino , oder Barocco. 

Solglich har. Fein Schluß der zweyten Si: 
gur einen partichlaren Oberfaz. 

III. Saccapa, 

Wahre Vorderſaͤtze und die richtige Sorm 
geben einen wahren Schlußfan. Gegen: _ 
wöärtiger Schluß bat wahre Dorder- 
fäge und eine richtige Sorm: . 

ses ge en eiger Schluß hat einen 
wehren lußſatz. | 

IV. Difpaca. 


. Jedes Prädicar von feinem Subjeet, ent: 


_ weder ganz oder nur zum Theil bejaht, 
oder durchaue verneint, giebt im erſten 
oder 
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oder zweyten, oder dritten Sall noth⸗ 
wendig einen wahren San. 

Yun jede zween Begriffe koͤnnen ganz 
und zum Theil von einander bejaht, 
und durchaus von einander verneint 
werden. 

Solglich jede zween Begriffe geben im er⸗ 
ften oder zweyten, oder Dritten Sall 
nothwendig einen wahren San. 

V, Diprepe.- 

Jeder Sas ift entweder bejabend oder ver: 
neinend. 

Nun ift jede Frage weder bejabend noch 
verneinend. 

Solglich Feine Stage ift ein Sam. 

VI. Perdipe, 

Fine Aufgabe ift weder bejabend noch 
verneinend. 

Aber jeder Satz iſt entweder bejahend 
oder verneinend. 

Folglich: Fein Satz iſt eine Aufgabe, 

VII. Dipreſe. 

Jeder Schluß der erſten Sigi iſt entwe⸗ 
der in Barbara, oder Celarent, oder Darit, 
oder Ferio. 

Aber weder in „Barbara noch i in Celarent, 
noch in Darü, noch) in Ferio, iſt ein vers 
neinender Linterfag. 

Solglich.: Fein verneinender Unterfagift i in 
einem Schluſe der erften Sigur. 

286. 


Don diefen Schlußarten ſind einige bereits unter 
viſſen Namen bekannt. Wir rechnen die Indu⸗ 
yn, bag Dilemma oder Syllogiſmum cornutum, 

4 oder 
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oder crocodilinum hieher, und werben nur durch die 
Erflärung biefer Wörter bie Aehnlichkeit der dadurch 
angezeigten Schluͤſſe mit einigen der hier betrachteten 
aufklaͤren. 
$ 287. 
Wenn man dadurch, daß man in allen Dingen 
oder Faͤllen, die unter eine Klaſſe oder Art gehoͤren, 
eine gewiſſe Eigenſchaft findet, verleitet wird, 
dieſe Eigenſchaft von dem Begriffe der Klaſſe 
oder Gattung zu bejahen; ſo heißt dieſes, eine Ei⸗ 
genſchaft der Klaſſe oder Gattung durch In⸗ 
duction finden. Es iſt unſtreitig, Daß dieſes an: 
geht, ſobald die Induction complet iſt, oder ſobald man 
ſich derſichert hat, daß die Klaſſe oder Gattung A 
feine andre Faͤlle als C,D,E,F....M, unter fid 
‚ - begreife, und die Kigenfchaft B in jedem der Faͤlle 
C,D,E,F....M angetröffen werde. Diefes Verfah—⸗ 
ren ſtellt nun einen förmlichen Schluß in Cafpidavor, 
om man ſchließt fo: 
Sowohl C alsD, E,F......M find alle B. 
Tun aber A iftentweder C oder D, oder E,oder 


Folgiich alle A find B. —. 
Das vorhin vor die Schlußart Caſpida gegebene 
Denfpielmag auch bierzur Erläuterung dienen. Denn 
um zu finden, ob jeder Schluß ber zweyten Figur 
verneinend fey, fo durchgeht man ihre Schlußarten. 
Diefe find Cefare, Cameftres, Feftino, Barocco. 
Nun beyde erften fchließen in E beyde letztern in O. 
Aber E und O find verneinend. Folglich ſchließen 
alle vier, und demnach die zweyte Figur durchaus ver⸗ 
neinend. Da der Unterfaß, der dag defiunftiue 
Prädicarzum Mittelgliede hat, in den meiften Fällen 
ſehr ſchwer complet zu machen ift, fo giebt es auch ſehr 

wenige 
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wenige vollftändige Sinductionen. Die unvollftän: 
digen faugen nicht, weil fich nicht immer von einigen 
auf alle fchließen läßt. Und auch die vollftändigen 
vermeidet man, fo oft der Schlußfag aus dem Be: 
griffe der Gattung unmittelbar gergeleitet werben 
Tann, weil diefes kuͤrzer und fchöner iſt. 

§. 288. 

Ein Dilemma wird mehrentheils in Form eines 
hypothetiſchen Schlußes vorgetragen, da die Ausſage 
des bedingten Satzes disjunetiv iſt, und beyde Glie⸗ 
der verneint werden. Die F Form iſt demnach eine don 
folgenben: 

. Wenn A,B ift; fo iſt A entweder C oder D. 
un A iſt weder C noch D. | 
Folglich A ift nicht B. 
I, Wenn A, B iſt; fo find entweder die mA, ober 
die nA,B. 
Nun weder die mA noch Pie nA find B. 
Folglich A ift nicht B. 
Diefe Schlußarten werden Trilemma, Tetralemma, 
und überhaupt Polylemma etc. genennt, wenn Die 
Ausfage des bedingten Gates drey oder vier 20. Glie⸗ 
der hat. 


$. 289. 
Werden dieſe Schlußarten in ategoriſche ver⸗ 
wandelt, ſo ſind ſie: 
I. B iſt entweder C oder D. 
A iſt weder C noch D. | 
Rolglih A ift nicht B. - 
H. Weder ma noch nA if B. 
Alle A find entweder mA oder nA. ° 
Folglich fein A iſt B. 
Wovon die erfte offenbar in Diprepe, Die andre in 


Serpide ift. oo. 
Ms $. 290. 


v 
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b. 290. 

Man .fieht demnach hieraus, daß ſowohl die In⸗ 
duetionen als die Dilemmata unter die naͤchſten Limes 
wege gehören, durch die man zur Erfindung oder zum | 
Begweiſe eines Gages, oder zu beydem zugleich) ge: 
langen kann, wenn ein einfacher Schluß nicht zurei: 
hend oder nicht vorräthig ift. (5. 280.284.) Man 
fieht aber auch zugleid) Hieraus, daß die Sfnduckionen | 
und Dilemmata nicht die einigen naͤchſten Umwege 


ſind, ſondern daf die vollftändige Abzaͤhlung derſelben 


noch fuͤnf andre angiebt, die eben ſo wie die einfachen 
Scchlußarten nicht bloß der aͤuſſerlichen Form nach, 

„ fondern auch vornehmlich in Abſicht auf ihren Ges 
brauc) von einander verfchieden find, 


. 2391. . J 
Die Umwege, wenn ſie ſchicklich gewaͤhlt werden, 
machen einen betraͤchtlichen Theil der Kunſtgriffe 
im Erfinden aus. Um ſich dieſe befanntzu machen, 
giebt man den Lehrlingen der Erfindungskunſt den 
Kath, auf die Beyſpiele, fo in den Schriften fcharf: 
finniger Gelehrten vorkommen, genau acht zu haben, 
um fie in ähnlichen Sällen gebrauchen zu fönnen. Die 
Abzählung der einfachften folcher LUmmege, die wie 
hier vorgenommen, hat uns in Stand gefegt, fie in 
allgemeinen Formeln vorzuitellen, und fie durch eigne 
und bedeutende Namen gewiſſer Maaßen characteri= 
ſtiſch zu machen. Die Verſicherung, daß man alle 
habe, läßt nichts zurück, und die Hebung, fi) an alle 
zů gewöhnen, macht, daß man in jedem vorfommens 
den Fall den tuͤchtigſten Umweg leicht finden Fann, 
weil man alle fennt. Mir machen diefe Anmerfung, 
um dem $efer die wahre Seite gufjudeden, von wel: 
eher ſich die bisherigen Betrachtungen als. gar nicht 
unerheblid) zeigen. Man wird es daher Be 
Ä | nicht 
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nicht als eine bloße Speculation anſehen, wenn wir 
nach dieſen naͤchſten Umwegen auch die betrachten, und 
vorzaͤhlen, die um einen oder mehrere Schritte laͤn⸗ 
ger find. 
6. 292. 
Zu diefem Ende werden wir anfangen die Ver- 


längerung des geraden Weges zu betrachten, das iſt, 


wie werden feben, wie fern durch mehrere einfache 
Mitrelglieder die beyden aͤußerſten zufammengehänge 
werden fönnen. Da ineinem einfachen Schluße nur 
drey Begriffe vorfommen, fo ift Flar, daß man hier fo 
viele einfache Schlüffe machen müffe, als Mittelglieder 
find. Ferner muß in jedem Schluß wenigfteng ein allge 
meiner und ein bejabender Gaß feyn. (9. 294.205.) 
Dadurch wird die Art der Mittelglieder in fo fern 


beitimmt, daß fie zu einem Schluße weder zwey par⸗ 


ticulare noch zwey ven Säße geben ſollen. 


Es feyn num die zween Begriffe A, B, die Mittel: 
glieder M, N, P, etc. fo laffen fih fo viele Schlüffe 


machen, als Mittelgliever find. Nun aber, wenn dieſe 


Schluͤſſe zuſammenhaͤngend ſeyn ſollen, ſo koͤnnen die 
beyden Begriffe A, B nicht in jedem Schluſſe, ſondern 


nur in dem letzten vorkommen. Denn kaͤmen fie bereits 


ſchon in dem erften vor, fo würde der Schlußfag, 


daß A,B fen oder nicht fey, fo gleich koͤnnen gezogen 


werben, 1 und die übrigen Mittelglieder weiter zu nichts 
als zur Bekraͤftigung dienen. Z. €. 
M ift B N if B P iftB etc. 
AitM . AiftN AiftPp” 
AiftB Aut B A iſt B. 
Dieſe Schluͤſſe haͤtten demnach keinen weitern Zu⸗ 
ſammenhang, als daß der Sag, A iſt B, durch jeden 
befonders bewieſen wird, 


$. 294. 


Fi 
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9. 294. 

Indeſſen weil der Schlußſatz: A iſt B, oder: 
A ift nicht B, endlich dennoch herauskommen fol, ie 
muß der leßte Schlußfar beyde in feinen Borderfägen 
enthalten. Hingegen muß in den vorhergehenden 
Schluͤſſen nur einer nebſt zweyen Mittelgliedern 
vorfommen, und wenn anders ein Zuſammenhang da 
ſeyn fol, fo muß der Schlußfag eines jeden, Schlufles 
ein Zn Worberglieh des felgen werben. 


§. 
Dieſes geht nun in ber. enften Figur folgender 
Maaßen an: 
1, MiEN IL. Niſt P ILPIEQ IV. QifB 
A iſt M A iſt N A iſt A iſt Q 
Aiſtu Aifp Aiſte AiſtB. 
Hier iſt das Subjeet A in allen Unterſaͤtzen oder 
Schlußſaͤtzen, folglich da es nach den Regeln der 
erſten Figur bejahend ſeyn ſoll, ſo muͤſſen nothwendig 
bis auf den letzten Schluß alle Vorderſaͤtze hejahend 
ſeyn. Hingegen kann der Oberſatz des letzten Schluſſes 
verneinen, und da wird auch der letzte Schlußſatz 
verneinend ſeyn. Wiederum da in der erſten Fidur 
der Oberſatz allgemein ſeyn muß, ſo muͤſſen auch die 
Oberſaͤtze in dieſer Reihe von Schluͤſſen allgemein 
ſeyn. 


$. 

Ziehen wir nun Die Sir fo in | biefen Schluͤſſen 
vorkommen, zuſammen, ſo haben wir folgende Reihe: 
Alle A ſind MEtl. A ſind M Alle A find M Etl.A find M 

Mift'N: MifN Miſt MIifN 

N it P NitP NiftP NiftP 

P iſt Q PitQ PiſtQ Piſt Q 

Quiſt B QiftB KeinQiftB Kein KeinQitB 


AlleAfindB. Erl.A1 AfindB, indB, Keina ifß, El. Qfint Qft — 
Und 


— Jin 


— — — — —— — 
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Und diefe Reihen nennt man Schlußferten, Sorites, 
Ihre Regeln find demnad): 


1: Das Subject eines jeven Sages ift das Prädie 


. cat des vorhergehenden. , 

. 2. Dererfte Satz fann particular oder allgemein, 

aber in beyden Faͤllen bejahend. feyn. 

: 3. Der legte Sat, der nämlich dem Schlußſatz 

. unmittelbar vorgeht, Fann bejabend ober vers 
neinend, aber er ‚muß allgemein feyn.. 

4. Alle Mittelfäge muͤſſen allgemein bejahend ſeyn, 
es ſey denn, daß das Subject des folgenden 
in einen Terminum infinitum verwandelt 
werde. 3. E. A ift M, Mift nicht N, was 

nicht Nift, it P, Piſt Q, SB, folglich 
A iſt B. 


§. 297. 


In dieſen Reihen behielten wir dad Subject des 
Schlußſatzes A in allen Schlüffen im Unterfage. Be 
hält man das Präpicat B, fo muß es in allen Ober: 
fägen als Prädicat vorfommen, damit e8 nicht zum 
Mittelglied noch zum Subject werde. Die Schlüfle 
find demnach folgende: 

I.MiftB ILNitB ILPIEB TWV.QiftB 
NifM - PIEN.  QiflP AiſiQ 
Niſtß  PifB QiftB  AiftB. 
Diefes giebt folgende Reihe: 
‚M ift B 
Nit M 
pP iſt N 
QijtP 
Aiſt Q 
Folgl. A iſt B.“ 
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Man fieht aber leicht, daß dieſe Reihe nur in umge 
kehrter Ordnung der vorhergehenden ift. Denn nimmt 
man die Saͤtze von unten herauf, fo haben wir eben 
die Schlußferte, A it Q Qiſt B, P iſt N, Niſt M, 
MiftB, folglich A iſt BH. Wobey alfo eben die Ne 
geln vorkommen. Wir merfen demnach nur an, dag 
eine Schlußkerte aus zufanmengezogenen Schläß 
fen beſteht: Und wenn man die Schlußfette felbft nod 
zufammenziehen will; fo fagt man nur Furz: A ift O, 


folglich P, folglich N, folglic) M, folglich B 


oder niche 3. Hier ftellt das Wort folglich eine 


ganze Schlußrede vor. 
298. 


— | | 
Die zwente Figur beut uns nur verneinende |, 


Schluͤſſe an. 3. €. 
LN iM. ILP iſt N. III. Qiſt P. IV. B iſt Q. 


Aiſt nicht M. A iſt nicht N. Aiſt nicht P. Aiſt nicht || 


A iſt nicht N. AiftnicheP. Aiſt nicht. Aiſt nichtb. 
Woraus wiederum die Schlußkette, Bit Q, Qiſt 
P, P iſt N, Niſt M, aber A iſt nicht M, folglich 
A iſt nicht B, entſteht, die hier nur in dem letzten 
Satze durch Umkehrung verſetzt iſt. | 


299, 
- Die dritte Figur ſchließt nur particular, und 
raugt daher zu Schlußfetten nicht. Die vierte iſt 
hier wie die erfie, in fo fern in ven Schlußarten, Ba- 
‚ralip , Caientes , die -Vorderfüge nur umgekehrt 
find, in den übrigen Schlußarten geht fie nicht an, 
weil fie nur particular ſchließt, und durch die bloße 
Verwechslung der Vorderſaͤtze nicht in die erfte Fi⸗ 
gur gebracht werden Fann. 


$. 300. 
Wir haben demnach nur eine Art von Schluß 
Fetten, die uns die erfte Figur anbeuf, und da dieſe 
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von Glied zu Glied unmittelbar fortgeht, fo 
ift fie auch der nächte und gerade Tseg, zween Be⸗ 
griffe durch mehrere Mlittelglieder in Zujammenbang 
zu bringen. Jeder Gag, aus welchem fie beſteht, 
kann durch neue Schlußketten gefunden und erwie⸗ 
ſen werden. Den ganzen Zuſammenhang derſelben 
aber ſtellt folgende Fi igur vor: | 
A iſt B 


— — 
A iſt M—Mift B 
— —— — cm 
AIRN-NIEM M ift P—P RB. 
— Su ln N . 
A ift O- QIRN N NIAR- R  ifEM Mifts- SiftP PiT-TiftB, Ä 
IC. &c. _ 2c. IC. 


Wo unter jedem Gate bie zween Vorderſaͤtze ſtehen, 
aus welchen er folgt, und die ſtatt defjelben in die 
Schlußkette genommen werden koͤnnen. 
. 301. . | 

Weil demnach) die Schlußferten der nächte und 
eigentlich gerade Weg find, einen Sag durch mehrere 
Mittelglieder aus einem andern berzuleiten; fo wer: 
den wir nun die Umwege dabey leicht finden Eönnen. 
Diefe Fommen vor, wenn ein oder mehrere Mit 
telglieder zäfammengefegte Begrifje, und folglich col« 
lectiv, disjunctiv oder remotiv find. Um daher zu 
fehen, wie dieſes angebe, fo werden wir drey Säge 
vornehmen, bie in eine Schlußferte follen pienen koͤn⸗ 

‚nen. Dieſe drey Saͤtze find: | 

| I. A iſt M. I 
2.M iftN: Ä \ 

. Nift B. 

fo koͤmmt nun bie Trage vor, wiefern bie Begriffe 
oder Ölieder A,M, N, B copulativ, disjunctiv und 
remotiv, das iſt C, 'D, R, $ 84) feyn " 
302% . 
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vor: 


$. 302, 


Lieber diefe Frage kommen nun folgende Sig 


1. Die beyden erften Sike find allgemein bejas 


' 


hend , fo oft die Schlußfette nicht bey dem 
erſten anfängt. Und hört fie nicht bey dem 
dritten auf, fo ift auch Diefer allgemein beja⸗ 


hend. ($.296.) Da mwir.nun von particu 


laren Sägen bier abftrabiren wollen, fo ha: 
ben wir auch nur zween Bälle. Denn wenn 
die Schlußferte mit Dem dritten Sage auf: 
hoͤrt, das iſt, wenn dieſe drey Saͤtze die letz⸗ 
ten einer Schlußkette ſind, ſo kann der letzte 
Satz verneinend ſeyn; Und dieſes iſt der einige 
Fall, wo eines ſeiner Glieder remotiv ſeyn 
kann, weil R den Sag verneinend macht. 
In allen, andern Faͤllen kommen nur C und 
D vor. 


II. Ein Praͤdicat und das Subject des folgenden | 


Satzes fönnen nicht zugleich D ſeyn. Denn 


man ſetze: 


A iſt entweder F oder G. 
Entweder F oder G iſt N. 


| fe fann man feinen Schluß ziehen, weil die 


Form unbeſtimmt läßt, ob eines ber beyden 

Glieder F, G in beyden Saͤtzen gilt, oder ob 

eines im erften, Das andre im zweyten Sage 
gelte. 


IL gen ein Prädicat D ift; fo Fann im folgen: 


den Sage fowohl Subject ald Prädicat zu 
glei) C feyn. Denn man fege: 

A ift entweder F oder G. 

So wohl F als Gift Hund I; 
fo wird A fo wohl H als I feyn,es mag ihm 
nun F oder G züfommen. IV. 


und den naͤchſten Umwegen im Schließen. 193 


IV. Eben fo, wenn ein Praͤdicat D ift, fofann 
das Subject des folgenden Gates C, und 
fein Praͤdicat D oder R fen. Denn man 
ändre indem legfen Schluß (No. III. nur das 
H und G entweder in H oder G; fo wird 

man finden, daß der Schluß: A ii entwe⸗ 
der H oder G, ebenfalls angeht. Man fin⸗ 
det eben diefes, wenn Das Pradicat in: we⸗ 
der F noch G verwandelt wird, 

V. Hingegen wenn ein Praͤdicat C, und das Sub⸗ 
ject des folgenden Satzes auch Ciſt, fo iſt 
das Praͤdicat deſſelben ein enfacher er 

Denn man feße: | 
At F und G, 
ſo ſind F und G Eigenſchaften oder «Mare 
maale, die in A beyfammen find, und folgs 
lid) pufammengenommen eine Definition gez 
ben: Wird demnah Fund G zuſaͤmmen⸗ 
genommen zum Subject, fo muß das Prä- 
dicat bag Definitum feyn, es fey denn, Daß 
man in ber Schlußkette zween Säge in einen 
zuſammenziehen wollte, weldyes wir aber 
bier, wo wir auf Die Abkuͤrzung der Umwe— 
ge nicht ſehen, als unzuläßig oder überhaupt 
als etwas ungewoͤhnlicheres anſehen. Dems 
nach bringe der gegenwaͤrtige Kal die Fort⸗ 
feßung der Schlußferte wiederum auf einen 
einfachen Begriff, es fey, daß man fie fchlief: 
fen oder weiter forrfegen wolle. | 

VI, Wenn ein Prädicat C und das Subject des 
folgenden Satzes D ift, fo Fann deſſen Präs 
dicat C, D, oder R fegn. Denn man feke: 

A iſt F und G. 
ſo wird, was von dem einen oder andern der 
Samb. Org. J. Band. N Glieder 
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‚lieder F, G gefagt werben kann, nothwendig 
auch von A geſagt werden koͤnnen. Denn 
von welchem es auch gelte, fo gilt es von 
A. Man merke bier nur an, daß R bie 
Schlußkette endige. (No. 1.) 


Vin Wenn ein Prädicar C ift, fo würde das | 


Subject des folgenden Satzes unſchicklich # R 
ſeyn. Dem man fege: 

Cit Fund G. 

Weder E noch G iſt H. 

Folglich C ift nie H. 


ſo ſi ieht man offenbar, daß der einfache Schluß 
C jſt 


F if nice H J 

Ciſt nicht H 
zureichend geweſen waͤre, und daß man folg⸗ 
lich beyde Saͤtze ohne Noth weitlaͤuftig ge⸗ 
macht haͤtte. 

Vin Wenn ein Prädicat D, das Subject des 
. folgenden Satzes R ift, ſo kann das Prädi- 
cat D oder C feyn, und die Schlußfette en: 

digt ſich. Letzteres iſt durch No.1. klar. Er⸗ 
ſteres erhellet folgender maapen, Man fege 
A ift entweder F oder G. 
Meder Fnoh Gift....... 
fo ift Elar, dag, was ber Unterfan fowohl 
von F als von G läugnet, auch nothivendig 
von A geläugnet werde, weil es dag A tref⸗ 
fen muß, dieſes mag nun F oder G feyn. 

IX. In gleichem Sat kann Subject und Prädicat 

„ nicht zugleich Rſeyn. Denn der Sag: 
Weder G nody H ift weder I noch K, 
ift ungewöhnlich, und kommt niemals vor. 


ts 


Nach aller Strenge genommen iſt er nicht 
vernei⸗ 
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verneinend, und wenn man ihn dafuͤr anſe⸗ 
/ ben wollte, fo würde man ihn in Gedan⸗ 
fen in den Sag: So wohl G’ als H ift we⸗ 
der l noch K, verwandeln. Und folglich aus 

dem einen R ein C nahen ' 


$. 30 

Diefe Säge beffimmen“ die möglichen Limmwege 
in Schlußfetten zureichend. Um nun die daraus entftee 
hende Mannichfaltigfeit zu: beftinmmen, fo merfen wie 
an, das wir für das Subfect des erften Satzes einen 
einfachen Begriff A nehmen Fönnen, weil feine Ver⸗ 
bindung mit Gliedern, die C, D oder R find, bie 
Subjecte der folgenden Säge, oder wenigfiens das 
Subject des naͤchſt folgenden, ſogleich in C, D oder 
"Rovermwandelt. Und wie man mie diefem noch gndre 
zufammenhängt, fo kann es auch mit den erſten Satz 
ergehen, falls fein Subject C,D oder R wäre. Dem: _ 
nad) Fönnen wir mit A anfangen. Wird nun unter . 
den folgenden Sägen ein Prävdicat wiederum ein eine 


facher Begriff, fo fangen einerley mögliche Abwechss 


Jungen von neuem an. Hieraus folge, daß wir ei: 
gentlich nur auszumachen haben, Durch. wie vielerley 
Abmwechslungen von Öliedern ; die C, D oder R find, 
man eine Schlußfette, deren. erftes Subject ein ein⸗ 
facher Begriff ift, durchführen Fönne, bis man wies 
derum auf einen einfachen Vearif koͤmmt. 


Um dieſes zu undeſuet fo fiehe man leicht, 
daß die ganze Sache auf das Prädicar des erften Sa⸗ 
es anfömmt, beilen Subject A ift, Wir haben 
demnach folgende Faͤlle: 

1. Iſt dieſes Praͤdicat R; ſo ſchließt ſich die Kets 
te, weil R verneinend ift, und nur der legte 
Say der Schlußfette verneinend 2 kann. - 

N 2 ). 296.) 
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($. 296.) Eben dieſes hat auch ſtatt, ſo oft 
man auf R fömmt. 
2. Iſt das Praͤdicat C, und das naͤchſtfolgenbe 
Subject auch C, fo wird deſſen Praͤdicat ein 
einfacher Begriff. (ſ. 302. No.V.) Und da 
dieſer zugleich auch das Subject des folgenden 
Satzes iſt; ſo fangen alle Moͤglichkeiten von 
neuem an. 
g. Iſt das Praͤdieat C, und das Subject des 
folgenden Satzes D, fo ift fein Praͤdicat ” 
; ®) „entweder C, fo fängt eben bie Frage wie⸗ 


| 6 Die. D, a koͤmmt folhender dall vorz 


4. SR das Präßicat D, fo Fann 
Ä a) das Subject bes: folgenden Sages nicht. 
. D feyn ($.302. No. II.) folglich ift es 
= 7. B) entweder Rund da endigt fich die Schluß⸗ 
kette. 
| y) Oder C, und mird fein Praͤdicat wiez 
Derum entweder R oter D oder C feyn, 
und hiemit einer der bereits befrachteten 
Fällen wieder vorkommen. 


$ 395 
Mir muͤſſen noch anmerfen, daß jedes Praͤdicat 
ein einfacher Begriff ſeyn kann, und folglich, wo 
die Sache ſelbſt dieſes mit ſich bringt, alsdann die 
Abwechslung und ihre Moͤglichkeit wiederum von 
neuem anfange. Die Faͤlle ſind nun in folgender 
Figur vorgeſtellt: 








. I lIlı ml [IV vıvı 
AD anla cla elacla c 
CCcIic BID CIıDCc|DD 
858 |? CICB 
ac. In 





%, 
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In diefer Figur find A und B einfache Begriffe, C 
collective, D disjunctive Glieder der Saͤtze, und jes 
de Kolumne ftelle eine Schlußfette vor. Die zweyte, 
"dritte und fünfte fiihrt fogleid) wiederum auf einen 
einfachen Begriff. Die erfte und vierte Finnen auf 
gleichen Schlag unendlich fortgeſetzt werden, wo nicht, 

- ‚die Sache felbft auf R führe, und dadurch die Kette. - 
endigt, oder auf einen einfachen Begriff, und daher 
alle MöglichEeiten wiederfehren macht, ober D in C 
verwandelt, und dadurch die erfte Kolumne mit der 
zweyten und Die vierte mit der fünften fortfege, 
oder endlich in der vierten Columne ein C in D vers 
wandelt, und dgdurch , wie die fechfle, die Möglich» 
Feiten der benden erften Columnen wiederbringt. 


S. 306. 


| Da es felten gefchieht, daß man’ eine Schluß⸗ 

kette von vielen Saͤtzen, deren Glieder C, D und: 
Das letzte C, D oder Reiſt, fo leicht finden ober ges 
brauchen Eönne, fo wollen wir anfangs nur drey 
Saͤtze und in diefen nur ein Mittelglied C, D ober R 
annehmen, dagegen aber alle dabey m$glichen Fälle 
der Ordnung nach herſetzten. Diefes Abzählen aller 
möglichen Fälle macht bier das Hauptwerk aus, ($. 
291.) weil man fi) an alle gewöhnen Fann. Denn 
man wird biefe Schlußarten eben nicht als gezwun⸗ 
gen und unnatuͤrlich anfehen Fönnen, Es find nun 
folgende : 


I. A iſt M 
M ift entweder P ober o.. 
So wohl P als Q.... ift B 
A iftB. . 








RN M. 
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II. A iſt M 
M ift entweder P ober Q.. 
Weder P noch Q.... iſt B- 

Aift B. 


OL’Aift nicht M 
M iſt P und Q... 
P und Q.... zufanmengenommen iſt 3 
A iſt B. 


—— 


IV. A iſt M 
M iſt P und Q.... 
Entweder P oder Q..... iſt B 
Ai Fa 

WA ift entweder P oder > ober Re... 
So wohl Pal Q. .... iſt M 
MitB 
AiftB. 

VI. A ift entweder P oder Q..... 
So wohl P:alE Q..... iſt M 
Mi nicht B 

A ift nicht B W 


— it Pund Q.. 

. PQ.. .. jufammengenonumen iſt M 

M iſt Bo. | 
Aift B 


VIII. A iſt P und .... 
70.. .. gufammengenommen ift M 
M ift nicht B 
A ift nicht B 


IX, A ift PuwQ... ‘ 
Entweber P oder Qu .. iſt M | 

















M iftB M 
AiftB . 
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X. A iſt Pund Q...... 
Entweder P oder Q..... iſt M 
M ift nicht B 
A iſt niche B 
$. 307. 


Man fieht leicht, daß diefe Schlußfetten aus 

ben Vorberfägen der . Schlußarten, Cafpida, Ser- 
pide, Saccapa, Difpaca, Diprepe, Perdipe, Di- 
prefe und noch ‘einem einfachen Sage zuſammenge⸗ 
fesse find. Dieſe nächften Ummege (.$. 284.) find 
demnad) hier nur um einen Schritt weiter herumges 
führe, und diefer Schritt wird fich verdoppeln, fo 
bald das Mittelglied M ebenfalld C, D oder Riſt. 
Wir finden hiebey audy wiederum sehen Fälle, aber 
fie find den erft angeführten nicht burchaus ähnlich, 
Um den Unterfchied und zugleich‘ aud) die größere Ber: 
wicklung anzuzeigen, werden wir ihre Formeln bers 
eßen. 
I. A iff entweder F oder G..... 

Sowohl F al8 GG... iſt entwed. Pober Q.... 

So wohl P als Q.... ift B 

A iftB. 


1. A ift entweder F oder G..... 
Sowohl FalsG.... iftentweberP oder Q.... 
Weoder PnohQ.... iſt B 

A iſt nicht B. 


U —— — 


III. A iſt entweder F ober G.. 
So wohl Fal8 G.... ift p und Q.. 
PQ.... zufammen genommen ift B 
A iſt B. 


Na IV. A 


U | 

















U) 
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IV, A tft entweder F oder G..... | 
So wohl Fals G.... ife P und Qu 
Entweder P oder Q.... ift B 

A iſt B. 

V. A iſt entweder F oder G.. 
So wohl FalsG. —J und Q. u... 
Entweder P oder Q. .... iſt nicht B 
A ift nicht B. 

VL AitF ud G.... 
Entweder F ober G... it P und Q... 
EQ. ‚Julammen genommen. ift B_ 

A iſt B 








RER ————— (>. GER, e .ea x— 


VII. A iſt Feund G.... 
Entweder F oder G... ift P und Q... 
Entweder P oder Q....iftB 
A iſt B. 

ViIJIII. A iſt und 5 
Entweder F oder G.... iſt Pund Q..... 
Entweder P oder Q... iſt nicht B | 
A ift nicht B. 

IX. A iſt F und G.... 
Entweder F oderG G.... iſt entwed. PoberQ .... 
? AR zuſammen genommen iſt B Ä 























X. A iſt F und G..... 
- Entweder FoderG... ittentweber Pober Qu 
Weder P noch Q...« ift B 
A ift nicht B. 




















$. 308. 
Wenn man aus den zwey eeflen Saͤtzen jeder die: 
fer Schlußketten beſonders einen Schlußſatz zieht, ſo 
wird 
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wird dieſer mit dem dritten Satz der Schlußkette 
zween Vorderſaͤtze einer Schlußrede geben, welche 
von einer der Figuren Cafpida, Serpide ze. ſeyn wird, 
nur mit dem Bedinge, daß in der fuͤnften und achten 
Schlußkette das Praͤdicat: nicht B, als ein Termi- 
nus infinitus, und folglich der dritte Sag und der 
Schlußſatz als bejahend angeſehen werben, weil wie _ 
in Beſtimmung der Figuren Cafpida, Serpide zc. 
das D immer als unbeflimmt bejahend angenommen 
Baben. (9.280. 284.) 


$. 9. 

Die erft gegebenen Sormeln laſſen ſich nun leicht 
um einen Sag und auf gleiche Art noch um mehrere 
Saͤtze verlängern. Es koͤmmt auf eine Subſtitution 
an, die wir nur kurz anzeigen wollen. Iſt namlich. 
der dritte Sag bejahend, fo ift fein Subject entwes 
der C oder D, und fein Praͤdicat wird demnach eben⸗ 
falls C oder D, oder ein einfacher Begriff ſeyn. (6% 
302. No. V.) (im legten Sall ift es B, und der 
Sat, den man noch beyfügen will, wird ebenfalls B 3 
zum Subject haben. In beyden erſten Faͤllen wird 
der nunmehr veraͤnderte dritte Satz eine Form haben 
die in dem zweyten Satz einer oder mehrerer der zehen 
angefuͤhrten Schlußketten bereits vorkoͤmmt, und wie 
in dieſen der dritte Satz ausſieht, ſo laͤßt ſich in dem 
vorgenommenen Fall auch der vierte bilden. Z. E 
die vierte Schlußkette: 

A iſt entweder F oder G. ... 

So wohl Faß G.... iſt P und Q 

Entweder P oder Q.. ..iſt — 
Das Praͤdicat dieſes letzten Satzes kann nun copula⸗ 
tiv oder disjunctiv ſeyn. Iſt es copulativ, fo dient 
der zweyte Satz der VL VII. VII. Schlußkette zum 
Muſter der Fortſetzung. Iſt es aber disjunctiv, ſo 

N5 wird 
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‚wird der zweyte Sag der IX. und X. Schlußferte da 
‚zu dienen. Es find demnach fünf Nerenmöglich, dieſen 
drey Sägen noch Den vierten beyzufügen. Auf glei⸗ 
che Art wird man weiter fortruͤcken koͤnnen. Wir 
halten uns aber dabey nicht laͤnger auf, weil man 
vermittelſt der ſieben einfachen Umwege, Cafpida, 
Serpide ete. die daraus zufammengefegten in jebem 
vorkommenden Fall leicht wird vornehmen Finnen, 
„wenn man fi) dieſe einfachen einmal recht bekannt 
gemacht hat. 


§. 310, | 
Wir haben aber ($.282.) noch zwo einfachere 


Echlußarten angezeigt, deren Verflechtung mit ans 


dern wir noch in Formeln vorftellen wollen. Und da 
haben wir folgende, aus welchen ſich leicht weitläuf: 
tigere werden firiden lafen, wenn man fie unter ſich 
and mit den vorhergehenden in jedem Sal’ verbindet. 


I. A iſt G und H 
GiftImbK..,. 
H iſt Mund N... 
aber IKMN.... zuſammengenommen find B 
folglih A iftB. 


U—— — — 


II. A iſt G und H 
G iſt entweder J oder K 
H iſt entweder Moder N 
aber A iſt weder Inch M 
folglih A it Kund N. 
Aber KN zufammengenommen ift B 
folglich A ift B. 











UI. A 
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III. A iſt G und H 

8— iſt entweder oder Kk 
H iſt Mund N | 

aber A ift nicht I 

folglich A it K uns M und N 
KMN zufammengenommen ift B 
Aift B. 








REN PIERRE DG ⸗ 
IV. A iſt entweder G oder H 

G ift entweder I oder K 

A ift weder J noch K 

folgih A if H 

H iftB, ° 

folglich Aift B. 


V,A ift entweder G oder H. . 
GiftE | 
A iſt nide E j 
- folglich A iſt H | 
H ift entweder I oder K oder B. 
A ift weder J noch K 
folglich A ift B 





 —— 














VI. A ift entweder G oder H 
Eit G 
AiftE 
folglich A iſt G 
folglich A ift nicht H 
Was nicht H iſt iſt B 
A iſt B. 
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VII. A iſt G, und entweder H oder J. 
A iſt entweder K oder L 
Aber G ift weder Knod L, ſolglich nicht H. 
Folglich A iſt Gund I 
G 1 zufammergenommen fi nd B 
A iſt B. 


VIII. A iſt G, und entweder H oder J. 
FH iſt entweder K oder L 
Aber weder K noch L iſt G 
folglich H iſt nicht G 
Aber A iſt G — 
folglich A ift nicht H 
folglich Aiſt G und I 
GI zu ſammengenommen iſt — 
A iſt B 





[u - | 


— ur 











. 3. . n 
Man fi ehr aus diefen Formeln, durch wie ver 
ſchiedene Umwege man zu einem einfachen Sage ge: | 
langen koͤnne. Wir müffen noch anmerfen, daß die 
fiebende und achte einerlen Umweg giebt, und daß wir 
die achte nur beygeflige haben, um den Zufammens 
hang der Säße in der fiebenden umftändlicher zu zeis 
gen. Es find aber alle dieſe Ummege noch) ſehr Eürz 
- und eigentlich nur einzelne Theile größerer Limmege, m 
fi) aus denfelben und den vorhin angeführten pufaund | 
menfegen laffen. 3. E. aus der zweyten und achten 
Sormel läge fich unter mehren andern auch folgende 
zuſammenſetzen: 
A iſt G und H und entweder I oder K, 
G ift entweder Lover M _ 
H iſt entweder Noder rr 
Lift entweder Q oder R | | 
Über A iſt weder L noch N nn 
So 
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Folglich A ift M und P. 
M iftniht Q 
P iſt nicht KR 
Folglich A ift weder Qnoch R 
Folglich A iſt nicht I 
Demnach A ift-M und P und K 
MPK zufammengenommen ift B 
A iſt B. | . * 
§. 312. 

Dieſes Beyſpiel zeigt zugleich auch, wie man zu⸗ 
weilen einen ganz einfachen Satz aus einem Cahos 
von verwicelten Begriffen herausbringen koͤnne, und 
wie genau alles ſtuͤckweiſe durchgangen und gleichſam 
ausgelefen und zufammengerechner werden müffe. 
So find die Fälle, die im Linterfuchen ftärfere Auf⸗ 
merkſamkeit, ausführlichere Entwicklung und 
mebrere DeutlichFeir erfordern, bis man dag, was 
zur Sache gehört, von dem Übrigen abjoidern, und 
zuſammen faflen kann. Da ferner in einer Abhand: 
lung die Säge, fo man zufammen nehmen muß, 


[| 


öfters zerftreuer find, fo iſt auch diefes ein Umftand, 


welcher macht, daß man fie nicht fo gleich alle finden 
und zufammenhängen fann. Denn wenn man die 
Vorderſaͤtze beyſammen bar, fo folgt der Schlußſatz 
ganz ungefucht und von felbit. Hingegen geht es damit 
nicht fo gejchwinde, wo man Die Borderfäge erft fus 
den muß. Das erft gegebene Beyfpiel bat nod) Dies 
fes befonders, daß, da man die Mittelglieder der 
Schlußreden fonften fahren laͤßt, fobald der Schluß: 
faß gezogen worden, Bier einige derfelben nicht koͤn⸗ 


nen wegbleiben, fondern als Hauptbegriffe nochmals 


vorfommen. Denn fo gebrauchte man M und P, um 
Q, Rund folglid) I.von A zu verneinen und auszu⸗ 
fchließen, und aus den Echlußfägen blieb M und P 

weg. 
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weg. Aber zuleßt' mußte M, P und K wiederum zu⸗ 
fammen genommen werben, um den Begriff B zu 
beſtimmen, und von A zu bejahen. 
. 312 
Das erfigegebene Beyſpiel Fan auch in einzelne 
Schlüffe aufgelöft werden, und in wirflichen Fällen 
kommen folche Schlüffe auch mehrentheils einzeln vor. 
Ueberdies behaͤlt man auch nicht immer die Formu⸗ 
larſprache, welche allemal ſehr trocken iſt, ſondern 
giebt den Saͤtzen eine fließendere Ordnung und Ver⸗ 
bindung, wie wir es in Abſicht auf die Verflechtung 
unmittelbarer Folgen bereits angemerkt, und den Un⸗ 
terſchied durch Veyſpiele erläutert haben. ($. 259. 
260.) Wir werben es nun in Anfehung, der letztern 
($. 311.) auch thun. Sie wird am nafürlichften fo 
vorgetragen: | 
Da wir nun gefunden, daß A fo wohl G als 
H fey, und ferner A entweder I ober K ſeyn 
muͤſſe, fo wird fich nun leicht weiter gehen und 
daraus folgern laflen, vaß A auch B fey. Denn 
einmal, weil A, G ift, fo ift es nothwendig 
entwweber L oder M , weil alle G ſich in diefe 
zwo Arten theilen. Erſteres geht nun nicht an; 
folglich iſt A,M. Ferner finder fi) auf glei⸗ 
che Are, daß A, Pſey. Denn da a, H; H 
aber entweder N. oder P iſt; fo muß auch A 
entweder N oder P feyn. Nun Eimmt N dem 
A nicht zu, folglich bleibt nur P übrig, oder - 
A:muß P feyn. Endlich weil A entweder E 
oder K; I aber entweder Q oder R ift; fo ift A 
entweber Q. oder R over K. un laſſen fich 
beyde erftere, nämlih Q, R leicht ausfchließen. 
Denn da A, M; M aber nichr Q ift: fo ift auch . 
AnihtQ, ben fo weil A,P; P aber nicht - 
if; | 


— 
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“ift: fo iſt auch A nicht R. Demnach bleibe 
nichts übrig, als daß A, K fen. Saffen wir 
nun bie drey Kigenfchaften M, P, K zufammen , 
fo machen fie ven Begriff Baus; und daher, weil 
A fo wohl Mals P und K ift, folgt Nun, daß A, 
B key ꝛc. 
Diefer entwiceltere Vortrag laͤßt fich gleichfalls wie: 
derum in die Sormularfprache uͤberſetzen. Wirgeben 
hier zu den bisher angeführten Sormeln feine beſon⸗ 
dre Venfpiele, weil ſolche in diefer Abhandlung felbft 
häufig vorfommen. Man kann ſich mit Vortheil 
darinn üben, fie aufzufuchen, und: in Die Sormulars 
fprache zu bringen. Man übe ſich Dadurch, verwi⸗ 
ckeltere Umwege und Beweiſe ſich deutlich vorzu⸗ 
ſtellen. 


—— ———— — 
Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Beweiſen. 
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ir koͤnnen nun, nachdem wir die einfachſten 
Wege und Umwege bey der Erfindung und 
"Beweis ber Saͤtze betrachtet haben, ju den vollftäns 
digern Beweiſen fortfchreiten, und ihre verfchiebene 


Arten zu beftimmen fuchen. Da ein Sat durch eine 


Schlußrede bewieſen wird, wenn die Form richtig, 
und die Vorderſaͤtze Wahr find, ($. 248.) fo giebt 
- ‚diefes eine Art von Beweiſen. Die Nichtigfeit der 
‚ Form läßt fich durch die Regeln der beyben vorher: 
"gehenden Hauptſtuͤcke prüfen, und zwar um defto' 
- leichter, weıl fie in die Mugen falle. Sind die Vor⸗ 
derfäe Grundſaͤtze oder unmittelbare .Erfahrungeny ' 
' Ä ſo 
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en der Satz auf die Erfatzrung, fo iſt man zwar von 
iner Wahrheit ohne fernern Beweis verſichert, un⸗ 
eachtet man, weil auch Erfahrungen mit andern zu⸗ 
ammenhaͤngen koͤnnen, ebenfalls einen Beweis dazu 
schen kann. Sieht man aber dieſen Zuſammenhang 
icht fonft ein, fo giebt ihn der analytiſche Beweis 
icht an, weil man zu demjelben die Mittelglieder dee 
Zchlußreden bereits wiflen muß. . 
316. 

Es ift demnach ungleich natürlicher, bey ben Bora 
erfägen anzufangen, weil man verficherr iſt, daß ſich 
in Schlußfag werde ziehen laffen, jo oftman jween - 
Borderfäge bat, Die fich zu einer Schlußrede ſchicken. 
Bir haben bereits angemerkt, (6. 225.) daß die 
Nathematiker gemeiniglich bey dem Unterſatze anfan⸗ 
jen. welcher in der erſten Kigıir allemal beiahenv-tfl: 
Sie fuchen auf, was fe von deſſelben Praͤdicat wife 
en, uud bejahen oder verneinen es ſogleich aud) von 
em Subjecte. Diefe Echlußfäge fehen fie aufs 
veue als Unterfäge an, und finden auf gleiche Art 
viederum Oberſaͤtze dazu, um neue Schlußſaͤtze ziehen 
u Fönnen. Es ift flar, daß, was man auf diefe Ark 
indef, auch) zugleich bewiefen ift. Lind diefe Are zu 
eweiſen heißt die ſynthetiſche, weil man da bey den 
rftea Gründen anfängt, und Darauf weiter fortbauf, 
Wir wollen nun biefe beyden Arten zu beweiſen und ihre 
Bergleichung etwas ngſindu her aufzuklären ſuchen. 


Der letzte Sal hg —* 
Dieſer werde burd * Sclußrede 
A iſt M 
Folgl. A ift B 
Samb. Org. J. Band. —M bewie⸗ 


ara VI. Hauptflüd, 


beiiefen. Man feße fir jeden Vorderſatz eine neue 
Pain 
| PiftB _ N ift M 


Mif P A iſt N 
folgl.Miſt B folgl. Aiſt M. 
gu Vene man auch für dieſe vier Vorderſaͤtze vie 
erumt vier neue Schlußreden: 

TitB SitP RIM QiſtN. 
‚PT  MiflS NiftR AiRQ- 
PB MitP NitM QIifN 

Auf gleiche Art laͤßt ſich weiter fortfahren. 

wollen aber Kuͤrze halber dabey bleiben, und die * 
Vorderſaͤtze dieſer vier letzten Schlußreden, als keines 
fernern Beweiſes beduͤrftig anſehen. Setzen wir nun 
Vorderſaͤtze unter ihren Schlußſatz, ſo entſteht | 


⁊ 


olgende Figur: ; 
A iſt B 


—— —ñ— — 
A iſt M—M iſt B 
— — ce 


—X NNIEM | —2* PR 
rer Q. RN N 7 R fm Vans. Sifte EIRL-TIRR 


| $. 318, 


» :  Diefe Figur beut uns nun eine gewiſſe Anzahl 
von Schlußketten F wie wir es bereits oben (J. 300.) 
angemerkt haben. Z. E 


Aiſt C Aiſt N 

Qiſt N N itM 

N iftM- MifB 

MiftB folgl. Alk B ek. - 
folgl. A ift B. 
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e unter diefen Schlußketten giebt die unterfie 
be inder Figur: | 
 AUQ 


QifEN 

N iER 

Rift M 

MiltS ° 

Sit P 

PiET- 

T iſt B 

folgl. A tft B | 
abfolutefte, weil wir angenommen haben, daß 
» Saͤtze Feines fernern Beweiſes bedürfen. Und 
ieſe Schlußkette für fich ſchon beweiſt, fo ift klar, 
die Saͤtze 
AiftM, MiftB | 
NifM, Mife, P iftB 

er vorhergehenden Zerglieberung bes Beweiſes 
ten wegbleiben koͤnnen, weil ſich der Saß: A, ft B, 
ch eine unmittelbare Reihe von Sägen, die an ſich 
- find, beweifen läßt. Wäre diefes gejcheben, fo 
:e der anglytiſche Vortrag des Beweiſes einer von 
jenden gewefen: | 





. QiftB I. Tiſt B 
Aiſt Q A iſt T 
Igl. Aift B folgt A iſt B 
I. NifB Im TTT 
Qiſt N A iſt b 
Qift B! Aiſt T 
I: RK iltB 41.. S iſt P 
NiftR | Aiſt 8 
N. iftB AP 





m ———— ⏑ ⸗ 
.. 2 Y . . “ 


da W.M; 
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‚IV. MiftB WV. Miſts 
RitB AS 
.. V. s iſt B V. Riſt M 
Miſts Aiſt R 
Miſtß — A iſt M 
VLPIEB „VI. NiftR 
SiepP Aiſt N 
Sift B AiftR 
VII.T iftB  VILQIEN | 
PT Aiſt 
BB Aiſt : 





Wo in der erften Eolumne jedesmal der Oberſatz,i in 
der andern aber der Linterfag durdy die folgende " 
Schlußrede bewieſen wird, weil der andre Vorderſatz 
als eines Beweifes unbeduͤrftig angenommen worden. 
Die Anzahl der Schlußreden wird dadurch nicht ver⸗ 
mindert, weil wir hier ebenfalls ſieben haben, wie in 
dem erſten Beweiſe cd. 371.) Man ſieht aber daraus, 
daß ein Beweis, in welchem jedesmal beyde. 
Dorderfäge muͤſſen bewiefen werden, fich in! 
einen folchen verwandeln läßt, wobey in je: 
‚der . hlufrede nur ein Vorderſatz zu bewei- 
fen if, 
= $ 319 

Vergleicht man Dielen dreyfachen Vortrag eines 
gleichen Beweiſes, ſo ſieht man, daß ihr Unter⸗ 
ſchied vornehmlich auf die Auswahl des Mit⸗ 
telgliedes ankoͤmmt. Nimmt man dieſes fo an, 
daß der eine Vorderſatz nicht ferner darf bewieſen 


u baten, fo wird der Beweis des andern um deſto 


a or länger, 
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Länger, wenn man zu dem ganzen Beweiſe einerley 
Grundſaͤtze gebrauchen will. Man kann es aber im⸗ 
mer ſo annehmen. | 

. 320. | 

In dem ſynthetiſchen VAtrage ſchickt man die 
Oberſaͤtze nebſt ihrem Beweiſe allzeit voraus, und 
haͤlt fi) daher an jeden Orte vornehmlich an den 
. Unterfag. Iſt diefer ausgemacht, fo wicd der Ober» 
ſatz dazu genommen und eitirt, und der Schlußfatz 
gezogen. Auf diefe Art darf man ſich mit dem Be⸗ 
weis des Oberfages nicht erft noch aufhalten. 

S.. 321. . 

Man fieht ferner —* daß die meiſten 
Oberſaͤtze nichts anders als zuſammen gezoge⸗ 
ne Brundfäne find, und folglich der Beweis 
. eines Sages defto Fürzer wird, je mebr und je 
ſchicklicher die Erundfäge sufammen gezogen | 
find. So z. €. wenn man bie Schlußkette. 


($. 318.) 
Aiſt Q 
Qiſt N 
Niſt 
Rift M 
M iſt 8 
SiftP- 
PET 
T iſt B 
in olgene zween Gäße: J 
A iſt M Zn 
M iſt B 
ederi in folgenbe drey: 
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‚IV. MiftB IV. Miſts 
. "RiftM . . AiftM - 
RitB AiftS 
Ve SiftB V. Riſt M 
Miſts A iſt R 
M iftB | AiftM 
VLPIeB VI. Niſt R 
SieP e Ailt N 
Sift B A iſt R 
Vii.Tiſtß  VILQIEN 
 Pi£T Aiſt Q 
p iſt 4AiſtN 





Bo in der erſten Columne jedesmal der Oberſatz, in 
der andern aber der Linterfag durd) die folgende 
Schlußrede bewiefen wird, weil der andre Vorderſatz 
als eines Beweifes unbedürftig angenommen worden. 

Die Anzahl der Schlufreden wird dadurch nicht ver: 
mindert, weil wir hier ebenfalls fieben haben, wie in 
dem erften Beweiſe ($. 37 r.) Man fieht aber daraus, 
daß ein Beweis, im welchem jedesmal beyde 
Dorderfäge müflen bewiefen werden, fich in. 
einen folchen verwandeln läßt, wobey in je 
| Fa Fchuußrede nur ein Vorderſatz zu bewei⸗ 
en Ike \ - 
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Vergleicht man dieſen dreyfachen Vortrag eines 
gleichen Beweiſes, ſo ſieht man, daß ihr Unter⸗ 
ſchied vornehmlich auf die Auswahl des Mit⸗ 
telgliedes ankoͤmmt. Nimmt man dieſes ſo an, 
daß der eine Vorderſatz nicht ferner darf bewieſen 
Werden, fo wird ber Beweis des andern um deſto 

Ä I -  Jänger, 
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laͤnger, wenn man zu dem ganzen Beweiſe einerley 


Grundſaͤtze gebrauchen will. Man kann es aber ims 
mer fo annehmen. 


In dem ſynthetiſchen Vorträge ſchickt man die 
Oberſaͤtze nebſt ihrem Beweiſe allzeit voraus, und 
haͤlt ſich daher an jedem Orte vornehmlich an den 
. Unterfag. Iſt diefer ausgemacht, fo wird der Obers 
ſatz dazu genommen und eitirt, und der Schlußfutz 
gezogen. Auf diefe Art darf man fidy mic dem Bar 
weis des Oberfages nicht‘ erft noch aufhalten. 

S.. 321. . 
Man fieht ferner Bieraus, daß die meiften 


Oberfäge nichts andere ale zuſammen gezoge: 


ne Brundfäne find, und folglich der Beweis 
eines Sazes defto Fürzer wird, je mebr und je 
ſchicklicher die Grundfäge zufammen gezogen . 
find. So z. E. wenn man bie  Scluftette 


t 
($. 318.) Aida 


QieN’ 
NifR 
Riſt M 
M iſt 8 
8 iſt P. 
P iſt D 
T iftB 
in folgen zween Säge: 
A iſt M 


M iſt B 

ober i in folge dry: - 
| A 

Riſts 
Sit B I J 
O 2 SE 
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‚IV. MiftB IV. Miſts 
. "RiftM . . AiltM - 
RitB AS 
. V, SiftB V. Riſt M 
Miſts AiftR 
. MiftB A iſt M 
VI. Piſtx VI. Niſt R 
8 iſt P Aiſt N 
Sift B AiftR 
VII. T iftB  VILQIEN 
PiſtT Aiſt 
P iftB Ä Aiſt N. 





Te 


Bo in der erften Columne jedesmal der Oberſatz, in 


der andern aber der Unterſatz durch die folgende 


Schlußrede bewieſen wird, weil der andre Vorderſatz 
als eines Beweiſes unbedürftig angenommen worden, - 
Die Anzahl der Schlufireden wird dadurch nicht ver: 


mindert, weil wir hier ebenfall3 fieben haben, wie in 
ben erften Beweiſe ( 371.) Man fieht aber daraus, 


daß ein Zeweis, im welchem jedesmal beyde: 
Dorderfäge müffen bewiefen werden, fich in 


einen folchen verwandeln läßt, wobey in je 


‚der Schlugrede nur ein Dorderfas zu bewei⸗ 


fen iſt. 
$ 319. 


Vergleicht man diefen brenfachen Vorfrag eines 


Hleichen Beweiſes, fo fieht man, Daß ihr Unter» 
fehied vornehmlich auf die Auswahl des Mit⸗ 
telgliedes ankoͤnmt. Nimmt man bieks fo an, 
Daß der eine Borderfag nicht ferner darf beiviefen 
werden, fo wird der Beweis des andern um deſto 


— laͤnger, 
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‚länger ; wenn man zu dem. ganzen Beweiſe einerley 
Grundſaͤtze gebrauchen will. Man kann es ‚aber ims 


mer fo annehmen. 
320. 


$- | 
In dem ſynthetiſchen VAtrage ſchickt man die 


Oberfaͤtze nebſt ihrem Beweiſe allzeit voraus, und 
haͤlt fich daher an jedem Orte vornehmlich an den 
. Unterfag. Iſt dieſer ausgemacht, fo wird der Ober» 
ſatz dazu genommen und citirt, und der Schlußfutz 
gezogen. Auf diefe Art darf man ficy mic dem Ben 
weis des Oberfages nicht erft noch aufhalten. 


| S.. 321. . | 

Man fieht ferner bieraus, daß die meiften . 
Oberfäge nichts andere als zufammen gezoges 
ne Brundfäge find, und folglich der Beweis 
. eines Sazes defto Eürzer wird, je mer und je 
ſchicklicher die Grundfäge zufammen gezogen . 
- find. So z. E. wenn man bie Schlußtkette. 


2 318.) 
Aiſt Q 
QifN’ 
Niſt 
Riſt M 
M iſt f 
Siftp- 
PET 

TiftB 

in nt zween Saͤtze: J 

A iſt M N: 
MiftB 

ederi in falgne Dry:- 

| Er 
Riſts 
Sift B 


3: Ah 


— 


N % 
13 . 
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zuſammenzieht, und die letzten Saͤtze als bereits er⸗ 
wieſene Oberſaͤtze vorausſchickt, ſo folgt im erſten Fall 
der Satz: Aiſt B, durch eine einzige Schlußrede, tig 
‚andern Fall aber durch zwo, naͤmlich: 

Rift, ‚RiftB. 

SitBe AiſtK. 

„folgl. Riſt B. folgl. A iſt B. 
Auf gleiche Art giebt es hierinn noch unzaͤhlige Ab⸗ 
we⸗kalungen. Hat man aber noch feine Grundſaͤtze 
zufammengezogen, fo bleibe die Schlußkette noch ganz, 
und muß aus einer Reihe von Grundfären gemacht 
- werden, &8 folgt aus Diefen Betrachtungen; daß es 
nothwendig angeht. ($.318.) Denn man ſetze z. €, 
daß es in der erften Auflöfung, ($. 317.) die zween 
Saͤtze: Aift N, MiftP, feines fernern Beweiſes 
bedürfen, fo fallen zwo Schlußreden, und’ mie diefen 
zwey Mlirtelglieder weg, und die abſoluteſte Schluß: 
fette wird folgende ſeyn: B 

Zr A iſt J 


Niſt R 
Riſt M 
MifP 
Pitt 
TitB 
Ä folgt A ifB. u 
Welche nun um zween Saͤtze kuͤrzer ift, ala bie erſtere 
(9.318) | 
322. 


Ä Man fiche demnach hieraus, Daß jeder Beweis, 
- Ber aus einfachen Schlüffen beftebt, fich in eine 
ganz einfache Schlußkette verwandeln läßt, 
Deren Dorderfäge lauter Brundfäze find; oder 
Daß, wenn man die Arumdfäge, anf welchen 
ein Beweis beraubt, zuſammen nimmt, Die: 
. | ſelben 


\ 
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fe!ben eine ordentliche Schlußkette ausmachen, 
welche folglich der abſoluteſte und geradefte 
eg ift, einen Sas zu beweifen. ($. 300.) 


327. 
Auf fo vielerley Arten die Saͤtze dieſer Schluß: 
fette ſich einzeln in Borderfäge zufammenziden lafs 
fen ($. 321.) fo vielerley Abwechslungen eines gleis 
chen Beweifes giebt es auch, folglich fo viele, als die 
Mittelgkieder N, R,M,P, T, einzeln, zu zwey und zwey, 
zu drey und drey ꝛc. combinire ausmachen. Daher 
nach den Kegeln der Kombination fo viel, als die Zahl 
2 eben fo viel mal mit fich felbft multiplicire, ats 
Mittelglieder find, und um ı vermindert ausmacht. 
3.€. Ben fünf Mittelgliedern giebt es 2. 2. 2. 2. 
2—1=31 Abwechslungen; bey ſechs 63, bey ſieben 
127 ꝛc. 


$. 

Wenn daher viele Gcumbfäge ju einem Beweiſe 
erfordert werden, fo giebe es in dem Vortrage deſſel⸗ 
ben fo vielerley Mbwechslungen, daß es öfters ſchei⸗ 
nen kann, daß zween oder mehrere Beweiſe eines 
gleichen Satzes aus ganz vegfchiedenen Gründen und 
Quellen fließen, da fie doch, wenn man fie weiter ent⸗ 
wickelt, immer auf einerley Grundfäge führen, in 
dem fie nur eine andre Som nation berfelben find. 


$. 

Da ſich demnach jede Beweis in eine einfache 
Sclußferte verwandeln läge, welche aus lauter 
Grundſaͤtzen oder Diefen gleichgeltenden Saͤtzen befteht, 
($.322.) zu Schlußfetten aber nur die erfte Figur 
dient ($.298 fegq ) fo fiehe man, Daß vornehmlich 
nur die erſte Figur bey langen Beweiſen vor: 
Fomme. Und dadurch wird nochmals befräftigt, 
daß eigentlich nur die erfte Figur Gruͤnde angıcbt, 

24 und 


ar. 
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und fie ſtuffenweiſe zuſammenhaͤngt. ($. 229, 231, 
232,250.; Wir werden vaher hier auch nur vors 
nehmlich den Zujammenhang der Schlüffe in der ers 
ften Figur betrachten, und nun die Beſchaffenheit 
ber ſynthetiſchen Beweiſe genauer unterjuchen, . | 


§. 326. = 


In den fnnthetifchen Beweiſen fängt man bey 
den Vorvderfigen an, :$-316.) und daher entweder 
ben dem Oberſatze, oder bey dem Unterfage. Hiebey 

- äußert ſich gleich anfangs in Abſicht auf den Schluß: 
ſatz ein Unterſchied / Denn in der erſten Figur iſt das 
Subject im Shlußfag, und im Unterfage, und hins 
gegen das Praͤdieat im Schlußfage und im Oberfage 
einerley. Faͤngt man demnach bey dem Oberfage an, fo 
verfällt man im Schlußſatz auf ein andres Subject: 
Und auf dieg Art finder man der Ordnung nach 
mehrere Subjecte, Die ein gleiches Praͤdicat 
haben. 3. E. (9. 17.)- | Eur 

Tits TiEBIT it B 
Pi T| ie PMiſtT 
P iſt B|s it BIM iſt B 


eto. 











er 
DTiſtb 
piſte7 
Pit B 


P if. B 
Sit 
s iſt B 


Mifs 
M iftB 
Ä ie 7 > i 
Sängt man bingegen bey dein Unterſatze an, 
v f& bleibe man bey einerley Subject, und finder 


zu Demfelben mehrere Praͤdicate. 3 .. 
A iſt Q A iſt 





sie | 





OiRNjoiR“ 
A iſt NIA iſt M | 
ober; 
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oder: 
A iſt Q 
Oiſt X 
A iſt N 


A iſt N 
N iſt M 
A iſt M 


ete. 








F. 328. | 

. Man gebraucht demnach die erfte Ark, mo es bie 
Frage it, mehrere Subjecte zu gleichem Prädis 
eat 31 finden. Hingegen koͤmmt die zweyte vor, 
- wo man 3u gleichem Subject mehrere Praͤdi⸗ 
este finden will. Im erſten Tall ftellt das Präs 
dicat eine Klaffe vor, und die Subjecte find die Dins 
ge, fo unter dieje Klafle gehören, und daher dient 
biefes Verfahren, Eintheilungen zu finden ($. 115.) 
Im andern Fall aber, da man bey gleichem Subjecte 
bleibe, und immer mehrere Prädicate dazu findet, 
macht man  fid) deſſen Eigenfchaften vollftändiger be: 
fannt, man durchforfcht es tiefer, und die Erkennt⸗ 
niß deilelben wird ausführlicher (9. ro. , diefes Vers 
fahren ift ungleich leichter, als das erftere, welches 
alle Hinderniffe und Schwütrigfeiten hat, die wir in 
dem zweyten Hauptſtuͤcke ben den Eintheilungen ans 
gemerft haben. Man findet Überhaupt leichter, 
welche Eigenfchaften eine Sache hat, als aber bie 
Dinge denen eine fürgegebene Eigenfchaft zukoͤmmt, 
weil man im leßten Fall zuweilen das ganze Reich der 
Möglichkeiten zu durchgehen har; hingegen im erften 
Fall hat man die Sache vor ſich, und darf ihre Eigen» 
ſchaften lange nicht fo weit herbolen. | 


| . -329, 

In Anfehung beyder Fälle müffen wir noch ans 
merfen, Daß fie uns an ſich betrachtet zu Feis 
nem beſtimmten 3iele führen, weil man bey ben 
nach und nach angenommenen Borderfägen nicht wors 
ausſehen Fann, ob die daraus folgende Schlußfäge 

„ 95 etwas 


218 VI. Hanptftüd, 
etwas erhebliches an fich haben, oder von der Art 
feyn werden, wie man fie zu gewiflen vorgenomme⸗ 
nen Abfichten zu finden Vorhabens war. Wir haben 
( 58.) in Anfehung der Erflärungen eine ähnliche 
Anmerfung gemacht, da die vielerley Erflärungen, bie 
von einer Sache fönnen gemacht werden, nicht immer 
gleich brauchbar find. . Man geht Daher auch bey - 
der ſynthetiſchen Methode aufs blinde bin, 
wenn men nicht gewiſſer Maaſſen voraus 
weis, von welcher Seite. man anfangen foll,die - 
Sache zu betrachten. Denn fo 5. E. wenn man 
endlich) das Verhältnig zwifchen zwoen Sachen her 
ausbringen will, und man fängt an, die eine zum 
Subject des Unterfaßes zu machen, fo muß man 
allerdings folche Eigenfchaften derfelben zum Praͤdi⸗ 
cat nehmen, die dem gefuchten Verhaͤltniß naͤher 
fommen. Widrigenfalls würde man entweder ohne 
Noth durch Ummege gehen, oder gar nicht zum Ziele 
kommen. | 
9J. 330. 
Es giebt daher zwifchen der anahytifchen Metho⸗ 
be, welche bey dem völlig beftimmten Schlußfag an: 
fängt, ($. 315.) und der ſynthetiſchen, in fo ferne 
diefe zu feinem beftimmten Ziele führt, ($. 329.) 
ein Mittelweg, welcher den Schlußfag, Den 
man eigentlich berausbringen will, gewiffer' 
Maaſſen Eenntlich macht, obne ihn vollends 
zu beftimmen, und es fodann der ſynthetiſchen 
Wlecbade überläßt, Die dazu dienende Vor⸗ 
derſaͤtze aufzuſuchen. Das heiße kurz, den Leic- 
faden angeben, der ung zum Ziele führen, oder we— 
rügitens die Abwege anzeigen ſollen. 


$. ajı. 
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. 331. 

Damit geht es un alfemal leicht und ordentlich, 
wenn man entweder den Schlußſatz und die weſent⸗ 
lichen Mirtelglieder, oder von diefen menigftens fo 
viel fi ch zwar nur confus vorſtellt und gleichſam em⸗ 
pfndet, als zu dem Bewußtſeyn, daß ſich etwas Dies 
nendes werde finden -laffen,: genug il. Denn da | 
koͤmmt es fobann nur Darauf an, dag man diefe Vor: 
ſtellung, die etwann noch einem Cahos gleicht ‚ “cuts 
wickele, und in beböriger Ordnung aus einander leſe. 
Und damit gebt es defto leichter; je mehr man fchon 
an das Zufammenhängen und Auseinanderfegen der 
Schluͤſſe gewöhnt ift, und “ Wese kennt. (9. 291.) 


S- 

Da fih aber Diefe Schidlichfeit nicht immer eins 
finder, fo müffen wir die verfchiedene Arten eines fol- 
chen Leitfadens naͤher betrachten, und ſehen, wiefern 
der Schlußſatz uͤberhaupt ſchon kenntlich ſeyn kann, 
ehe man ihn vollends beſtimmt hat. Der Schlußſatz 
r 
rn: AiftB. : 
ſo läge fich uͤberhaupt B als eine Gattung und A als 
eine Art anfehen. Nun Fann fo wohl A als B unter 
eirem allgemeinern, oder A befonders unfer einem 
frecialern Begriff bekannt ſeyn Diefes giebt dem⸗ 
nach folgende drey Faͤlle: 

1. Man weis etwann, daß A unter Die Gattung 

C gehört, und daß C eine höhere Gattung 
if Und da koͤmmt die Frage vor, die Art 

B zu beſtimmen, unger welcher ſich A befin 
det. 

2. Man weis efwann, daß unter ben Arten der 
Gattung D eine vorfomme, welche die Eis 
genſchaft ? hat, und da ift die Frage, diefe 
Art ousfündig zu machen. 3.00 - 
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§. 334. 

Ferner laͤßt ſich, wenn Das Eubject eine Art ift, 
ı weicher folglich der Begriff der Gattung beiondere 
zeſtimmungen bekoͤmmt (9. 3% 2.) ebenfalls die Frage 
orfegen, welche Beſtimmungen vie Gattung und ihre 
Kerfmaale in den übrıygen Nrren befommen. So 
E. da wir im dritten Dauprftüc gefunden, daß es 
ufache und zufammengefeste Säge giebt, und im 
ierten Hauptftücke, daß die einfachen Säge einfache 
Echlüje geben, fo war es, wie wir im fimften Haupt⸗ 
üce gerhan haben, fehr natürlich), audy die zuſam⸗ 
ıengeleßten Säge zu Vorderſaͤtzen zumachen, und ihre 
Sehlußarten zu beitimmen. Wir werden nachgehends 
ben, daß der $. 144. eben fo gebraucht werden kann. 

| 


335. 

Ferner läßt fi, wenn man überhaupt weis, daß 
veen Begriffe ein gewiſſes Ver haͤltniß unter einane 
er haben muͤſſen, die Frage vorlegen, dieſes Vers 
aͤltniß näher oder durchaus zu beitimmen, z. ©, 
nter welchen Bedingungen des Subjects, oder mit 
yelchyen Beftimmungen veflelben, oder auf was für 
ne Art und Weife das Prädicat ihmzukomme? Go 
venn man in Benfpielen oder fonjten gefunden, daß 
veen Säge einen Schlußſatz geben Fönnen, fo muß, 
yeil dieſes nicht ben jeden zween Sägen angeht, näs 
er beftimme werden, wie fo wohl die zween Säge, 
Is ſodann auch der Schlußfag ausfehen folle, damit 
er Schluß angehen möge. 


336. 

Endlich laͤßt fich auch, wenn man zu einem Sub⸗ 
ct ein Präpicat gefunden, oder demfelben eine Bes 
immung beygefüige bat, noch die Frage vorlegen, 
yelche andre Prädicare oder Beſtimmungen noch bey 
er bereits gefetzten beſtehen Fönnen? So z. E. wenn 
man 


⁊ 
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man fucht, welche andre Vorderſaͤtze zu einem bereits an⸗ 
genommenen Vorderfag in jeder Sıgur noch genommen 
werden Fönnen. Ober, wenn man zwo Seiten zu 
einem Triangel angenommen, twiefern in Anfehung 
ber dritten noch eine Wahl bleibe. | 


8. 337- 

Diele fechferlen Faͤlle (. 332, 334, 935,336) - 
zeigem demuach Die verfchiedenen Arfen an, wie ein 
Schlußſatz, "der durd) einen ſynthetiſchen Beweis 
herausgebracht werden folle, fo weit kenntlich feyn 
könne, daß die Auswahl der Mittelglieder näher be 
flimmt werde, und die Art und Ordnung der Schlüffe 
. von dem Ziele abhängig gemacht werde. Wir haben 
ſie ſaͤmmtlich in Form von Fragen vorgetragen, weil 
es in ber That Aufgaben find, Die man ſich in jenem 
heſondent Fall aufzulöfen vorfeßen muß. Wer fich 
daririn ‚üben will, Fann die dabey angeführten 
Beyſpiele, welche wir faft alle aus den vorhergehens 
den Hauptſtuͤcken genommen haben, in diefer Abficht 
durchgehen, und die Auflöfung, der Aufgabe gemäß, 
einrichten. Diefe fechs Sälle laffen ſich um deſio 
mehr in Form von Aufgaben vortragen, weil dabey 
nicht nur Data und Quaelita vorfommen, ($. 163.)- 
ſondern weil beyde zugleich zur Auflöfung Finnen ges 
braucht werden. 


..338. | 

Man: wird ferner finden, daß die drey erften 
Fälle ($. 332.) viel ähnliches haben, und wir haben 
aus diefem Orunde einerley Benfpiele dazu gewählte, 
Belonders iſt der dritte Sal, welcher nur angiebt, 
jede Subjecte zu einem vorgegebenen Praͤdicat zu fins 
den, am unbeftimmteiten. Hat man aber diefe Sub⸗ 
fecte oder Arten zu der Gattung gefunden, fo laͤßt 
fi) alles, was unter bie Gattung gehört, viel Teiche 
er 
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ter unter die Arten vertbeilen, ($.97.) und eben fo 
Iaffen fid) ayd) die Arten leichter durchgehen; wenn 
man. fehen will, ob ein vorgegebener Begriff darun⸗ 
ter, oder unter welche. derfelbe gehöre, oder welchen 
er zufomme? Diefe zwo Unterfuchungen machen fo: 
dann den erſten und zweyten Fall des 6. 332. aus, 


Man fieht demnach auch hieraus, wie dieſe drey Faͤlle 


unter einander äufammenpingen. ' 


$. 

Ferner laͤßt fi ch anmerken. ‚, daß bey allen fechs 
Faͤhen die vorläufige Kenntniß des Schlußſatzes vers 
snlaße werde, und der Anlaß gründet ſich theils auf 
die Data, fo man vor ſich hat, theils auf das Bes 
wußtfeyn, daß bey denſelben das Quaeſitum vorkom⸗ 
me und eine gewiſſe Beſchaffenheit habe. Z. €. in 
dem erſten Fall, wenn man weis, daß das Subject. 
nicht unmittelbar unter die ſchon gefundene höhere 
Gattung gehöre, fo koͤmmt allerdings die Frage vor, 
die niebrigite fubordinirte Gattung ober Are zu fins 
den, unter welche das vorgegebene Subject gehört. 
Diefe Anläffe aber find nicht ſchwer, weil fich übers 
haupt die böhern Gattungen leichter finden laſſen, als 
Die niedrigern: und in jedem Schluß in Barbara wird 
das Prädicat des Schlußſatzes eine höhere Gattung 
ſeyn, als das Pradicat im Unterfage, es fey denn, 
Daß der Oberfag identiſch wäre, welches aber felten 
vorkoͤmmt, weil wir noch wenig identifche Säge has 
ben. | 


$. 340. 2 
Auf gleiche Art wird der zweyte Fall ($. 332.) 
veranlagt, weil man voraus wifjen muß, Daß einige 
Arren oder Individua der Gattung D die Figens 
fehaft B haben, Man fieht zugleich, daß jeder Dans 
ticularſatz 
Eu⸗ 


24. WM. Hauptſtuͤck 


Etliche D find B 
dazu dient, und folglich die Schluͤße in Darapti, Di. 
fam:« und Datılı auf folche Partıcularjäge führen, 
weil fie, wie jede Schluͤſſe der dritten Figur Bey—⸗ 
fpiele geben, (9227.:32.) Weis man aber, daß 
etlihe D, B find; fo koͤmmt die Frage, weiche ed 
find, ſebr natuͤrlich vor. | 
341: Ä 
Der dritte Sail hat noch allgemeinere Aeläſe, 
weil er weiter nichts fordert, als daß das Praͤdicat 
B ein wirklicher Begriff ſey, und folglich im Reiche 
der Möglichfeit vorfomme. Hiezu Dient aber jeder, 
fo wohl allgemein als particular bejahender Satz, deſ⸗ 
ſen Subjeet ein moͤgliches und reales Ding iſt. Fin⸗ 
det man demnach ſolche, fo iſt wiederum: die Frage 
febr natürlich, fede Subjecte zu finden, benen dad 
Praͤdicat B sufomme ? 
342. | 
Bey dem vierten Sat (6. 334.) muß man fo viel - 
wiflen, daß der Begriff ves Präpdicats in den Mebens 
arten des Gubjects vorfonme , und darinn befondere 
Beſtimmungen habe, welches letzere an ſich ſchon na⸗ 
tuͤrlich iſt. 8.8.) Da ferner jenes Subject, wenn 
es nicht unmittelbar unter Die hoͤchſte Gattung ges 
böre, noch Mebenarten bar, fo darf man fich nur 
verfichern, Daß das Prädicar nicht eines feiner eignen 
Merkmaale ſey folglich aud) in den Nebenarten mit 
vorfomme, fo hat man den Anlaß zu der Frage, welche 
DBeltimmungen das Präbdicar in den Nebenarten has 
be, vollftändig 


$. 343 | 

Der fuͤnfte Fall fordert gleichfalls, daß man über: 
baupt wiſſen müfle, daß. zween Begriffe einander 
auf eine gewifle Art oder unter gewiſſen Bedingun⸗ 


gen, 
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n, oder unter gewiflen Beftimmungen des Subje⸗ 
es einander zufommen, ehe man fich vorſetzt, Diefes 
afs blinde hin zu ſuchen. Die Anläfle dazu find nun 
jerdings, wenn man vorhin beyde Begriffe mir eis 
em dritten verglichen und gefunden bat, Daß fie zu 
emſelben gewifje Verbältnifje haben. Denn fo has 
n fie, wenigftens mittelbarer Weife auch ein Vers 
ileniß unter fih, und. man bat den Anlaß, es zu 
hen. - | 


Ä $. 344. | 
Endlich muß man bey dem fechften Fall auch wiſ⸗ 


n, ob die Beftimmung, fo man einem Begriffe - 


yer Subject beylegt, noch mehreres in demſelben zu 
eſtimmen übrig lafle. Diefes geht nun immer an, 


‚ lange das Subject noch nicht individual wird. Iſt 


iefes noch nicht, fo hat man allerdings Anlaß zu der 
vage, welche Beftimmungen noch ferner Fönnen bey: 
efügt werden, und eben fo auch, welche Beſtim⸗ 
ungen die jedesmal angenommenen und ihre Vers 
indung bereits fehon nad) fich ziehen. ($.91.) 


S. 345. 

Dieſe Beobachtung, daß alle ſechs Faͤlle veran⸗ 
aßt werden, zieht noch die Anmerkung nach ſich, 
aß man den Anlaß felbften bey Auflöfung der Frage 
ait Vortheil gebrauchen koͤnne, weil er dußer dem 


Beientlichen der Frage noch befondere Umftände bes, 


reift, die die Auflöfung erleichtern Finnen. Wir 
vollen dieſes durch Die genauere Betrachtung des er> 
ten Falls erläutern. Die Frage ift Hier, die nie 
rigſte Art B der Gattung M zu finden, unter welche 


er Begriff A gehört. Diefes giebt ven förmlichen 


Schluß in Barbara 
Lamb. Org. I. Band. - N B if 


dis 


= 
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B iſt M. 

Aiſt B. 

A iſt M. 
Hier find demnach A und M gegeben, ſodann muß 
A unter B, B aber unter M gehören, und foll B bie 
niedrigfte Art fenn, fo ift der Unterſatz identisch, und 
folglich) B ein eigenes Merfmaal von A, oder einige 
Derfelben zufammengenommen. Nun Fann man ;. E. 


M eintheilen, und unferfuchen, unter welches Glied . 


‚ der Eintheilung A gehört. Diefes Glied heilt man 


wiederum ein, und ftellg eben die Unterfuchung noch: 


mals an, und fo führe man fort, bis das Glied einer 
Untereintheilung mie A idenfifc) wird. Ks find aber 
feldye Eintheilungen nicht allemal fo gar leicht, und 
man Fönnte fie auch leicht in einer Abſicht vornehmen, 
($. 94.) welche fi für A gar nicht ſchickt, weil A 


fid) in eben diefer Abſicht eintheilen Tiefe. ($. 97.) | 


Daher ift es füglicher umzufehren, und bey dem Be: 
griffe A anzufangen, Denn weil M eines oder etli- 
che zufammengenomnten von feinen eigenen Merfman: 
Ien ift, fo hat man nur dieſe ſaͤmmtlich aufzufuchen, 
und aus ihrer Combination zu fehen, ob eines oder 
einige der Definition eines bereits befannten Begrifs 
fes angeben ; und dieſer wird der gefuchte Begriff B 
ſeyn, welcher folglich, weil er nur dem A allein zu: 
koͤmmt, nothwendig aud) unter Die Öattung M ge: 
höre. Allein, da man die eigenen Merfmaale eines 
Begriffes nicht wohl anders finden kann, ald wenn 
man ihn mit feinen Mebenarten, fo unter die Gat: 
tung M gehören, vergleiht; fo muß man von bie- 
fen wenigftend die verfchiedenften auffuchen. ($.42.) 


Hiezu hilft aber der Anlaß, weil diefer ung bereits 


noch mehrere Dinge, die M find, angeben muß, um 


ung zu derfichern, daß A nicht allein M, und M eine 


höhere 
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here Gattung von A fen. In beſondern Fällen 
bt es hiebey Abkuͤrzungen, und das vorhin ($..3 33.) 
: den erften Fall gegebene Beyſpiel mag auch hier 
: Erläuterung dienen, wenn man es in diefer Abs 
Je durchgehen will. ($. 337.) 

6 


346. 

- Wenn der Schlußfaß , den man berausbringen 
ff, verneinend ift, fo wird der Beweis faft immer 
el leichter. Man ift daben nicht fo nothwendig au 
: erfte Figur gebunden, fondern fann auch die Schluß⸗ 
ten Ceſare, Cameltres und Calentes dazu gebrau⸗ 
en, je nachdem die Sache auf einen Unterſchied 
er aufs reciproriren anfömmt. ($. 232. 250.) 
)iefe Schicklichkeit verdoppelt fi, weil‘ ein allge: 
ein verneinender Gaß auch umgekehrt allgemein 
rneinend bleibt. ($. 141.) Man hat daher die 
usmwahl, zu fehen, welcher von beyden fich am leich⸗ 
ſten beweiſen lajfe. Ein Vortheil, der bey allge: 
ein bejahenden Saͤtzen überhaupt nicht angeht. 


347. 

Bisher haben * den Fall betrachtet, wo der 
Sag ſelbſten bewieſen oder herausgebracht wird.: 
dieſe Art zu beweiſen nennt man die gerade oder 
irecte Art, Demonftratio diretta, oder oftenfiua. 
*8 ift diefes aber gar nicht allemal nothwendig, fons 
ern der Schlußſatz Eann auf mehrerley Arten von 
inem andern Sage fo abhängen, daß wenn man 
dh von des letztern Wahrheit oder Falſchheit verfi: 
yert bat, der erftere zugleich auch erwieſen ift, wie 
.E. bey unmittelbaren Solgen. 


| 348. 

Hieher gehoͤrt aber vornehmlich, daß, wenn 
in Satz wahr iſt, Das. Gegentheil deſſelben 
othwendig falſch ſeyn muͤſſe. Man hat dem⸗ 

P 2 nach 
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N 


nach gewiffermaaßen die Wahl, ob man den ak 
bemeifen, oder das Gegentheil umftoßen will. Mies 
wohl nicht in allen Fällen beydes gleich leicht oder 
gleich natürlich ift, weil es darauf ankoͤmmt, ob 
man zu einem Saze leichter feine Gründe fin 
der, oder ob men aus feinem Gegentheil che 
tere Solgen ziehen Tann, die ins Ungereinte 
fallen ? Legteves nennt man Deductio ad abfurdum, 
Demonftratio apogogica, Die Umſtoßung des 
Gegentbeils. 3.€ Ä | 

Kin falſcher Sas Tann nicht bewicfen 

werden. Denn man feße, er lafle fich bewei⸗ 

fen, fo wird er aus wahren Vorberfägen und 

richtiger Form gefchlofien werden. Aber was 


man aus wahren Vorderfägen und richtiger 


Form fliegt, ift gleichfalls waßr; Demnach 


muͤßte der Schlußfag wahr und falfch zugleich _ 


- feyn. Da num dieſes ungereimt ift, fo folgt, 
daß ein falfcher Satz fidynicht beweifen laſſe. 


. . 349. ‚ . 

Wir haben hiebey vornehmlich die verſchiedenen Ars 
ten bes Gegentheils zu unterfuchen. m eigentlich: 
flen Verſtande berrifft es das Prädicat eines Satzes. 
Wird dajjelbe won eben dem Subject und in gleichem 
Sinne zugleich bejaht und verneint, fo heißt Diefes 


ein Widerjpruch, und von beyden Säßen iſt noth⸗ 


wendig nur einer wahr. ($.144.) 3. €. es iſt un: - 


möglich, daß eine gerade Linie nicht gerade fy. Da⸗ 


ber if von den Sägen: Diefe Linie ift durchaus geras 
be, und eben Diefe Linie ift nicht gerade: nothwendig 
nur einer wahr, und beyde werden zugleid) erörtert, 


es fen, Daß man den wahren directe erweiſe, ober-den 


falfchen aufs Lingereimte bringe, indem man zeige, 


Daß er mit der Wahrheit nicht beftehen Eann. Und - 


befons 


- 
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befonderd wird der erfte umgefloßen, wenn man zeigt, 
dag auch nur ein Theil der, $inie nicht gerade fey. 
Eben fo: diefe Nachricht ift durchaus gegründer, und: 
Eben diefe Nachricht iſt durchaus ungegründet , oder 
richt durchaus gegründe® Jeder der beyden legten 
Sägen macht den erjten falfch, fo weit er reicht, der 
rftere , namlicdy durchaus, der andre wenigſtens 
um Theil. | 


J 
Ferner ſind, wie wir oben gefefii haben, ($. 143 ) 
ie drey Säße: 
Alle A find B N 


Nur etliche A find B 
Ken AitB , 

ergeftalt einander enfgegen gefeßt, daß nothwendig 
ur einer derſelben wahr iſt. Wird demnach der eine 
ewieſen, ſo fallen die beyden andern weg: Oder wer⸗ 
en zween umgeſtoßen, ſo iſt die Wahrheit des drit⸗ 
n erwieſen. Beſonders aber, wenn der erſte oder 
ritte, und folglich die Allgemeinheit eines bejahen⸗ 
en oder verneinenden Satzes zu beweiſen iſt, ſo 
igt man nur, daß jede Ausnahme ins Ungereimte 
ille. 


35 
Der dritte Fall hun ih  Berhaupt bey Einthei⸗ 
ingen, und befonders bey 3weygliedrigern vor. 
Jyenn da die Glieder einer Eintheilung einander fo 
ıtgegengefegt find, daß fie einander ausfchließen, fo 
irf man nur wiflen, daß z. E. A unfer die Gattung 
gehöre, deren Arten C, E find, fo wird von fol- 
nden Sägen: 
1. Alte A find entweder C oder E 
2. Etliche, A find C, die Abrigen E 
thwendig einer wahr ſeyn. ($.97.) Laͤßt ſich nun 
J P 3 der 
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der wahre nicht wohl directe beweifen, ſo ſucht man 
den andern umzuſtoßen. 
352. | 

Die apogogiſchen Beweiſe haben immer etwas 
viel nothwendigeres als die directen, weil fie Die Un⸗ 
moͤglichkeit oder Ungereimtheit des Gegentheils dar; 
thun, und eben dadurch den Satz felbft nothwen⸗ 


dig wahr machen, es fen, daß das Segentheil an 


ſich, oder unter vorausgefegten. Bedingungen un: 
möglich oder ungereimt fey. Man gebraucht fie aber 
gemeiniglich bey identifchen Sägen, die namlich auch 
umgefebrt allgemein wahr bleiben. Und hiebey giebt 
es für verſchiedne Faͤlle allgemeine Formeln, die wir 
hier voraus anzeigen wollen, um ſodann die uͤbrigen 
Faͤlle, die nicht ſchlechthin von der Form unſrer Er⸗ 

kenntniß abhaͤngen, onen zu betrachten. 


5 3. 

Die erfte Formel betrift allgemein verneinende 
Säße. Denn bat man den Sag: Rein A iſt B, 
bewieſen, fo kann der umgekehrte Satz ſo bewieſen 
werden: 

BRein B if A. Man fege: Etliche B feyn A, 
da nun Fein A, B ift (vermöge des directen Ga 
ßes) fo find diefe erlihe B, die A find, nicht B. 
Da nun Diefes ungereimt ift, fo ift es falfch, 
daß etliche A, B fenn: folglich ift fein A,B, 


| $. 354. 

Die andre Formel betrifft allgemein bejahende 
Säge, wenn man das Gubject von dem Termino 
infinito. des Prädicats läugnet. Der Sag: Alle 
A ſind B: fen erwiefen, fo Fann man fo fchließen : 
Was nicht B ift, ift nicht A. Denn man 
htze es fen A. folglich: Was nicht Bift, ift 

Nun aber alle A find B (vermoͤge des dire⸗ 

eten 
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eteh Sages) folglih: Was nicht Bift, ift B. 
Da num diefes ungereimt ift, fo ift esfalich, daß 
was nicht B ift, Afey: Demnach, was nicht 
B iſt, iſt nicht A. 


$. 
Die dritte Formel betrift wiederum allgemein 
sfahende Säke, wenn man fie in partieularbejahen- 
: umgefehrt. Der Sag: Ale A find B, fey er: 
iefen, fo läßt fich nach folgender Formel fließen : 
Etliche B find A: Denn laͤugnet man dieſes; 
fo fen fein B, A. Da nun alle A, B find (ver⸗ 
möge bes directen Satzes) fo folgt, daß Fein A, 
A fey. Da nun diefes ungereimt ift, fo ift falſch, 
daß fein B, A fey: Demnach find wenigftens 
etliche B, A, — 


35 

Man wird fuͤr particularbejahende Saͤtze eine 
inliche Formel finden, wodurch bewieſen wird, daß 
e ſich particularbejahend umkehren laſſen. Wir hal⸗ 
n "uns aber Damit nicht auf, weil wir dieſe drey 
ormeln vielmehr als Benfpiele apogogifcher Beweiſe 
igefuͤhrt haben; als aber, daß man ſie in vorkom⸗ 
n Faͤllen wirklich gebrauchen ſollte, weil die Zulaͤſ⸗ 
zkeit der Umbkehrung der Saͤtze, und wie weit ſie 
18 der bloßen Form erkannt und vorgenommen wer⸗ 
n kann, ſich unmittelbar quf die Natur der Saͤtze 
under, und fo oft man fie nicht weiter ausbehnt, 
‚ne fernern Beweis, vorgenommen werden ann. 


G. 37. 

Eben fo giebt es Fälle, wo ein Beweis nur ben 
Schein eines apogogifchen Xeweifes hat. 3. E. um 
ı beweifen, daß A nicht B ſey, kann man fo fchließen: 

A ift nicht B. Denn wenn A, B wäre, fo müßte 
Pa A, c 
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A, C ſeyn; Nun aber iſt Anicht C, folglich 
kann ed auch nicht B feyn. 
Es ift aber diefer Beweis nur ein. vertleckter 
Schluß in Cameftres. Denn man darf flatt des hy: 
pothetiichen Satzes nur den Grund feiner Ausfage 
nehmen, ſo wird man ben förmlichen Schluß haben: 
BifC | ' 
Ä A ift nicht c 
folglich: A iſt nicht B. 
welcher gar nichts apogogiſches an ſich hat. Man 
fieht leicht, daß ſich alle Schluͤſſe in Cefare und Ca- 
meſtres auf die erſt angezeigte Art vortragen laflen. 
Mill man fie aber für apogogiſch gelten lafien, fo wird 
- man fo viele apogogifche Beweiſe machen Fönnen, als 
Schluͤſſe in Cefare und Cameftres möglich) find. 


$. 358 0 

Mir Eönnen zum Behuf deſſen noch anmerken, 
daß fich mit Umkehrung eines Satzes die Schlüffe in 
Cefare und Cameftres in der That in eine Form brins 
gen laffen, die der'apogogifchen viel näher koͤmmt, 
und um deſto eher diefen Namen verdienen wird, 
Diefe Form, um ben erftgegebenem Schluffe zu blei⸗ 
' ben, wird folgende feyn: 
AiftniheB, Manfege, A fen B. Dun ift 
B, C, folglich) wird A, C feyn. Aber kein C ift 
A, folglich ift A nicht A, welches offenbar uns 
gereimt, und daher auch falfch ift, daß A,B. 
ſey. Demnach ift A N B. 


ef eine ähnliche Art lebt jeder Schluß in Ce- 


Kein B ift C .— 
Alle A find C 
KenAifB 

- einen 
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_ einen apogegifchen Beweis, wenn man die Schluß: 
art Calentes dazu gebraucht. Die Formel ift fol⸗ 
gende: | Ä 
A ift niht Be Denn läugnet man es, fo fey 
A,B, Da nun fein B, C iſt: fo wird fein C, 
Afeyn. Aber A iſt C; folglich A ift nicht A, 
Da nun diefes ungereimt iſt: fo iſt die Vorauss 

ſetzung falſch, folglich-ift A nicht B. 

Diefe Sormel wird Fürzer und deutlicher fo vorge⸗ 
fragen: | Ä 
A ift niche B. Denn wenn A, B wäre, fo 
fünnte es nicht C feyn, weil Fein B, C iſt. Nun 

aber A iſt C; folglid) kann es nicht B feyn. 
. 360, ' 

Saffen wir demnach diefe Formeln für apogogifch 
gelten, fo erhellet auch hieraus wiederum, daß die 
Scylüffe der zweyten Figur eben nicht fo unbrauchbar 
noch ungewöhnlich find, als man fie ausgeben wollte, 

($. 220.) meil die erfte Formel des $. 377. und die. 

zweyte des $. 359. offenbar Schlüffe in Cameftres . 

und Cefare enthalten, und befonders legtere in andre 

Figuren fehr unfchicklich if. * 
9. 361. 

Nehmen wir hiebey wiederum die Anmerkung here - ;., 
für, daß die Schlüffe der zweyten Figur uns auf... 
den Unterſchied der Dinge führen,: ($. 226.) fo 
folgt daraus, Daß der Linterfchied der Dinge 
apogogiich Eönne bewiefen werden. Und hie 
Durch haben wir wenigſtens einen der Fälle characreris 
firt und kenntlich gemacht, wobey fi) apogogifche 
Beweiſe gebrauchen laſſen. 

X §. 362. 
Die dritte Figur giebt an ſich betrachtet keinen 
apogogifchen Beweis. Ihre Schluͤſſe Fönnen aber 
P 5 | vera 
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vermittelft eines zuſammengeſetzten Schluſſes der 
zweyten Sigur, welcher in Diprepe oder Perdipe 
feyn wird, ($ 283. 284.) in die Form apogogifcher 
Beweiſe gebracht werben. 8 E. ver Schluß ſey: 
.Cift B 
C iſt A. — 
folgl. Etliche A find B. | 
Diefer Fann fo vorgetragen werben: 
Es giebt A, die B find. Denn wenn dieſet 
falſch waͤre, fo müßte C entweder nicht A oder 
nicht B, oder weder A nod) B feyn. Nun aber 
ift C fo wohl A als B; daher iſt die Voraus 
fegung falfch, und einige A findB. . 
Hier ift der Schluß, welcher Die Ungereimtheit an⸗ 
zeigt, folgender: 
C ift entweder nicht A oder nicht B, oder weder A 
noch B. 
aber C ift fowohl A als B. 
.  folgl.C iſt nie C. 
Das disjunctive Mittelglied in dem Oberſatz beſteht | 
aus Terminis infinitis, und daher ift es in dem Un: 
terfaße collectiv, da es fonjt remotiv wäre, wie es Die 
Schlußart Diprepe erfordert, die folglich hier etwas 
verſteckter ift. 


Man fann auf ee da Sönfiche Art jedem Schuß⸗ 

die Form eines apogogiſchen Beweiſes geben. Denn 
wer den Schlußſatz laͤugnet, muß nothwendig einen 
oder den andern Vorderſatz, oder beyde läugnen , fo 
oft die Form richtig iſt. Iſt nun aber die Form 
richtig, und jeder Vorderſatz erwieſen, fo fällt auch 
das Läugnen des. Schlußſatzes weg, und er bleibt wahr. 
Man fieht aber aud) Hieraus, daß die Ungereimtheit 
ebenfalls. vr. einen auſammengeſettten Schluß der 

zweyten 
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zweyten Figur, und befonders in Diprepe vorfömmt, 
. amd daß diefe Art zu fchließen von einem Dilemına 
- wenig verfchieden ift. ($. 289. 


. 364. 
Wenn wir den Begriff eines apogogifchen Be⸗ 
weifes in dem vorhin ($. 358. ſeqq.) angenommenen 
weitern Limfang nehmen, fo läßt er fich in zwo Arten 
theilen, die in der That fehon feit dem Kuchid an, 
bey den Marhematifern unterfcehieden werden find, als 
welche auch hierinn die oben ſchon angerühmte Ges 
nauigkeit ($. 149 ſeqq. 163 ſeqq.) beobachten. Um 
diefen Unterfchied deutlich aufzuklären, wollen wir 
:anmerfen, daß die Mathematiker ihre meiften Lehr⸗ 
fäge in der Form von hypothetiſchen Sägen vortra⸗ 
gen, wie wit diefe oben ($. 132.) angegeben haben, 
Naͤmlich ein folher Sag fen: | 
Wenn A,B ift: fo if C, D. 
fo läßt ſich B nurparticular von A bejahen, weil nicht 
alle A die Beſtimmung B haben. Diefes vorausges 
fest, fo giebt e8 nun zwo Arten, diefen Satz apogo= 
gifch zu beweifen. In benden nimmt man Das es 
gentheil der Ausſage an, und fegt: C'ſey nicht D. 
Folgt: nun hieraus ein- Saß, der entweder einem 
Grundfag , oder einer Erfahrung , oder einem bereitd 
erwiefenen Gage widerfpricht, oder der fich felbiten 
widerfpricht, fo hat man das angenommene Gegen» 
theil der Ausſage im eigentlicdyen und engſten Verſtan⸗ 
be aufs ungereimte gebracht, und indielen Fällen 
gebraucht Euclid und mit ihm die Mathematiker 
Das: Quod eft abfurdum; und in practifchen Faͤllen 
das: Quod fieri nequit, oder auch: Quod eft contra 
propofitionem iam demonftratam. Euclid felbft 
leitet die meiften Säße, die er aufslingereimte bringt, 
dahinaus, daß er zeigt, ein Theil müßte größer als 
Ä | Das 
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Das Ganze fenn, deffen Theil er ift. In dieſen Fallen 
liegt demnach das Lingereimte oder Widerfprechende in 
dem angenommenen Gegentheil der Ausfage. Es fann 
bey der angenommenen Hypotheſe nicht ſtatt haben,-. 
weil es bereits ausgemachten Wehrheiten wi 
derſprechen würde. So ift das oben ($. 348.) geges 
bene Beyfpiel. Denn wenn ein faliher Satz ſich 
Fönnte beweifen lafjen, fo würde daraus folgen, dag 
man aus wahren VBorderfägen und richtiger Form 
einen falfhen Schlußlag herausbringen koͤnnte; wels 
ches aber gar nicht angeht. Ä | = 


,% 365. 


Der andre Fall it, wenn man aus dem ange: 
nommenen Gegentheil etwas folgert, Das zwar an 
fid) betrachtet feyn Fönnfe, aber der vorausgeſetzten 
Bedingung mwiderfpricht. Und da ſagt man, quod 
eft contra hypothefin, es laufe Der vorausges 
festen Bedingung zuwider, und folglich gehe in 
diefem Fall dag Gegentheil ver Ausſage nicht an. Und 
dieſes ift zu dem Beweis des bedingten Sages genug, 
wenn auch ſchon diefes Gegenteil unter einer andern 
Bedingung flatt findet. Z. E. Wenn der Oberfag 
in der erften Figur verneinend ift, fo ift auch der 


Schlußſatz verneinend. Denn wenn diefer bejahend 


ift, fo muß fein Prädicat auch von dem Mittelgliede, 
folglich von dem Subjecte des Dberfages bejaht wer⸗ 
den. Demnach wäre der Oberfag bejahend. Da nun, 
Diefes Die Bedingung, daß der Oberfag verneinend ift, 


umſtoͤßt, fo folgt, daß der Schlußſatz verneinend ſeyn 


muͤſſe. In dieſem Beyſpiele laͤuft demnach das 
Gegentheil der Ausſage nur wider die Bedingung, 
ohne daß es an ſich unmoͤglich ſey. 


§. 366. 
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9. 366. 

Ungeächtet man nun im legten Fall nur die Bedin⸗ 
ung umſtoͤßt, wenn man das Gegentheil der Aus: 
ige annimmf, im erflern aber eine bereits ausge: 
sachte Wahrheit; fo wird doch auch im verften Fall 
ie Bebingung mit umgeſtoßen. ($. 269 feqg.) Denn 
3 fen der Gap: 

Wenn A,B ift,pift C, D. 
jahr, fo ift auch der Gap: 

Wenn nicht D ift: fo ift auch A nicht B, 
othwendig wahr. Sagt man nein, ſo vird ſich 
gender Schluß machen laſſen: 

Wenn C nicheDift: fo iſt A, B. 

Aber wenn A, B ift, fo iſt C, D. 

Folglich wenn C nicheD ift: fo iſt C, D. 
tun ift der Schlußſatz ungereimt, der Linterfaß zuge⸗ 
eben, — der Oberſatz falſch ‚und demnach laͤßt 
ch der S 

C nihe D ift: fo iſt A nicht B. 
icht umftoßen. Demnach, wenn die Ausſage eines 
edingten Satzes fugnet wird, » wird auch die 
ʒedingung gelaͤug | 


Hieraus folgt, daß FE ber erfte Fall ($. 364.) 
den ziwenten ($.365.) überhaupt betrachtet, vers 
jandeln laffe, indem man nämlich den apogogifchen 
Beweis fo einrichret, Daß die Folge, die man aus dem 
jegentheil der Ausſage ziehe, und welche im erften 
all einer ausgemachten Wahrheit widerfpricht,, fo 
zogen werde, daß fie det Bedingung widerſpreche. 
8 hebt aberdie Möglichkeit diefer Verwandlung den 
‚nterfchied der benden Faͤlle ($. 364.365: ) nichtauf, 
eil jeder derfelben, eben jo wie alle Schlußarten in 
efondern Umständen natürlicher und ungepoungener 
Pracht werden Fann, Der Unterſchied zwifchen 

beyden 
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beyden Fällen wird ſich durch dieſe Formel zeigen. Der 

Satz ſey: 
Wenn A,Bift: fo iſt C, D. 

Soll dieſer apogogiſch bewieſen werden, ſo beweiſt 

man entweder den Satz: 
Denn niche D wäre: fo würde A nicht B 

eyn, 

und durch dieſen Beweis wird folglich die Bedingung 

des erſten Satzes umgeſtoßen. Oder aber man 

ſchließt ſo: 

Wenn C nicht D iſt; fo iſt E niche F. 
Wenn E nicht Fiſt; fo iſt G nie G. 
und damit verfaͤllt man auf offenbare Widerſpruͤche. 
Man ſchließt demnach, daß C, D ſeyn muͤſſe, wenn 

die Bedingung: A iſt B, ſtatt hat. 


9. 368. | 
Mir haben bisher gefehen, daß die zweyte Figur 
an fidy fchon.C$. 358 ſeqq.) die übrigen Figuren vers 
mittelft der zweyten ($. 362.363.) apogogifche Be: 
weife geben fönnen, und folglich) aud) allgemein beja⸗ 
bende Säge ſich apogogifd) beweifen Iajjen, mern man 
die Schlüße in Barbara, Cafpida, Saccapa, Difpaca, ' 
nach der vorhin ($.363.) gegebenen Anweifung in 
die Form apogogifcher Beweiſe verwandelt. Es vers 
dienen aber unter den bejahenden Sägen bie identi- 
ſchen eine befondre Nufmerffamfeit. Denn da diefe 
auch umgekehrt allgemein bleiben ($.124.) fo laſſen fie 
fi, fo oft es nicht Grundſaͤtze ſind ($.146.) gerade 
und umgefehrt beweijen, und gemeiniglich ift einer 
diefer Beweiſe apogogifch, indem man aus dem Ge: 
gentheil des umgekehrten Satzes etwas herleitet, wel⸗ 
shes dem directen widerſpricht: 3. €: 
Der directe Sagfey: alle A findB. Der um⸗ 
gefehrte ale Bfind A. Erſterer fen bewieſen, fo 
Kann 
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Fann leßterer fo bewiefen werben. Wenn nicht 
alle B,A find; fo werden einige B nicht A feyn, 
und diefes wären die B, welche C find. Folglich 
wäre fein C,A. Aber alle B findC. Demnach 
wäre fein B, A, und folglich Fein A,B. Dieſes 
widerfpricht bem directen Satz, folglich müffen 
alle B, A feyn. | oo. 


9. 369. a 
‚ Um dieſes aber umftänblicher auseinander zu fes 
n, ſo werden wir anfangen zu zeigen,. Daß wenn 
n identifcher Sas durch eine Schlußrede be⸗ 
ieſen wird, auch Die beyden Dorderfäge idens 
fch feyn müffen, und binwiederam, wenn die . 
)orderfäge identifch find, auch der Schlußſatz 
rentifch ſey. Man fieht leicht, daß dieſe beyden 
Jäge, und ihre Beweiſe Beyſpiele zu unfrer dermas 
zen Berrachtung find, und dag man folglich aus 
doppelten Gründen darauf zu achten babe. 


9. 370. 

Unter diefen zwey Saͤtzen läßt eher letzte Teich» 
rund dDirecte erweifen. Nämlich: Wenn beyde 
Jorderfäge identiſch find, fo ift. es auch der 
zchlußſatz. De | 

I. Beweis. Die beyden Säge ſeyn: 

AiftB. | 


| Aiftc, | | 
)a fie nun identifch find, fo Taffen fie fich, allgemein 
nEehren, daber haben wir folgende zwo Schlußs . 
den; 


AiftB Aiſt C. 
Ciſt A B iſt a. 
C iit B B iſt C. 


Da 
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Da nun der Schlußfaß gerade und umgekehrt allge⸗ 
mein bleibt, fo iſt derſelbe identiſch· Und dieſes war 
zu beweiſen. 


IL Beweis. Identiſche Sitz⸗ haben Subject 
und Prädicat von gleicher Ausdehnung: Demnach 
($.181.). 

B———. 

C————. 

A—— —a. 
Da nun B und C chenfalls gleiche Ausdehnung Ba 
ben, fo ift ver Schlußfaß : B iſ C, oder C B, 
identiſch. 

§. 371. 


Der umgekehrte Satz iſt: Wenn der Schluß—⸗ 
ſatz identiſch it, fo findesauch die beyden? Vor⸗ 
derſaͤtze. 

I. Beweis: Der Sobluß ſey. 


M 
— * A AiltB, 

Waͤre nun der Oberſatz nicht identiſch, fo wäre B ein 
allgemeiner Begriff ald M($. 124.) Da nun der 
Unterfas allgemein bejahend ift, fofann A nichr.allges 
meiner als M feyn; folglich ift auch B allgemeiner als 
A: welches der Debingung, daß der Schlußfag iden⸗ 
tifch ſey, zuwiderlauft. Ferner, wenn der Unterſatz 
nicht identiſch waͤre, ſo wäre M ein allgemeinerer Be⸗ 
griff, denn A, und folglich, da der Oberſatz allgemein 
bejahend iſt, würde auch B ein allgemeinerer Begriff als 
A feyn: Welches ebenfalls ver vorausgefegten Bedin⸗ 
gung zutider liefe. Demnach muͤſſen beyde Vorder⸗ 
fäge identiſch feyn. Ä 


— 


. Be⸗ 
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I. Beweis. Der Schluß wird > überhaupt rs ge: 
jeichnet ($. 209.) 





Man fege nun, vie Oberſaͤtze fepm nicht identifch, fo 
ift die Zeichnung nothwendig dieſe: | 
_———b 
M———ımn 
A——a ' 
Daraus folge nun, daß zwar alle A,B; aber nicht 
alle B,A find ; Folglich wäre der Schlußfag niche 
identifch, welches ber Vedinaung zuwiderlaͤuft. 


Wir haben die Bemeife, bei zweyten oder umge: 
Fehrten Satzes apogogifch vorgerragen. Er laͤßt 
ſich aber auch Directe beweifen, welches wir, um ben 
Unterſchied anzuzeigen, noch thun wollen. Der 
Schluß ſey: 

M if B 
A iſt M 


= A iftB. 
Da nun der Schlußfaß, vermöge ber Bedingung iden- 
tiſch ift, fo geben folgende zween Zluͤſe an: 


rang A iſt M 
Miſt B B iſt A 
Miſt A Bift M. 


In dieſen ſind nun beyde Vorderſaͤtze des erſten 
Schluſſes gerade und umgekehrt: Gerade in den 
Vorderſaͤtzen, und umgekehrt in der Folge. Demnach 
ſind ſie identiſch 


$. 373. 
“ Wir haben die Schlüffe in Barbara vorgetragen, . 
weil allgemein bejahende Shtußfäge diefe Form 
Lamb. Org. I. Band. erfors 


von nicht ibentilchen Sägen fo viele zufammennef 


muͤſſen. * J 


fo find die Vorderſaͤtze identiſch, folglich laͤßt ſich 


jeden Wiſſenſchaften eine beſondre Klaſſe aus⸗ 
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erfordern. ($.219.) Die Folge, bie wir nun aub 
allem diefem ziehen, ift, Daß identifche Säge in 


mechen, und unter fich auf eine unmittelbare, 
und von den übrigen Sägen unabhaͤngende 
Arc, verflochten find. Denn find die Worderfäge 
identifch, fo iit es der Schlußſatz auch, und ein idens 
tifcher Schlußſatz kann hinwiederum nur aus identi⸗ 
ſchen Vorderſaͤtzen fließen, oder man muß wenigſtens 


men, daß der Begriff, den man dadurch beſtimmt, 
mit einem andern vorgegebenen Begriffe” identifc 
werde, und der daraus entitehende Satz als Bor 
derſatz dienen fönne, wenn der Schlußſatz identiſch 
ſeyn fol. Es ift demnach offenbar, daß wenn in 
einer Wiſſenſchaft identifhe Säge vorfommen follen, 
ſchon unter den erſten Grundſaͤtzen fich folche. finden 


$. 374. 


Hieraus folgt ferner, Daß, wenn ein identi: 
ſcher Satz directe bewiefen iſt, dDerfelbe umge: 
kehrt, ohne viele Muͤhe, bewieſen werden koͤnne. 
Denn da die Vorderſaͤtze in dem Beweis identiſch 
find, ſo duͤrfen ſie nur umgekehrt werden. Z. E. 
Der letzte Schluß im directen Beweiſe ſey: 
J Miſt B 

Aiſt M 
Aiſt B. 


ohne weiteres der Schluß machen: 
MiftA. 
B iſt M 

B iſt A 

und" 


ee EEE 
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und fo ift der umgefehrfe Sag erwieſen. Esiftaber 
für fih Elar, daß die Identitaͤt der Worderfäge vors 
aus müffe betwiefen feyn. Denn fonft würde dieſer 
zweyte Schluß nicht fo unmittelbar gezogen werden 
Fönnen. | | | 
| 377 | Ä 
Man fann aber hinwiederum, wenn man, ohne. 
es voraus zu fehen, auf einen Schlußfas verfällt, 
von welchem man einfiehf, daß er auch umgefehre 
wahr fen, veranlaßt werden, Das identifche in den. 
Vorderfäzen aufzuſuchen. Und diefes ift um defto 
mehr anzurathen, weil identiſche Säge in ihrem Ge- 
brauche doppelt weiter reichen, als folche, Die fich nicht 
umkehren laffen. ($. 128.) - -Defters find auch die 
umgefehrten Säge ungleid) wichtiger, als Die Directen. 
ir fönnen an den beyden erft ermiefenen ($. 369 
fegg.) eine Probe davon fehen. Der directe iſt: 
Daß identifche Vorderſaͤtze einen identifchen 
Schlußfes geben. Aus dieſem folgt weiter nichts, 
als, daß der Schlußſatz umgefehrt allgemein bleibe. 
Hingegen der. andre oder umgekehrte Sag: Daß 
nämlich ein idenrifcher Sa nur aus identi⸗ 
ſchen Vorderſaͤtzen bewiefen werden Eönne, 
dehnt ſich ſchon weiter aus, weil er, fo bald er direcre 
durch eine Schlußrede bemiefen wird, nothwendig 
folgern läßt, daß beyde Borderfäße der Schlußrede 
auch umgefehre allgemein bejahend bleiben. 


. 376. oo ' 

Die Identitaͤt eines Satzes läßt fich auf verfchied: 

ne Arten ausdrüfen, und in fo fern aud) auf vers 

ſchiedne Arten veweiſen. Die Formeln des Aus— 
drucks ſind folgende: 

I. A iſt B, und hinwiederum B iſt A. 

II. A allein if. B. | on 

, ’ Q 2 u IE. 
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III. -A iſt B, und was nicht A ift, if nicht B. 

IV. A läßt fid) an B erfennen, 

V. A iſt B, und B iſt ein Indiuiduum. 

VI. Aiſt B.und Bifteinniedrigerer Begriff, als A; 
Linter dieſen Formeln find die vier erſten vor ſich Elar, 
die fuͤnfte und ſechſte aber erhellet daraus, Daß das 
Prädicat eines allgemein bejahenden Satzes nicht ein 
niedrigerer Begriff feyn oder mehrere Merkmaale ent 
halten kann, als das Subject, es ſeyn denn Subjert 
und Praͤdicat Wechfelbegriffe, oder das Subjeet ein 
eigenes Merfmaal von dem Prädicat. | 

$. 377. 

Ferner fordert unter dieſen Formeln die zweyte, 
welche die Identitaͤt des Satzes zugleich mit ſeiner 
Allgemeinheit anzeigt, faſt nothwendig einen apogogi⸗ 
ſchen Beweis. Denn wenn man ſagt: Aallein iſt 
B, fo muß man zeigen, daß B Feinem andern Subjecte 
zukomme, folglich muß man damit anfangen, zu un⸗ 
terſuchen, welchen andern Subjecten es etwann noch 
zukommen koͤnnte; und von dieſen muß man es aus 
ſchlieſſen. Man nimmt daher eine höhere Gattung 
von A, ſo, daß man gewiß wiſſe, oder zeigen koͤnne, 
dag B außer dieſer Gattung nirgends zu finden ſey. 
Diefe Gattung fey C, und die Diebenarten des A feyn 
E, F; fo koͤmmt der Beweis auf folgende Säge an: 

I. Was nicht C ift, iſt nicht B. . 

I Folglich iſt entweder C oder eine feiner Ar: 
ten allein B. 
III. Dun ift C entweder A oder E oderF. 

IV. Aber weder Enoch F ift B. 

V. Demnad) ift A allein B. 

Geht dieſer letzte Satz noch nicht an, fo muß 4 wie⸗ 
Derum in niedrigere Arten eingetheilt werden. "Auf 
diefe Weife wird man z. E. finden, daß die -Schlußart 

in 


-— — „in 
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in Barbara allein allgemein bejahend ſchließe. Denn 
erſtlich fallen die drey letzten Figuren, und ſodann in 


der erſten Figur die drey letzten Schlußarten weg, 
und ſo bleibt nur die in Barbara. Wir merken noch 
an, daß in erſtgegebener Formel der letzte Satz richtig 


ſeyn wird, fo oft man beweiſet, daß alle A, B ſeyn. 


Denn fo find fie es nothwendig allein, weil nad) dem 
erften Satz B außer C gar nicht, und nach dem vier: 
‚ten in Feiner andern Art defjelben, als in A zu finden. ' 
Man hat demnad) nur nod) zu beweifen, daß B von 
allen A gelte. Ueberhaupt bat der bier befrachrete 
Fall mit dem zweyten des $. 332. viel ähnliches, und 
ijt nur darinn beſtimmter, daß hier ein identiſcher Satz 
heraus gebracht wird. 
278. 
Tragen wir nun den hier angezeigten Beweis in 
ſeiner behoͤrigen Form vor, ſo wird er folgender ſeyn: 
Alle B ſind C 
C ift entweder A oder E ober F. 
Nun weder Enoch F ift B. 
Folglich B ift A. 
Demnad) wenn alle A „B ſind, fo ift A allein; 
oder B-und C find Wechfeibegriffe 


| „379. ° . 

Man Fann ferner apogogifche Beweiſe gebrau⸗ 
chen, ohne ſich um die Wahrheit der Saͤtze, die man 
dazu gebraucht, vorläufig zu befümmern, weil der 
MWiderfpruch, den man dadurch heraus bringt, immer 
ein Widerſpruch iſt. Diefes ift auch der gewöhnliche 
Meg, durch welchen wir bey der Bergleichung unfrer 
Gedanfen anfangen zu merfen,- daß in ein und andern 
Stuͤcken etwas irriges mit unterläufe, oder noch zu> 
riick bleibe. Um diefes durch ein an ſich offenbares 
Beyſpiel zu erläutern, wollen wir ſetzen, jemand habe - 


folgende drey Säge; 
23 1. Ei 
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TIL. -A iftB, und was nicht A iſtz iſt nicht B. 

IV. A laͤßt ſich an Berkennen. 

V. A iſt B, und B iſt ein Indiuiduum. 

VI, Aift B.und Bifteinniedrigerer Begriff, als A; 
Unter diefen Formeln find die vier erften vor ſich Elar, 
die fünfte und fechfte aber erhellet Daraus, daß das 
Prädicat eines allgemein bejahenden Gases nicht ein 
niedrigerer Begriff fenn oder mehrere Merkmaale ent 
halten kann, als das Subject, e8 ſeyn denn Subjet 
und Prädicat Wechfelbegriffe, oder das Subjeet ein ein 
eigenes Merfmaal von dem Prädicat. 


| 377. Ä 
Ferner fordert unter dieſen Formeln die zweyte, 
welche die Identitaͤt des Satzes zugleich mit ſeiner 
Allgemeinheit anzeigt, faſt nothwendig einen apogogi⸗ 
ſchen Beweis. Denn wenn man ſagt: A allein iſt 


B, fo muß man zeigen, daß B feinem andern Subjerte 


zukomme, folglich muß man-damit anfangen, zu uns 
terſuchen, welchen andern Subjecten es etwann ncd) 
zufommen koͤnnte; und von diejen muß man es aus: 
ſchlieſſen. Man nimmt daher eine höhere Gastung 
von A, fo, daß man gewiß wiſſe, oder zeigen Eönne, 
dag B außer diefer Gattung nirgends zu finden fey. 
Diefe Gattung fen C, und die Nebenarten des A fenn 
E, F; ſo koͤmmt der Beweis auf folgende Säge an: 
I. Was nicht € ift, iſt nicht B. . 
I Folglich iſt entweder C oder eine feiner Ur: 
ten allein B. 
III. Dun ift C entweder A oder E oderF. 
IV, Aber weder Enoch F ift B. r 
V. Demnad) ift A allein B. 
Geht biefer legte Satz noch nicht an, fo muß A wies 
berum in niedrigere Arten eingecheilt werden. "Auf 
diefe Weife wird man z. E. finden, daß die Sälufart 
in 
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in Barbara allein allgemein bejahend ſchließe. Denn 
erſtlich fallen die drey letzten Figuren, und ſodann in 
der erſten Figur die drey letzten Schlußarten weg, 
und fo bleibe nur die in Barbara. Wir merken noch 
- an, daß in erftgegebener Formel der legte Sag richtig 
ſeyn wird, fo oft man beweifee, daß alle A, B ſeyn. 
Denn fo f nd fie es nothwendig allein, weil nad) dem 
erften Satz B außer C gar nicht, und nach dem vier: 
ten in Feiner andern Art deflelben, als in A zu finden. ' 
Man hat demnad) nur nod) zu beweifen, daß B von 
allen A gelte. Ueberhaupt bat der bier betrachtete 
Fall mit dem zweyten des $. 332. viel ähnliches, und 
ijt nur darinn beitimmter, daß hier ein identifcher Sag 
heraus gebracht wird. | 
. 378. 
Tragen wir nun den hier angezeigten Beweis in 
feiner behonigen Sorm vor, fo wird er folgender feyn: _ 
Alle B find C 
C ift entweder A oder ober. 
Nun weder Enoch F ift B. 
Folglich B ift A. 
Demnach wenn alle A,Bfi ind, fo ift A allein; 
oder B-und C find Pechfelbegriffe. 


, 379. Zr 

Man fann ken apogogifche Beweiſe gebrau⸗ 
chen, ohne ſich um die Wahrheit der Saͤtze, die man 
dazu gebraucht, vorlaͤufig zu bekuͤmmern, weil der 
Widerſpruch, den man dadurch heraus bringt, immer 
ein Widerſpruch iſt. Dieſes iſt auch der gewoͤhnliche 
Weaq, durch welchen wir bey der Vergleichung unſrer 
Gedanfen anfangen zu merfen,. daß in ein und andern 
Stuͤcken etwas irriges mit unterlaufe, oder noch zu⸗ 
riick bleibe. Um diefes durch ein an fich offenbares 
Benfpiel zu erläutern, wollen wir ſetzen, jemand habe - 


folgende drey Säge: 
Q3 1. Ein 
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ı. Ein Viereck ift eine Figur. 

2. Ein Triangel if ein Biere. 

3. Ein Triangel ift feine Figur. 
Bisher für wahr gehalten,-und da fie ihm ſaͤmmtlich 
‚benfallen, fo fange er an, fie unfer einander au ver⸗ 
gleichen: 

1. Aus den beyden erſten folgt duͤrch einen 
Schluß in Barbara, daß ein Triangel eine 
Figur ſey, und dieſes ſtoͤßt den dritten 
Sag um. * 

2. Hingegen aus dem erſten und dritten folgt, 
durch einen Schluß in Cameſtres, daß ein 
Triangel kein Viereck ſey: Und dieſes ſtoͤßt 
den zweyten Satz um. 

3. Endlich aus dem dritten und zweyten Satze 
folgt durch einen Schluß in Felapton, daß 
etliche Vierecke keine Figuren ſind; und dieſes 
ſtoͤßt den erſten Satz zum Theil um. “ 


Dieſe Widerſpruͤche gruͤnden ſich ſchlechthin auf die 
Form der Saͤtze, und zeigen demnach fo viel an, daß 


etwas irriges darinn feyn\miüffe, aber nicht, worinn 


es beftehe? Die Nedensart, fo man in dergleichen 


Fällen gebraucht, iſt, daß ınan fagt: Men Eönne 
Diefe Säge nicht zufammen reimen. Und in 
der That muß man aus andern Gründen ausmachen, 
welche Darunter wahr oder falſch find? Denn aus 
der bloßen Form läßt fih nur fchließen, daß we: 
nigftens nicht alle wahr-feyn Fönnen, weil fieauf Wr 
derfprüche führen. Wan muß daher, wenn man in 
feinen eignen Borftellungen, oder in denen von an: 
dern mit feinen eignen verglichen, Widerfprüche finder, 
behutfam verfahren, wenn man enffcheiden will, wel 
che unter diefen Vorſtellungen den Widerfpruch ver: 
anlaſſen, und folglich geändert werden müflen. Eben 


- 
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ſo Eann man andern, wenn fie einander zuwiberlaus 
fende Meynungen behaupten, zeigen, daß fie fich ſelbſt 
widerfprechen, aber aus dem bloßen Widerfpruh | 
laſſen ſich die wahren Säge von den falfchen Fed “ 
unterfcheiden. Man muß wenigftens von den wahrer . 
fo viele wiſſen, als zureicht, die irrigen dadurdy zw 
erfennen. 
$. 380. Ä 
Vergleichen wir nun die directen Beweiſe mit den 
apogogiichen , fo findet ſich, daß in den erflern von 
dem Gegentheil des Sates, der bewiefen werden foll, 
Feine Rede ift; und daß hingegen im andern dad Ge⸗ 
gentheil fchlechthin widerlegt wird, indem man zeigt, 
Daß es die Vedingung, oder eine bereitd ausgemachte 
‚Wahrheit umſtoße. Man fiehe leicht, daß es eben 
nicht nöthig ift, einen Sag, der falfch iſt, als ein 
Gegentheil zu betrachten. Denn da man zuweilen 
noch) nicht weis, ob er wahr oder falfch fey, fo kann 
man ihn bedingungsweife annehmen, und Schlüffe 
Daraus ziehen, indem. man ihn mit wahren Sägen 
zuſammenhaͤngt. Folge nun etwas Widerſprechendes 
dardus, fo ſtoͤßt diefes den angenommicnen Sat um, . 
und man macht den Schluß, daß fein Gegentheil wahr 
ſey. Es ift zwar nicht an fid} nothwendig, daß im⸗ 
mer etwas faljches daraus folge, wenn der angenom⸗ 
mene Satz falſch ift. Aber es ift dennoch an fich 
moͤglich, ſolche Säge damit ju verbinden, die auf einen 
falfchen Schlußlag führen. So z. E. die beyden ' 
erften Saͤtze. (. 379.) | | 
Ein Biere ift eine Figur, 
Ein Triangel ift ein Biere, 
geben einen wahren Schlußfag, namlich, daß ein 
Triangel eine Figur fen, ungeachtet ber Unterſatz falſch 
iſt. Es trifft aber nur Deswegen fo zu, weil Das 
4 Praͤdi⸗ 
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Praͤdicat bes Oberſatzes von dem Subjeet des Unter⸗ 
ſatzes aus andern Gruͤnden bejaht werden kann. 
Denn ein Triangel iſt allerdings eine Figur, aber 
nicht deswegen, weil er ein Viereck iſt. Denn dieſes 
ift ungereimt. Man ſieht demnach, daß man im 
Oberſatz nur hätte ein Prädicat wählen dürfen, das 
dem Viereck eigen ift, fo würde der Schlußſas noth⸗ 
wendig falſch geworden ſeyn. Z. €. 
| Ein Biere hat vier Eeiten. - 

Ein Zriangel ift ein Viereck. 
Hier wäre der Schlußſatz; daß ein Triangel vier 
Seiten haben foll, zugleich mit dem Unterſatz falſch 
geweſen. Man ſehe 9. 243 ſeqq. 

81. 

Da nun in direrten Beweiſen nur von dem 
Sage ſelbſten, in apogogiſchen nur von ſeinem Ge- 
gentheile Die Rede ift, und man im erffern das Gegen: 

theil verwirft, nachdem der Satz ſelbſt bewieſen iſt: 
Im andern aber den Satz annimmt, nachdem das 
Gegentheil umgeſtoßen iſt; fo frag es ſich, ob ed 
nicht zwifchen diefen beyden Beweiſen ein Mittel 
gebe, wobey der Gag und fein Gegentheil zugleich 
vorkomme? Wir reden hier nicht von denen Fällen, 
da man 5. E anfängt, aus dem Satze Folgen herzu⸗ 
leiten, und fodann das Gegentheil von einer dieſer 
Folge umftößt. Denn man fiehr leicht, daß hiedurch 
eigentlich nur die Folge ermiefen wird, und daß man 
fodann diefe muß zum Grunde legen, hm mit Zuzie⸗ 
bung identifcher Säge, den erften Gas daraus herzu= | 
leiten, weil ſichs nur vermittelft identifcher Saͤtze 
rückwärts fchließen laͤßt. Hier aber ift eigentlich die 
Stage, wiefern man aus einem Sage fein Gegentheil 
directe herleiten Fönne, und ob ſodann der Saß oder 
fein Gegentheil wahr ſey7 | 
$. 382. 


| 
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9. 382. 

Geht das erftere an, fo ift leßteres bald erörtert. 
Man leire mit Zuziehung richtiger Säge und in rich⸗ 
tiger Form aus einem Sage A fein  Gegentheil 
nicht—A her. Wäre nun A wahr, fo. müßte noths 
wendig auch nicht—A mahr fenn, ( $..248.) folglich 
wären widerfprechenhe Sätze zugleich wahr. Da nun 
diefes ungereimt ift; fo folgt, daß der Sag A nicht 
wahr-feyn Fönne. Da nun von zween widerfprechens _ 
den Sägen nothwendig der eine wahr ber andre falſch 
ift, ($. 144.) fo folgt, daß der Sag nicht—A wahr 
ſeyn müfle. Wenn man demnach aus einem Gage 
mit Zuziehung wahrer Säge und in richtiger Form 
fein Gegentheil herleiten kann, fo ift der Sag felbften . 

falfch, das Gegentheil aber wahr. 


- 383. | a 

Die Stage könm demnach nur auf die Moͤglich⸗ 

keit der Bedingung an, ob man naͤmlich aus ei⸗ 

nem Satze mit zuziehung wahrer Saͤtze und in 

richtiger Form fein Gegentheil herleiten koͤnne. 

Soll dieſe Frage koͤnnen beſaht werben, fo muß man 

es durch Schlüße der erften oder britten Figur, das 

will fagen, aus Gründen oder aus Beyfpielen be 
weifen. ($.232.) Wir wollen beybes verfuchen. . 


384. | 
Dan fere die lu ($.322.) 
| AiftB. J 

B iſt C. 

CiftD. | | 

D iſt nicht B. 
fo wird nach richtiger Form daraus folgen, daß A 
nicht B fen, und dieſes wird den erften Sat der 
Schlußkette: A ift B, umftoßen. Demnach laſſen 
ſich allerdings Formen gedenken, die der Bedingung 
| | 25 unſrer 
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unfrer Frage ($. 383.) genügen leiften, und die Form . 
muß nothwendig fo eingerichtet werden, weil die Bes 
dingung fordert ‚daß der Schlußfag, A tft nicht-B; 
herausfommen foll, welches ven legten Sag: Dift 
‚nicht B, verneinend macht ($. 296.) und. ihm das 
Prädicat B giebt. - Allein diefe Bedingung, fordert 
nicht nur eine richtige Sorm; fondern noch überdies, 
dag die Mittelfäge der Schlußferte wahr feyn; das 
ber frage ſichs, ob die in erft angegebener Schlußkette 
der Form zu gefallen angenommene Saͤtze: 
Bift C . 
Ciſt D 
D iſt nicht B | 
wirklich wahre Eäße ſeyn Eönnen? Denn die Bedin⸗ 
gung fordert, daß diefe wahr ſeyn. Man ſetze, es 
fen möglich, fo wird aus den drey Sägen: 
B iſt C | 
Ci#D. 

D iſt nicht B | 
der Schlußſatz folgen, daß B nicht B fy. Da nun 
B nothivendig B ift, weil jede Sache iſt, was fie ift: 
fo ift diefer Schlußfag falfh. Aber aus wahren Saͤ⸗ 
Ken und richtiger Form Fann Fein falfcher Schlußiag 
folgen. Da nun diefes hier bey richtiger Form ge: 
ſchehen würde, wenn die drey Worderfäge durchs 

-aus wahr wären; fo ift offenbar, daß dieſe 

- Borberfäge nicht durchaus wahr. feyn Eönnen. Den 
nach fällt die der Form zu gefallen angenommene 
Schlußkette ins unmögliche, und. man wird Feine 
Schlußkette aufbringen koͤnnen, wodurch aus einem 
Satze mit Zuziehung lauter wahrer Säße bas Ge: 
gentheil des erften Satzes hergeleitet werden koͤnnte. 
Fuͤgt man diefem Beweiſe noch den Satz aus dem 
ereits 





| 
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bereits angezogenen 32 2ſten Abſatze bey, dag jeder 
Beweis, der aus einfachen Schluͤſſen beſteht, ſich in 
eine Schlußkette verwandeln laſſe, ſo wird das, was 
wir hier von Schlußketten erwieſen haben, auf alle 
dieſe Beweiſe ausgedehnt. Denn wenn es einen ſol⸗ 
chen Beweis geben ſollte, wodurch aus einem Sage 
mit Zuziehung richtiger Säge das Gegentheil des 
erfien Satzes gefolgert werben Fönnte, fo würde es, 
vermöge des angejngenen $. 322. auch eine Schluß: 
kette geben, wodurch diefes gefchehen koͤnnte. Nun 
iſt, vermoͤge des erwieſenen, letzteres falſch, folglich 
auch das erſte. 


| 385. 

Indeſſen ift es Ri wohl möglich, daß jemand 
ſich eine foldye Echlußfette, oder wenigftens die Saͤ⸗ 
tze dazu, als wahr vorftelle, weil es fehr möglich 
iſt und off gefchieht, daß man Säge fiir wahr hält, 

die, wenn man fie genauer tif einander vergleicht, 
“einander umſtoßen. Diefer Fall gehört aber zu de> 
nen, die wir vorhin ($. 379.) angeführt haben, und 
iſt nur eine befondere Art davon. Denn nimıne man 
zu einer Schlußfette wahre und falſche Saͤtze ohne 
Unterfchied, fo kann man allerdings heraus bringen, 
was man mill. Aber mit Zuziehung lauter wahrer 
Saͤtze und in richtiger Form, wird man vermöge des 
erft erwieſenen niemals aus einem Satze fein Gegen» 
theil berausbringen. Denn das Gegentheil wuͤrde 
mit dem Sage in einem nothwenbigen und fchlüßigen 
Zufammenhange, und folglich beyde wahr ſeyn, web 
ches ungereimt ifl. —— 
.386. | 
Indeſſen bringe man bes hier gegebenen Beweis 
fe8 ungeachtet Beyſpiele an, welche denfelben umzu⸗ 
ſtoßen feheinen.. Da aber diefer Beweis nochwenbig 
Ä | ſchluͤßig 
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4 

ſchluͤßtz iſt, fo ift Flar, daß man diefe Beyſpiele, 
wenn fie anders aͤcht find, aus einem andern Geficht& 
punfe betrachten muͤſſe. Man wird immer finden, 
daß fie entweder zu dem vorhin ($ 379.) betrachteten 
Fall gehören, oder daß fie nur den Schein Haben, als 
wenn aus dem Gate das Begentheil folgre, Da diefes 
in der That aus den mit dem Gase zugleich ange 
nommenen Bedingungen folgt, 


S. 387- ’ ZZ 
Zu der eriten Klafle 3. E. gehört folgender Schluß, 
welcher unter allen Beyſpielen noch das ſcheinbarſte 
i | 
Kein Sag ift allgemein wahr; 
Diefer Oberfaß ift auch ein Gag; 
Folglich ift aud) dieſer Oberſatz nicht allgemein wahr. 
Dieſer Schluß zeigt nur dem, der beyde Vorderſaͤ⸗ 
tze glaubt, oder den erſten behauptet, und den andern 
zugiebt, daß dieſe beyden Saͤtze nicht beyſammen be⸗ 
ſtehen Fönnen ‚ folglich etwas daran geändert werben 
muͤſſe. ($.379.) Nimmt man diefe Yenderung vor, 
fo wird der Schluß, nach $. 236. vorgetragen, fo AUS: - 


ehe 
n Eeliche Saͤtze ſind nicht allgemein wahr; 
Dieſer Oberſatz gehoͤrt auch unter dieſe etliche 


äße; 
Folglich ift diefer Oberſatz nicht allgemein wahr. 
Hier iſt der Unterſatz richtig, weil der Oberſatz par⸗ 
ticular iſt; allein es muß bewieſen werden, daß der 
Oberſatz nur particular wahr ſey. Wird aber die: 
ſes bewieſen, fo it der Schlußſatz nichts anders, als 
eine Wiederholung davon: 


Wir wollen ein ander Wiel aus dem Euclid 


nehmen. Es iſt der awoͤlfte Satz des neunten Pan 
8, 
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ches, welchen wir bier algebraiſch vortragen wollen; 

Es ſey die geometriſche Progrepion 
I,a, a’, Pe a" 

deren erftes Glied von I anfange. Nun fage 
ich, wenn ein Glied berfelben, fo nad) dem zwey⸗ 
ten ift, 3. E. a® fich durch eine erfte Zahl (nu- 
merus primus) e theilen läßt, fo läße fich auch 
ba jweyte Glied a durch dieſe erſte Zahl e thei⸗ 


Der Bei, den Bucht giebr,. it folbender: 
Es fen 
aß: — f. 
Da nun 


ſo iſt auch 
(a—l a): e — f. 


Da nun feine ganze Zahl iſt, fo laͤßt ſich (art. a) 
durch e theilen. Sollte ſich nun a durch e nicht thei⸗ 
len laſſen, ſo muß nothwendig ar! durch e getheilt 
merden koͤnnen. Demnach ift jedes vorhergehende 
Glied der Progreßion und folglich auch das ‚swente a, 
durch e theilbar. 


an — an — 1. 4 


$. 

Diefes Beyſpiel ob aber wiederum zu den - 
Fällen des ($. 379.) weil man, wenn man zugiebt 
ar fen, a aber fen nicht durch die Primzahl e eheilbar, 
zween widerfprechende Säge zugiebt. Denn a” läßt 
fih aus feinem andern Grunde durd) e theilen, oder 
als durch e theilbar vorausfegen, als weil fchon a 
ſelbſt durch die Primzahl e getheilt werden Fann. Da⸗ 
Ber bleibt die Bedingung, ob fich a" durch eine Prim⸗ 
zahl heilen Yaffe, in dem Euclidifchen Lehrſatze gan; 
unausgemacht, und fie fönnte ohne Zuziehung ande⸗ 
ver Gründe, folglich an fich betrachtet, fo wohl mög: . 

lich 
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lich als unmoͤglich ſeyn. Euclids Schluß geht 


demnach uͤberhaupt deswegen an, weil in der Formel 


(an-1, a): ef 


entweder fo wohl an als a, oder Feines von beyden 


ſich durch e theilen läßt. Die Bedingung ſetzt, an.a 
laſſe ſich theilen, folglich laͤßt ſich fo wohl ar—ı als 
a theilen, deinnach nicht Feines von beyden. Und 
aus dieſem Grunde kann Euclid allerdings eine Weile 
einräumen, als ob ſich a nicht theilen ließe, und be: 
gnuͤgt ſich, daß an! fich heilen laffe, um daraus 
zu folgern, daß die Theilung aud) mit a angehe. 


$. 390, 

Diefes Benfpiel, allgemeiner vorgetragen, koͤmmt 
demnach darauf an, daß, wenn man eine Sache aus 
zwey oder mehrerley Gründen beweifen oder norfe 
‚wendig machen kann, ber eine diefer. Gründe für eb 


— — — 


ne Zeitlang als falſch koͤnne angeſehen werden, wenn 
ihn der Gegner nicht will einraͤumen. Denn da man 


mit dem andern Grunde, oder mit den andern aus⸗ 
reiche, ihm zu überzeugen, fo kann man fodann den 
erften ober geläugneren nachholen. Diefes Verfah⸗ 
ren hat eine völlige Aehnlichkeit mit den Schlüffen in 
Cafpida. Denn giebt man in dem Schlufe: 
Alle A find entweder M oder N 
aber Sowohl Mas NitB 
folglich: Alle A find B 
das disjunttive Miittelglied in dem Unterfage nebft 


dem Oberfage zu, fo hat es in Abficht auf den Schlußs 


faß nichts zu fagen, ob A,M oder N fg. Man 
kann demnach das eine oder das andre läugnen laſ⸗ 
fen, ohne den Schlußſatz Abbruch ‚zu thun. Eben 


fo geht e8 auch bey einer fpeeinlern Anwendung die⸗ 


fs Schluſſes. 2. € 
Siſt 
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C iſt M. 
M iſt B. 
C iſt B. 
Laͤugnet man In bier den Oberfaß, fo ſchließt man: 
5 ift A 


A ift. entweder M oder N 

aber fo wohl M als N ift B 
j folglich: C iſt B. 
Beweiſe von diefer Art Fommen nicht felten vor. 
Denn bier läugnet man den erften Sag: CiftM, 
nur deswegen, weil man es unausgemacht. glaubt, ob 
C unter die Art M oder N gehöre. Der jweyte Be 
weis zeigt daher nur, daß dieſes in Abficht auf ben 
Schlußſatz nichts zu fagen babe. Lind fo fönnte es, 
dem Schlußfag ohne Nachtheil, ebenfalls feyn, daß 
C fo woßl unter M als unter N geßörte, wenn 
nämlic) etliche C, M 5. die übrigen N wären. 1.97.) 
Das Euclidifche Benfpiel bat vor diefem nichts vor⸗ 
aus, weil fich in Demfelben fo wohl ar—! als a durch 
e theilen läßt. Wer dadurch, daß man ihm einen 
wahren Sag läugnet, genöthigt wird, einen andern 
-gleichfalld wahren Satz anzunehmen, der kann aus 
dieſem etwann den geläugneten beweifen. Aber er 
beweift ihn nicht aus dem Gegentheil des geläugnes 
ten, fondern aus dem andern wahren Gate, ber 
ibm noch übrig bliebe. Demnach machen diefe Bey: 
fpiele an unferm Beweiſe ($.384.) Feine Ausnahme, 


. 391. 

Um aber noch deutlicher zu zeigen, daß Euclids 
Beweis nur den Echein har, als. wenn aus einem 
falfchen Gage ein wahrer gefchlofien würde, fo wols 
len wir den oben ($. 372.) gegebenen Beweis wiederum 
vornehmen, und ihn nebft dem dadurch erwiefenen 
Lehrſatz etwas unvollſtaͤndiger vortragen, Damit er 

| 0 Dem 
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dem Euclidiſchen aͤhnlicher werde. Es iſt Folgenberi | | 
Wenn der Schlußfag eines Schluffesin Barbarı | 
. MiftB 


A iſt M 
A iſt B 
identiſch iſt: ſo iſt auch der Unterſatz identiſch | 
Beweis: Man fee, er fey nicht identifch, ſo 
läßt er fih nicht umkehren. Da aber dieſes 
mit dem Schlußfage angeht ( vermöge der Be 
dingung) fo gilt folgender Schluß: 
A iſt M 
Bit A 
B ift M. 

- Demnad) läßt fich der Oberſat umkehren. ga— 
lich da in dem Schlußſatze A und B, in dem 
Dberfage M und B Wechſe Ibegriffe find, fo 
find auch A und M Wechfelbegriffe. Nun ift 
A das Subject, B das Prävicat des Upterfas 
ges: A ift M, folglich läßt fich Diefer Sag ume 
Fehren, und ift demnach identiſch. | 


392. 
In diefem Vewee (eine nun, wie in dem Eu: 
elidifchen, aus einem falfchen Sage ein wahrer zu 
folgen. Allein diefe Folge ift auch nur fcheinbar, 
‚weil man den umgefehrten Satz, den der Öegner 
nicht einräumt, und fo auch defien Gegentheil, wel⸗ 
ches der Satz: 
Etliche M find nicht A 
geweſen wäre, zu dem Beweiſe gar nicht gebraucht, 
jondern nur den directen Sag: 
Ale AfindB 
dazu annimme, den der Gegner noch gelten’ läßt. 
Man wird auch aus dem oben ($. 372.) gegebenen 
directen Beweiſe fehen, daß fich die Identitaͤt eines 
jeden 
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jeden Vorderſatzes befonders, und geraden Weges bes 


weifen läßt, wenn man ſchlechthin jeden Vorderſatz 


mit dem umgekehrten Schlußfage vergleicht. 


: 393. 
Wir machen demnach den Schluß, dag man 
entweder eirien Satz bivecte beweifen , oder fein Ge⸗ 
gentheil wiberlegen muͤſſe, wenn man nicht bloß 


die Abſicht Hat, in einem Borgeben Widerſpruͤche | 


zu zeigen, (6.379. 385.) fondern wirklich eine Waht⸗ 
beit fefifegen will. Wir werben nun bie Directen Be⸗ 
weife. wiederum bornehmen, und dabey anmerken, 
daß jeder allgemein bejahende Schlußſatz, den man 
in einem directen Beweiſe herausbringt, wo nicht ein 
allgemeineres , doch wenigſtens nicht ein fpecitiferes 
Praͤdicat Gabe, als. die Säge, auf welche er fi 


< 


gründet, Um diefes zu zeigen, werden mir vermoͤge 


des 8. 322. ſtatt bes Beweiſes die Schlußkette an⸗ 
nehmen, in welche er ſich verwandeln laͤßt. Dieſe 


be Alles A it M 
Alle M find N 
Ale N fndP 
Alle P find Q 


ic. | . J 
Nun kann M nicht ſpecialer als A, N nicht fpeeinler,. 


ale M, P nicht fpecialer als N ze. ſeyn. Co weit 


man demnach die Schlußkette fortſetzt, wird das ers. 


fie Subject immer, wo nicht weriger, doch nicht 
mehr allgemein ſeyn, als die Mittelglieder M, N, 
P,Q x. ($.124.) Diefes geht durchaus an, fo oft 


alle Saͤtze allgemein bejahend find, wie esbie Mit 


telfäge ſaͤmmtlich feyn muͤſſen. (. 296.) Iſt aber 
der erfte Gas particular befühend, oder der letzte 
allgemein verneinend, ($. eit,) fo kann das Subject 

: Sand. Org. L. Band. R des 
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en Fall muß fie demnach ein allgemeines Geſetz ouf 
alle verbreiten.” Und iſt man hievon verſichert: fo ıfb 
klar, dag man die Folgen dieſes Gefeges in jedem 
finden kann. Solche allgemeine Gefege find z E. in 
Der Natur. Und daher koͤmmt es, daß man aus 
einzelnen Erfahrungen und Verſuchen Schlüffe 
machen kann, vie fich allgememer ausdehnen. So— 
hat.man lange nicht .alle Luft abgewogen, - und Denai 
noch den Schluß gemacht, daß alle Luft ſchwer ſey. 
So iſt man noch lange nicht auf'allen Orten der Erd⸗ 

. fläche geweſen, und man fann bod.den-Sahttecchiel: 
und die Sage des Himmels für. jeden beſtimmen ge} 
Ueberhaupt haben wir fchon.oben ($. 42 ! angemeı Et, 
daß man fi), um das Nllgemeine einer Klaſſe zu bes 
flimmen, nur die Fälle, . die am meijten verjchieden 
find, befanns machen darf, um das, mas allen zu⸗ 
Fömmt, heraus zu bringen, und eben fo, daß man 
aug dem Begriffe dee ganzen Klaſſe oder Gattung 
weglaſſen muͤſſe, was ſich auch nur in einem darunter 
gehörenden Theile oder Art nicht befindet . c. 
Ä §. 397- ze 
Der andre Fall ift, wenn die Verbindung von 
Glied zu Glied geht. So find die Mäder an einer 
Uhr mit einander verbunden, daß jedes das folgende 
treibr, und von dem naͤchſt vorhergehenden getrieben 
wird. Wenn bemnad) ein Rad ſich bewegt, fo-bes 
wegen fich alle. In diefen Fällen machen die Glies 
der der Klaffe eine Reihe aus, weil jedes von dem’ 
vorhergehenden abhängt, oder mit demielhen eine uns 
mirtelbare Verbindung hat. Das Allgemeine in dies ' 
fer Verbindung macht wiederum ein Gejez aus, und - 
die Beſtimmungen dieſes Geſetzes laſſen fich wie in 
‚ bem vorhergehenden Fall finden, fo oft man verfichert _ 
iſt, daß ein ſolches Geſetz da fen; wie z. E. in der 
| Na Harz 


* — 
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ſich durch die Primzahl e theilen läßt, fo kann au 
das nächft vorhergehende dadurch getheilt werden. 
Dun aber vermöge der Bedingung bes Lehrſatzes 
laͤßt fi an durch e theilen, folglich auch ar, folgs 
lich auch ar 2 zc. und aus gleichem Grunde alle Glie⸗ 
der bis an das zweyte, a mit eingefchloffen. 


fe 399 

Man fieht aus diefem nur kurz angeführten Bey⸗ 
fpiele, daß der Beweis, welcher nur von einem Ölies 
de auf Das naͤchſt vorhergehende fich erſtreckt, des⸗ 
wegen auf alle ausgebehne werden Fann, weil jede 
Blieder mit dem naͤchſt vorhergehenden durch ein alls 
gemeines Gefeg verbunden find, und weil der Bes 
weis fid) auf dieſes Gefeg un auf die Natur der 
Primzahlen gründet. Auf eine ähnliche Art beweilt 
mon in ber Analytif die allgemeinen Geſetze von uns 

Wir wollen diefem Beyſpiele ein andres beyfuͤ 
gen, fo wir aus dem $.318. nehmen Eönnen. Man 
babe eine Reihe von Schlüflen in Barbara, berger 
ſtalt, daß der Schlußfag eines jeben Schkuffes ver 
| tz im nächfifolgenden ſey. Als z. E. 
‚ iſt B[PiRB|S it BIM i@B|R if B 
Pi TISit PIMIRS|RiE MIN IR 
P it B|SiEB|MiRBIR ift B N ip | 
Man fee, die Unterfäge in diefen Schläflen ſeyn 
alle wahr , fo werben alle Oberfäge und Schlußfäge _ 
falſch ſeyn, wenn ber erſte Oberfag: Ti B, falkh 
if. | 


etc. 

















Der Beweis 8* — — kann nım wiederum 
fo geführt werden, daß man zeigt, daß, wenn in 
einem beliebigen von en Schluͤſſen der * 

3 m 
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falſch ift, auch fein Schlußſatz , und der Oberſatz da 
naͤchſt folgenden falſch ſeyn werde. Iſt z. Ein bei 1° 
drirten Schluſſe der Oberſatz falſch, ſo wird er ſo er 


ändert: 
S iſt nicht : 
MiſtS | 
M ift nicht B. 
Und diefer Schlußfag , ber nunmehr wahr ift X ver 
moͤne der Bedingung) zeigt, Daß der Schlußfar im 
dritten Schluſſe, und folglich ( vermöge des Geſetzes 
der Reihe) auch der Oberfa des vierten Schluſſes 
falfch fen Da demnach Diefes von! jedem Schluſſe 
gilt, fo folat, Daß, wenn der erfte Oberſatz: T ift 
B, falfch eiſt, auch der erfte Schlußſatz, folglich dee. 
zweyte Oberfaß , folglich auch der zweyte Schlußfag, 
folglich der dritte Oberſatz 2c. und demnach alle Ober 
fäge und Schlußfäge falſch ſeyn werden. Und Diet 
war zu beweiſen. u 





6. 402. u Ä 

In dieſer Reihe von Schluͤſſen hatten wir zwey⸗ 
erley Geſetze Das erſtere dehnt ſich mit einemmalauf 
olle Glieder aus, weil es fordert, daß alle Schluͤſſe 
in Barbara, und alle Unterfäge wahr feyn Diefes 
Geſetz iſt Demnach vonder Art, die wir im $. 396. 
Betrachter haben, und es giebt den Gliedern der Reihe 
noch Feine Verbindung. Hingegen das zweyte Ger 
ſetz haͤngt fie zuſammen, weil es forderte, der Schluß 
ſatz jedes Schluſſes folle der Oberfaß des folgenden 
ſeyn. Das erfte Gefen machte, daß man von bem 
falſchen Oberfag auf den falfchen Schlußfag eine 
Folge ziehen konnte. : Hingegen dehnte das zweyte 
Geſetz diefe Folge von dem eriten Glied auf alle nach⸗ 
—— aus, Man ſieht demnach zugleich aus die⸗ 
Beyſpielé, worinn n behde Arten von Geſetzen ($. 


>96, 
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396. 397.) von einander verſchieden find, und wie 
bier beyde zufammentreffen, um den Lehrſatz wahr zu 
machen; und wie fie gebraucht werden £önnen, ! von 
einem auf alle zu ſchlieſſen. 
403. . ° 

Sin allen dieſen g ien we man vom Sperialern 
auf Das Allgemeinere, von jeden Dingen auf Ihre 
Grunde ic. einen Schluß machen muß, ‚dienen: vor⸗ 
nehmlich identiſche Saͤtze. Wir haben ſie demnach 
noch in dieſer Abſicht zu betrachten, zumal, ba:in den 
Naturlehre die Faͤlle ſehr haͤufig vorkommen, wo uns 
die Erfahrungen Schlußſaͤtze angeben, zu welchen die 
allgemeinern Gruͤnde zu ſuchen ſind, wodurch ſie be⸗ 
wieſen werben koͤnnen. (6.249.315.) Gemeiniglich 
haben wir ſolche Gruͤnde noch nicht vorraͤthig, und 
bisher hat man ſie mehrentheils willkuͤhrlich ange⸗ 
nommen. Wir haben bereits oben * 65. ſeqq.) ana 
gemerkt, was man mit ſolchen willkuͤhrlichen Saͤtzen 
oder Hypotheſen vorzunehmen hat, und die Mittel 
angezeigt, ſie zu pruͤfen, ob und wiefern ſie wahr 
find, oder nicht. Hier iſt nun der Ort, genauer zu 
ſuchen, wie man das Mißliche darinn vermeiden 
koͤnne. 


404. 

Der Fall, den —* hier zu betrachten haben, it 
demnach folgender. Man habe ſich von der Wahrs 
heit eines Satzes durch die Erfahrung verfichert, und) 
die Gründe, woraus man denſelben erweiſen Eönnte, 
fehlen noch. Hier ift nun ſo viel Elar, daß der Sag 
fi) beweiſen lafje, weil man weis, daß er wahr ifl. 
€S. 249.315.) Da aber bie Graab⸗ dazu mangeln, 
ſo wuͤrde es vergebens ſeyn, die analytiſche Methode 
Dabey anzuwenden, wie wir fie oben ($. 315.) vor⸗ 

geſteut baben Demnach a’ man biejer Methode 
eine 
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unftreitig, daß der Schlußfag folgt: Lind bis dahin 
geht nun alles leicht und richtig. Aber die fehwerfte 
Bedingung haben wir noch nicht mitgenommen, und 
biefe beſteht darinn, Daß wir won dem ganzen 
Schluſſe noch nichts als den Schlußfes wiß 
fen, und zwar aus dieſem Das Mittelglied M, 
und damit beyde Vorderfäge finden muſſen. 


6. 406. 

Diefe Bedingung kann nun durch einen 
—8 Schluß nicht erfuͤllt werden, es ſey 
denn weninſtens einer von den Vorderſaͤtzen 
identich. Denn da ſich vermöge der Vedingung 
das Mittelglied M aus dem Schlußfage foll herleiten 
laſſen: fo wird der Schlußfas nothwendig zu einem 
Vorderſatz einer neuen Schlußrebe, in welcher einer 
der Vorderfäge ber erſien Schlußrede zum Schluß⸗ 
fage werden muß, weil es eigentlich darauf ankoͤmmt, 
daß er bewieſen und hergeleitet werde. Nun iſt dieſe 
Herleitung nicht moͤglich, wenn nicht der andre Vor⸗ 
derſatz, der auch in der neuen Schlußrede als ein 
Zerwerſet bleiben muß, identiſch iſt. Denn man 


I, Der Unterſatz ſoll aus beyden andern hergelel | 
tet werden, fo würden die Saͤtze: 

M iftB 

A iſt B 
keinen Schluß geben, weil in der zweyten 
Figur einer der Vorderſaͤtze verneinend ſeyn 
muß. Pe N den Gap: a * M, 
chlu A iſt B, zum Unterſatz, 
—83 —ã in Barbara an, wenn 
ber Dritte Say, MARB, umgefehrt wird. 
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unſtreitig, daß der Schlußſatz folgt: Und bis dahin 
geht nun alles leicht und richtig. Aber die ſchwerſte 
Bedingung haben wir noch nicht mitgenommen, und 
dieſe beſteht darinn, daß wir von dem ganzen 
Schluſſe noch nichts als den Schlußſetz wiß 
fen, und zwar aus dieſem das Mittelglied M, 
und damit beyde — finden muͤſſen. 
| S. 406. 
iefe Bedingun ng kann nun durch einen 
einfache Schiuß nicht erfüllt werden, es ſey 
Denn wenisftens einer von Den Vorderfäzen 
identich. Denn da fich vermöge der Bedingung 
das Mittelglied M aus dem Schlußſatze foll herleiten 
laſſen: fo wird der Schlußſatz nothivenbig zu einem 
Vorderſatz einer neuen Schlußrebe, in welcher einer 
der Vovderfäge ber erſien Schlußrede zum Schluß: 
fage werden muß, weil es eigentlich darauf ankoͤmmt, 
- daß er bewiefen und hergeleitet werde. Nun ift biefe . 
Derleitung nicht möglich, wenn nicht der andre Vor⸗ 
derſatz, ber auch in der neuen Schlußrede als ein 
Darderfat bleiben muß, identiſch if. Denn man 
ge: 
I, Der Unterfaß foll aus beyden andern hergeler 
tet werden, ſo wuͤrden die Saͤtze: | 
| M iftB 
| A iſt B 
keinen Schluß geben, weil in der zweyten 
Figur einer der, Vorderſaͤtze verneinend ſeyn 
muß. Man mache nun den Satz: A iſt M, 
zum arg A J B, — Unterſatz, 
ſo geht der Schluß arbara an, wenn 
der dritte Gap, MaRB. umgekehrt teitd, | 
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BitM . 

AitB Zu 

A it M 
Soll demnach in ber Schlußrede des $. 408, 
der Unterfag aus dem Schlußiage hergeleitet 
erden Fönnen , fo muß ber Oberfag ibensiig 


IH — muß der Unterſatz identiſch ſeyn, 
wein man den Oberſatz aus dem Schlußfage | 
herleiten will. Denn die beyden Site 
A iſt M 
AiftB | 
geben nur einen varticularen Schlußſat, 
woraus ſich fuͤr den Oberſatz, welcher allge⸗ 
mein ſeyn muß, nichts ſchließen laͤßt. Kehrt 
man hingegen den dritten Satz um, fo foie 
nothwendig: 
Aiſt B 
M ift A 
M iftB, 9 
Demnach wenn in der Schlußrede des 5. 405. 
einer der Oberfäge aus dem Schlußfaß her⸗ 
en werden foll, fo muß ber andre iden⸗ 
tiſ 
TIL, Iſt endlich der Schlußſatz: A if.B,.£$: 405.) 
ſelbſt identiſch, fo muͤſſen ne Vorderfätze 
es nothwendig auch feyn. ($. 369.) In 
dieſem Fall ift es demnach an einem nicht 
genug. ⸗ 


8. 407. 

Hieraus folgt nun, daß man die vorhin ($.404.) 
erwähnte analytifche Methode ohne Zuziehung idens 
tifcher Sätze nicht gebrauchen Eönne. Lind, da diefe 
Urt von "eier noch nicht fo Häufig find, fo iß 
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auch Fein Wunder, warım wir in ber Maturlehre, 
in Abſicht auf Die Gruͤnde der Erfahrungen noch ziem⸗ 
{ich weit zurüc bleiben. Wir haben auch bereits - 
($. 373.) angemerkt, baß identiſche Sätze in jeden 
Wiſſenſchaften eine befondere Klaſſe ausmachen, und 
einen von allen andern Sätzen unabhärigigen Zuſam⸗ 
menhang unter ſich feldit haben. . Der erfl erwiefene 
Satz zeigt, daß fie im Erfinden einen befonbern und 
fehr allgemeinen Weg angeben, und zu dem Beweiſe 
bes größten Teils unferer allgemeinen Erkenntniß 
unentbehrlich find. U 


$. 408. Er 
Mir wollen nun den erften Schluß (6, 405.) 
Ä Mift B | Ä 

Aiſt M 

Aiſt B 
wieder vornehmen, und bie Antvenbung' bes erſt ers 
woiefenen Satzes ($. 406.) auf die analyrifche Me⸗ 
thode $. 404.) anzeigen. Man habe demnach dem 
Erfaßrungsfatz: A ift B, und es fey der Grund ef: 
felben aus demſelben herzuleiten. Wir wollen ihn 
anfangs nicht identifch fetzen, um nicht zween ibenti» 
ſche Sätze auf einmal nothwendig zu machen, 


MO. .. 

Diefes vorausgefetzt, fo kann man bey näherer 
Betrachtung des Gatjes: A ift B, entweder bey A 
oder ben B anfangen, ohne Deswegen ben andern dies 
fer Begriffe ganz benfeite zu ſetzen, weil man ihn 
nachgehends zur Prüfung gebraucht, Die beyben 
Faͤlle find nun folgende: | 

I. Sängt man bey dem Praͤdicat B an, fo Fann 
man erftlich überhaups nachforfchen, welchen - 
andern Gubjecten M es zufomme, fo har 
man Sätze von der Form: M if B. Iſt 

LT Bu zu ' nun. 


A \ 
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2. Daß man auch umter diefen igen weglafs 
Dan die nicht eigene Merkmaale von 
nd. Ä 
Jenn mache man nicht nur A,, fondern auch B zum 
5ubjecte, je muß ber Oberfag identiſch ſeyn, 
eil in bemfelben B nn ein Praͤdieat iſt. 
411. 


Hieraus folgt, daß man am leichteſten damit an⸗ 
ingt, die eigenen Merkmaale des B aufjufuchen, das 
ill fogen, ibentifche Säge zu finden, dern Sub⸗ 
et Bik. Denn bat man folche, fo iſt der Unter 
g: A iſt M, unmittelbar und an fich ſchon gefun⸗ 

n. — 


$. 412. 

Hiebey find nun nicht alle Arten identiſcher Eds 

von gleichem Nutzen und Gebrauche. 

1. Die bloße Synonymie und grammatiſche Ab⸗ 
änderung gleichguͤltiger Wörter (9. 139.) macht in 
der Sache feinenlinterfchieb. So z. E. wenn man 

den Sag: Der Magnet zieht Eifen an, durch 

. Die Schlußrebe: 

- Was eine Kraft hat Eifen anzuziehen, kann 


n; 

Der Magnet hat eine Kraft Eiſen anzuziehen; 
Folglich der Magnet kann Eifen anziehen. 
auf feine Gründe bringen wollte; fo wäre bee 
Oberſatz zwar identifch und richtig, aber weiter 
nichts als eine Synonymie, weildie Nebensars 
ten Eönnen, und eine Kraft baben, chon 

in der Sprache fo viel ale gleichgültig find. 

2. Ungeachtet man aber durch folche Abaͤnderungen 
der Ausdrüde in der Kenntniß der Sache ſeibſt 
nicht unmittelbar weiten koͤmmt; fo find fie 
dennoch nicht Immer ganz zu vermerfen ? —8 

ers 


N 


» 
% 
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| öfters ber eine ſchicklicher iſt, und leichter auf 
»  Gchlife fuͤhrt, als der andre: (6. 259.) 

3. Hingegen jind Diejenigen identifchen Saͤtze befler, 

v: wobey das Prädicat ein reicherer Begriff alt 

ddas Subject iſt Die oben (3 7. 723 73.) 

gegebenen .Benfpiele mögen auch hier dienen / 

weil daſelbſt eigentlich die Frage war, Begriffe 

zu finden, dergleichen in dem Schluſſe:9 408) 

der Begriff A iſt Denn man ſucht den Bi 

griff Ar. nicht bloß, um ö, fondern um noch 

vie mehrere Eigenſchaften daraus berlecen w 

koͤnnen. 


$. 413 

Bon folchen ibentifchen Sägen, bie in ber gie 
turlehre gute Dienite thun, finden fich’einige ſchon 
unter den erften Grundgeſetzen ber Bewegung ber: 
Natur der Körper zc. die folglich um deſto weiter reis 
‘Sen, jerullgemeiner fie find‘ 3 € aus.dem Geſetze, 
daß ein Körper, der in Bewegung gelegt worden, 
gleiche Direction. und Gefchwindigfeit behalre, ſchließt 
man umgefehre, daß, wenn fich feine Direstion, 
ober feine Geſchroindigkeit, oder beyde ändern, eine 
neue Kraft in benfelben wirken müfje, ober daß ber 
Körper durch mehrere Kräfte getrieben wert. So 
giebt auch die Theorie. der Zufammenfegung der 
Kräfte mehrere Saͤtze, die fid) umkehren lafjen. Bey 
der Theorie der Centralfräfte, des Widerftanbes zc. 


kommen ebenfalls iventifcheSäge vor Es iſt aus obigem 


($. 369 — 373.) klar, daß ſich dieſe Saͤtze und: meh: 
rere dergleichen. haben finden laſſen, weil folche fchen 
unter den erften Srundfägen vorfommen: Und bins 
wiederum erhellet befonders aus dem $ 373. und $. 
375 daß ohne identifhe Grundfäge, identifche Lehr⸗ 
füge nicht vorkommen onnen, ober Daß, wenn. . 
au 
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uf folche verfaͤllt, es nur deswegen geſchieht, weil 
san fie unter den Örundfägen noch nicht bemerkt. bat, 


4 . 
Kerner giebt fhon auch die Meßkunſt zu bes 
Rechanik identifche Säge, und die Verbindung ders 
{ben mit denen, die unmittelbar Mechaniſch find, 
wicht die Erfindung identifcher Lehrfüge in der Mechas‘ 
ik defto leichter, und dieſe Lehrſaͤtze felbft zahlreicher. 
die Begriffe des Öleichgewichres, des Beharrungs⸗ 
andes, des Ruheſtandes, ver Undurchdringbarfeie 
er Materie 26. geben. uns ebenfalls folche an. Ueber 
aupt kommen fie audy vor, wo eine Aufgabe Directe 
nd umgekehrt, ($. 265.) aufgelöfer werben kann, 
nd - felbft jede prackifche Yufgabe giebt uns einen 
entiſchen Satz. (F. 160.). 9 


axs5. I 
Um aber einige einzelne Benfpiele anzubringen, 
nb das. biöherige dadurch zu erläutern, fo werden wir 
[8 eines der Fürzeften, Das oben ($. 7 3.) gegebene vor⸗ 
ebmen. Diefes wird folgender Geſtalt in den Schluß 
es $. 405. gebracht: 
Eine Kugel wirft einen runden Schatten; 
Die Erde iſt eine Kugel; Ä 
Solglich die Erde wirft einen runden Schatten. 
in Diefem Echlufe war der Schlußfag eine Erfah⸗ 
ung, der Oberfag iſt identifch, und baher wurde eigent⸗ 
ch der Unrerfag aus beyden gefolgert, Nämlich 
jan ſchloß: 
Was einenrunden Schatten wirft, ifteine Kugel; 
Die Erde wirft einen runden Schatten; 
Folglich ift die Erde eine Kugel. 
Yiefe legte Schlußrede gebraudyfe man ehebem, fo 
inge man nody nicht aus andern Gruͤnden wußte, 
38 die Erde eine Angel fen. Nunmehr, uhr 
\ ieſes 
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der Schlußrebe ($..405.) eine Erfahrung iſt; fondern 
überhaupt auch in den Sällen, wo man zwifchen dem 
Subject A und Prädicat B eines allgemein bejahen⸗ 
ven Satzes ein Mittelglied M zu fuchen babe. Selbft 
die Schlüße, durch die wir die Beſchaffenheit dieſer 


analytiſchen Merhode herausgebracht haben, geben 


Deyfpiele davon. So z. E. haben wir ($. 405.) 
. gefchloflen, diefe Methode erfordre die erfte Figur, 
weil diefe eigentlich Gruͤnde giebt, und diefe Methode 
Gründe ausfündig machen follen. Eben fo koͤmmt 
daſelbſt der identifche Satz vor, daß ein Sag, der 
bemwiefen werden foll, zum Schlußfag gemacht werben 
müffe, weil eigentlich Schlußfäge bemiefen werben. 
Endlich forderte der Beweis (4. 496.) ebenfalls den 
identiſchen Satz, daß, wenn in einer Schlußrede in 
Barbara einer der Borderfäge identiſch ift, der andre 
Vorderſatz durch den erften und durch den Schlußfak 
gefunden werden Fönne ; und hinwiederum, daß wenn 
letzteres gethan werben foll, auch bas erftere fenn 
müfle. Und diefes wird in dem angeführten $ eigents 
lich erwiefen. 


Sa | 
Man fieht ferner hieraus, daß in ben Schläffen 


fo diefe Methode erfordert, etwas viel norhwendis 
gers vorfomme, als’ wo ein Saß nur directe zu bes _ 


weiſen ift, weil hier die Vorderſaͤtze von einer befons 
dern Art ſeyn müflen. Die dregerley Arten von 
Saͤtzen, die den Unterfchied dee Dernunftlebre Des 
möglichen, wirklichen und nochwendigen aus⸗ 


niachen, ($.137.) laufen hiebey gewiſſer Maaßen | 


durch einander, weil man, wo man Gründe fucht, 
unter denen, bie etwann feyn Fönnten, die auszufus 
chen hat, die entweder in diefer Welt wirklich find, 

Lamb. Org. 1. Band. S oder 


* 


274 VI. Hauptftüd, J 


oder die aus der Natur der Sache nothwendis ſeyn 
muͤſſen. 


Die Rethwendie eit in beruht auf der Ausſchliſ 
ſung des Gegentheils, oder uͤberhaupt jeder andrer 
Möglichkeiten. Z. E. Die Erde wirft einen runden 
Schatten. Hieraus folgert man_ridhtig, fie müfle 
eine Kugel feyn, weil Fein andrer Körper einen runden 
Schatten wirft. Ehen fo: die Wärme hat eine Kraft, 
woeil fie, ohne eine Kraft zu haben, die Körper-nicht 


ausdehnen Einnte. Die Materie der Wärme if 


fläßig, weil fie fonft, wenn fie nicht flüßig, Folglich feft 
wäre, nicht in Die Zwiſchenraͤumchen der Koͤrper drin⸗ 
‚gen koͤnnte sc. 


—8 Form dieſer en zu ſchlehen iſt demnach 
J. Weil * B ift: ſo muß A, C ſeyn, weilic allein 


II. Beil, B ift: fo muß B, C feyn, weil A fonft 
feinen Dingen, als dem C zufömmt, und A, B 
Wechfelbegriffe find. 

II), Weil A,B ift: fomuß C, A feyn. Denn A 
und B f ind Wechfelbegriffe, und B Fömme dem 
Cu, | 

IV. Weil A, B ift: fo muß auch C, B ſeyn, denn 
Atomnt dem C nothwendig zu. Ä 

V. Weil A, B ift: ſo muß C, D ſeyn. "Denn bie 
Beftimmung B in A sieht die Beſtimmung 
D in C nad) ſich. 

Wir haben ($.264.) bey den bebingten Säßen aͤhn⸗ 
liche Formeln gehabt, und die gegenwärtigen find nur 
Barinn verfchieden, daß bier bie Bedingung cathe⸗ 
ser , die holge aber in das s feyn muͤſſen ver. 

wandelt 
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wandelt iſt. Dieſes aber muß jedesmal aus der 
Sache ſelbſt und: ihren Umſtaͤnden und Beſtimmun⸗ 
gen gefunden werden, wie aus den vorhin angefuͤhrten 
Beyſpielen zu ſehen. | 


-, I 421.— 

Da bie identifchen Säge, bie man in diefer Mes 
thode gebraucht, Prädicate haben muͤſſen, die fehr reiche 
Begriffe find: fo hat man in.den Wiſſenſchaften vors 
nehmlich auf folche zu feben, um fie im Vorrath zu 

aben. So viel man nämlich von dem Begriffe B 
eigene Merkinaale oder eigene Verhaͤltnißbegriffe A 
finder; fo viel Säge. von der Form: A ift B, wird 
man auch befommen. Das vorzügliche folcher Säge 
koͤmmt auf-folgende Stüce an: 

1. Je reicher der Begriff B.ift, der zum Praͤdicat 

, des umgefehrten Gates werden foll, deſto 

brauchbarer wird er, weil, fo bald. man finder, 
daß er einer Sache C zukoͤmmt, dadurch mit 
einem male eine Menge von Eigenfchaften 
gefunden werben. 
2. Je kenntlicher der Begriff A ift, der zum Sub⸗ 
ject des umgekehrten Satzes werben foll, je 
. weniger Merfmaale er enthält, und je leichter 
er fich in den Dingen C finden läßt, deſto 
fauglicher iſt er. Wenn Dadurch erhält man, 
daß der Schlußfag : C ift B, bald kann ger 
zogen werden, weil A das Criterium von B 
ift. ($,172.) 


G. 422. | 

Das ſchon etliche mal aus dem $.73. angeführte 

Beyſpiel mag diefen beyden Sägen zur Erläuterung 

bienen. Denn um zu finden, daß die Erde eine Kugel 

fen, und folglich die ganze marhemarifche Geographie 

heraus zu bringen, wäre es kaum moͤglich, einen eins . 
0 S2 fachern 
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fachern Satz zu finden, als der, daß ber Schatten 
ber Erde rund fey. Indeſſen characterifirt er die Figur 
ider Erde vollftändig, und würde in Ermangelung 
jeder andrer Gründe zureihen. Es if allerdings 
vortheilhaft, wenn man aus fo einfachen und trocknen 
Saͤtzen andre herausbringen Fann, wie den ganzen Be⸗ 
griff einer Sache mit einem male aufklären. 


RE ET 
„Siebentes Hauptftäd. 
Bon.den Aufgaben 


9. 423. Ä nn 
Ars den bisherigen Betrachtungen über ven Zuſam⸗ 
-#/% menhang der Säge merden wir nun zu den Fragen 
; * fortfchreiten, und ſehen, wiefern auch diefe eine Ver: 
bindung unter einander haben. Da eine Trage weder 
bejahend noch: verneinend ift, fo ſetzt fie auch nichts feft, 
- and daher laffen fich, an fich betrachtet, alle mögliche 
Fragen machen. Man kann was man will, und wo: 
von man will, fragen, und Die Schwitrigfeiten, die von 
der Trage wegbleiben, fallen auf die Antwort, 


$. 424. | 

Die Fragen find, wie wir oben ($. 156 fegg.) 
Hefehen haben, entweder theoretifch oder practifch. 
Die theoretifchen laffen fi) wiederum in zwo Arten 
eintheilen. Es feyn zween Begriffe A, B, fo Fann 
man entweder nur von A fragen, was es fen, warum 
es fen zc. oder man nimmt den Begriff B mit, und 
- fragt, 3. €. ob A, B fen, wie B dem A zufomme, ob . 
A von B abhänge x Ä 


| 
. \ 
[ D 
— —— —— — — —— — — —— — ⏑ü⏑— 


% 425. 


von den Aufgaben. 277 


$. 425. 


Sind nun die BVegriffe A, B an ſich moͤgliche 
Begriffe, fo hat die Frage, die man darüber anſtellt, 
‘immer einen Schein der Zulaͤßigkeit. Go ;. €. 
kann man fragen, ob Benfpiele und Sleichniffe nur 
erläutern, oder ob fie auch beweiſen, ob Die Analogie 
ſtatt eines Beweiſes dienen fühne zc, Diefe Zuläßig- 
- feit wird noch größer, wenn es nieht gar zu offenbar 
ift, daß die Frage bejaht oder verneint werben müfle. 
Und folcher Sragen giebt es noch eine gute Menge; 
meil wir noch lange nicht alles wiſſen, was wir wiſſen 
. Fönnten. Hingegen verräth man eine Einfalt oder 
Unwiſſenheit, wenn man Tragen macht, die Jängft 
fchon beantwortet find, oder deren Beantwortung an’ . 
ſich offenbar if. So z. E. daß die Erde rund iſt, 
weis nun jeder von Kindheit auf, dag der Mondund 
die Sonne rund find, fällt jedem in Die Augen. Wer 
demnach fragen wollte, ob die Erde, oder die Sonne, 
oder der Mond vierecficht fen, müßte im erften Fall. 
unter den Chinefern erzogen feyn, weil dieſe im Spruͤch⸗ 
wort haben, die Erde fen vieredicht, in beyden andern 
Faͤllen aber blind feyn, oder nicht wiflen, wasrund ober 
viereckicht if. | rt 

§. 426. 


Eind hingegen die Begriffe A, B oder wenigftens 
einer davon an fih unmöglich, ſo fallt die Srage 
ins ungereimte, weil fie ger nicht vorkoͤmmt. 
So z. E. wenn man fragte, ob die Schlußfäge in 
der fünften Figur bejahend oder verneinend feyn, ob 
ein Zirkel rechtreinflichte Ecken habe, ob. die Sonnens 
finfterniffen im erften Viertel total feyn zc. fo find. 
diefes Fragen, die gar nicht vorfommen, meiles Feine 
fünfte Figur von Schlüßen giebt, weil ein Zirkel gar 

&3 feine 
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feine Een hat, und weil in den Vierteln des Mondes 
gar Feine Finfterniffe gefchehen zce 

9. 427. | 

Auf diefen Unterfchied der Fragen hat man bee 

dee Beantwortung berfelben: allerdings zu fehen. 
Denn ehe man auf Die Beantwortung denft, muß 
man vorerft jehen, ob fich die Frage machen laſſe, 
und ob fie richtig abgefaßt fey? Denn wäre bas.eine 
oder das andre, oder bendes nicht, fo iſt Die Anzeige, 


‚und wo es nörhig ift, der Beweis, daß die Frage gar 


nicht angebe, alle Antwort, die man geben fann. -. 
6. 428. — | 

Es koͤmmt demnach auf die Bedingung an, die 
eine Frage vorausſetzt. Diefe Bedingung muß mög: 
lich und richtig fen, wenn die Frage foll Fönnen 
Beantwortet werden. Sie liegt aber entweder in den 
Begriffen, oder in der Form der Frage, oder in bey: 
den zugleich. Die Begriffe muͤſſen an fich ‚möglich 
feyn, Ferner müfjen die Dinge eriftiren, fo bald die 
Frage fie als exiſtirend vorausfegt, und überhaupt 
muͤſſen alle Umftände und Beſtimmungen dabey feyn, 
Die die Stage fordert, wenn fie folle koͤnnen gemacht 


“werden. 3.8. Wenn man fragte, ob Ariftoreles 
feine Säge aus Gartefii Schriften genommen, fo 


würde diefe Frage gleich eine Ungereimtheit in der 
Zeitrechnung anzeigen, und folglich die Frage, deren 
Beantworfung aus der Vergleichung beyder Schrif⸗ 
ten genommen werden müßte, ganz wegfallen. - 


429. 

Die Form der Fragen koͤmmt beſonders bey ſolchen 
zu unterſuchen, die aus disjunctiven Gliedern beft-hen, 
weil diefe Glieder nicht nur einander behörig entgegen 
gefegt, fondern auch alle mitgenommen werden mülfen. 
3.€. Wenn man fragt: ob ein Schluß inder zwey⸗ 

en 
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ten Rigur ober in Barbara fen, fo iſt bier bie Dies 
junction in allemwege tibel getroffen, weil fie alle vier 
Figuren anzeigen follte. Würde fie aber nur die 
Schlußarten der erften Figur angeben, fo Fünnte es 
wiederum ſeyn, Daß die Stage gar nicht vorfäme, 
oder durchaus geändert werden müßte, fo oft nämlich 
der Schluß in einer ber drey andern Figuren wäre. 


$. 430. 


Man ficht demnach hieraus, daß bey jeder Frage 
gleich anfangs einige Fragen vorkommen und erortere 
ſeyn muͤſſen, ehe man die Beantwortung derſelben 
vornehmen kann. Nun iſt zwar in vielen Faͤllen dieſe 
Weitlaͤuftigkeit nicht ‚nothwendig ; fo oft nämlich 
das, was eine Frage "voraus fett, dor fih klar iſt, 
und keiner fernern Unterſuchung bedarf. Hingegen 
koͤmmt es eben auch nicht ſelten vor, daß man die Be⸗ 
dingungen der Moͤglichkeit einer Frage zu geſchwinde 
als richtig und vollſtaͤndig annimmt, da man in der 
That noch keinen Beweis davon hat, und mit gutem - 
Fuge zweifeln Fann, ob die Frage nicht ganz wegfalle, 
wie es den meiften aftrologifchen ergangen, und wie 
auch dermalen noch in der R aturlehre mit den Hy⸗ 
pothefen, auch alle Tragen, fo man über diefelben mas 
chen kann, megfallen, fo bald die Hypotheſen umges 
ftoßen werden. Auf: eine aͤhnliche Art ſieht man öfters 
ohne Beweis eine drage für richtig und vollfländig 
an, darinn noch eine Lücke bleibe. 3.€. Wenn man 
fragt, ob ſich die Erde oder die Sonne bewege, fo 
mangelt diefer Frage allerdings noch der Zufag, ob 
ſich nicht beyde bewegen, und zeno, der alle Bewe⸗ 
gung laͤugnete, würde noch beyfügen, ob nicht k feines 
von Diefen dreyen ſey? 


84 5. An. | 
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. 431. 

Die Unterſuchun der Zulaͤßigkeit einer Frage 
kann directe angeſtellt werden. Und dabey unter: 
ſucht man, was für Bedingungen eine Frage Vorauss 
ſetze, und prüft jede Bedingung für fi. Auf diefe 
Art wird die Trage in mehrere einfachere auftgelöfer. 
Und diefe Auflöfung diene nur, ihre MiöglichFeit zu 
unterfuchen, welches wir hier anmerken, weil aud) 
bey möglichen Fragen eine Auflöfung in einfachere 
vorkoͤmmt, die wir aber nachher betrachten werben. 


6. 432. 

Man Ffann aber auch mit der LUinterfuchung ber 
Auläßigfeit der Frage apogogifch verfahren. Denn 
wenn eine Srage nicht gemacht werben kann, fo mag 
man fie bejahen oder verneinen, und es wird in beyden 
Fällen "eine Ungereimtheie herausgebracht werben 
£önnen. Aber es muß beydes vorgenommen werben, 
weil eins das andre, an fich betrachtet, nicht umſtoͤßt. 
Denn das Bejahen und Verneinen geht nur nicht 
öugleich, und in gleicher Abficht an, es Fann aber 
bendes wegfallen, und fälle weg, fo oft die frage gar 
nicht vorkoͤmmt. Z. E Ob die Erde oder die Sonne 
rube, oder im Mittelpunkt der Wele ſey? Dicefe 
Trage fällt weg. Denn man mag erfteres oder leß- 
teres bejahen oder verneinen, fo widerfpricht man 
dem Gase, daß beyde um den Mittelpunkt der 
Schwere des Weltſyſtems, oder auch nur des Son⸗ 
nenſyſtems laufen. 


65. 

Eine Frage giebt berbnupt etwas zu eroͤrtern, 
zu erfinden oder zu thun vor, oder fie ift felbft ſchon 
ſo eingerichtet, daß ſie an ſich betrachtet zu eroͤrtern 
iſt. Wir zeigen dieſen Unterſchied an, weil wir oben 
angemerkt haben, daß eine Frage auf ihre ne 

Form 


von den Aufgaben. 281 
Form gebracht, nur aus zween Hauptbegriffen beftehe; 


‘und daß der eine diefer Begriffe nothwendig eine 


Handlung vorftelle. ($.156.) Die vielerley Abs 
wechslungen, die die Sprache in.den Nusdrüden zus 
läßt, und hinwiederum zumweilen auch der Mangel 
an Ausdruͤcken, machen, daß man ſich im Vortrage 
nicht immer an diefe.einfache Form binder, und man 
bat ie bisher mehrentheils nur den Tragen der Auf: 
gaben gegeben. Da fic) aber jede andre Ausdruͤcke 
ip diefe Sorm bringen laſſen, (J. 168.) fo werben wie 
diefes hier etwas umflänblicher anzeigen. 


$ 434. a) 
Man frage nämlich entweder fehlechrhin: Was 


if; wer bat; wen gehört; warum ift 2c. oder man 


hängt die Frage mit einem vorhergehenden oder nadh: 
folgenden Safe zufammen, und diefer zeigt ehtweder 
einen Theil der Frage, oder der Beantwortung an, 
oder er wird nur zue Abänderung der Ausdrüde 


gebraucht. 3. E. 


Es ift die Frage: Es bleibt noch) unbeftimmt, _ 


es wird ſich leicht finden laſſen, man weis 
nicht 2c, ob, warum, wie, wer 2c. 
oder umgefehre: 
Ob, warum, wie, wer2c. erhellet, bleibt un: 
beftimmt, wird ſich finden laflen zc. 


$. 434. b) 

Man ficht aber leicht, daß diefe Yusbrüde n nur 
dienen, um etwann ben Vortrag abzumwechfeln und 
fließender zu machen, und weil man den Vortrag in 
Tragen und Antworten nur zu gewiflen Abfichten 
gebraucht, wo man etwann Anfänger zu unterrichten 
hat, oder in Proceßfacken fie fo fehreibt, wie man fie - 


‚vorgenommen, oder endlich ſchwere Unterfuchungen 


Ss auf 
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auf einfachere Fragen bringt, weil man ſich dabey noch 
ſelbſt erſt zu unterrichten hat 2c. 


, 435- 
Indeſſen iſt es immer moͤglich, dieſen Fragen die | 
vorhin gemeldre einfache Sorm zu geben, und man wird 
dabey finden, daß öfters einige Stuͤcke der Stage, als 
Data ($.163.) vorgefragen werden Fönnen und 
muͤſſen, welches die einfache Form noch vorzüglicher 
macht, weil fie Data und Quaefita forgfältig unter: 
fcheidee. “3 €. Man fragt, was ein gewilles 
Wort bedeute, fo ift das Wort gegeben, und die 
Vedeutung wird geſucht. Demnach iſt die Form 
des Fyage: 
Die Bedeutung eines vorgegebnen Worts 
zu finden ? 
Wiederum, man fragt, was fich, aus zween Border: 
fägen I ein Schluß ziehen lafje: fo ift die Form der 
Stage dieſe: 
" Wenn zween Vorderſaͤtze gegeben, ben 
Schlußfag zu beftimmen, der daraus ges 
jogen werden kann7 | 


$. .436. a) 
Diefe einfachere Form Fann auch ben unmöglichen 
- Fragen dienen, ihre naeenmthei leichter einzufeben. 
3.€. Die vorhin ($. 426.) gegebenen Beyſpiele 
werden jo ausfallen: 

Wenn ein Schluß der fünften Figur gegeben, 
den Schlußfag oder. die Veſchaffenheit 
des Schlußſatzes zu finden? | 

Wenn ein edfichter Zirkel gegeben, die Größe 
feiner Winfel zu finden ? 

Wenn zur Zeit des erften Viertels eine Sons 
nenfinfterniß ift, ihre Größe zu finden? . 

Hier 
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r Hier find die Data unmöglich, und daher koͤmmt die 
Trage gar nicht vor, weil ein Unding weder Eigen: 
ſchaften, noch Größen, noch Modificationen hat. 


$. 436. b). 

Hat man ſich von der Zulaͤßigkeit einer Frage 
verſi hert, ſo Ai, auch die Erörterung möglich, diefe 
mag nun die Srage ganz oder zum Theil bejahen ober. 

verneinen. Mir merfen zu diefem Ende ferner any 
daß die Erörterung der Frage, in Abficht auf bie 
‚Seichtigfeit oder Schwürigfeit, fehr oft felbft von dem. 
Vortrage der Frage abhängt. Diefesgefchieht, wenn 
in der Frage mehrere Data und das Gefuchte felbft 
von der Seite vorgeftelle wird, mo es mit den Datis 
einen nähern Zufammenbang hat. 


$. 437. 

Diefer Unterfchied des Vortrages, ber bey einer 
Stage möglich ift, giebt daher öfters Anlaß, :eine 
Trage in eine andre zu verwandeln, die ung näher 
zu ber Erörterung derfelben leitet. So z. E. ba 

wir oben (6. 322.) geſehen, daß jeder Beweis, ber 
aus einfachen Schlußreden beſteht, ſich in eine e Schluß 
fette verwandeln laſſe; fo ift Elar, Daß jede Srage, die 
über folche Beweiſe kann gemacht werden, auch bey 
den Schlußferten vorfomme. Nun iſt aber eine 
Schlußkette ungleich einfacher, daher wird auch bie 
Stage duch Diefe Verwandlung leichtes. Man wird 
in dem $. 383. und folgenden ein Beyſpiel davon 
finden. In der Mathematif Fommen ſolche Der: 
wendlungen oder Reductionen einer Aufgabe auf 
eine andre jehr ofte vor, und man gebraucht fie auch 
Da, wo die Auflöfung noch nicht angebenwill, folglich 
nur, um den Zuſammenhang oder Die Abhaͤnglich⸗ 

keit der Aufgaben von einander zu jeigen. 
438 
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438. | 

Gehe eine folche era ung ber Frage nicht 
an, oder findet man Feine, fo-fucht man fie in mehrere 
einfachere aufsulöfen, von deren Eroͤrterung bie 
Erörterung der vorgelegten Srage abhängt. Hiezu 
dienen nun die Requifita, Criteria und Symptomata, 
die wir fehon oben ($. 172.) bey der Verrachrung 
der Aufgaben angezeigt haben. Denn die Requifita 
- zeigen, was zu der Erörterung der Frage erfordert 
werde, und folglich geben fie die einfachen Fragen an. 
Die Criteria, die man ebenfalls aufzufuchen hat, 
helfen die Dinge, Begriffe, Saͤtze ꝛe. kenntlich zu 
machen, damit man diefe deſto leichter auffuchen Fön; 
ne. Lind die Symptomata äußern fi), wenn man die 
Sache, wovon die Frage ift, durch verfchiebne Pro: 
ben, Vergleichungen, Beränderungen zc. Durchführt, 
und Flären dadurch ihre verdecktere Eigenſchaften 
nach und nach mehr auf, Daß man fodann fehen kann, 
wiefern diefe zu der Erörterung der Frage dienen. 


§. 439. 

So z. E. wenn die Frage ift, die Richtigkeit 
eines Schlußes zu unterfuchen, fo löfer-fich dieſe 
in zwo andre auf, ob nämlich die Form des Schlußes 
- richtig, und ob die Vorderfätse wahr feyn? Denn 
Diefes ſind zwey Requifita eines richtigen Schlußes. 
Die Criteria von der Richtigfeitder Form finden fich 
in den Namen der Schlüße. Barbara, Celarent etc. 
Und follte die Form nicht richtig. ſeyn, fo läßt fich 
verfuchen, wiefern mit Verwechslung, Umfehrung 
"und Aenderung der Vorberfäge noch ein Schlußſatz 
herausgebracht werden fünne. Man wird. eben fo 
im erften Hauptſtuͤcke (6.3 5 feqq.) finden, wie wir die 
Stage, den Umfang cines Begriffes zu beftims 
men, in einige andre Fragen aufgelöfer haben, die da: 

| ben 


v vr oe 
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bey der Ordnung nach vorfommen,bis man fich von der 


Richtigkeit des Verfahrens volljtändig verlichert hat. 


440. 

Die Sragen begreifen iumeilen ſelbſt ſchon die 
Antwort, ſo man vermuthet, aber noch im Zweifel 
läßt. Z. E. Ob die Sonne ein Firftern ſey, ob die 
Metaphyſik ſich mit geometriſcher Schaͤrfe beweiſen 


laſſe, ob nicht mehr als fuͤnf Sinne moͤglich ſind, 


ob ſich der Zirkel quadriren laſſe ꝛc. und überhaupt 
nac) der Sormel, ob A, B ſey ꝛc. Solche Fragen 
werden demnach nur mit ja oder mit nein beantwor: 


‚tet, oder man unterſcheidet, dabey, und bejaht fie nur. 


zum Theil, oder unter gewiſſen Bedingungen, oder man 
laͤßt ſie noch dahingeſtellt. Da dieſelben auf einen 


Satz koͤnnen gebracht werden, deſſen Wahrheit und 


Richtigkeit zu unterſuchen iſt, ſo iſt klar, daß man 
ſie auf alle di Arten unterfuchen Fann, nach) welchen 
ein Satz ſich bemeifen oder umftoßen läßt. Daher 
kann man den Satz entweder Directe beweilen, oder 


ſein Gegentheil aufs Ungereimte bringen, oder ihn 


durch Erfahrungen auf die Probe fegen, oder fuchen, 
was er für Gründe haben müßte, und ob dieſe 
runde wahr feyn, oder man finder das Gegentheil 
befjelben wahr, es fen, daß man es birecte, oder apo« 
gogiſch, oder durch die Erfahrung, oder durch die 
Pruͤfung der Gruͤnde, die es vorausſetzt und erfor⸗ 
dert 2c. beweiſen koͤnne. Wenn aber der Satz weder 
ganz wahr, noch ganz falſch iſt, ſo koͤmmt es auf die 
Ausfindung der Bedingungen und Umſtaͤnde an, 
unter welchen er wahr iſt, und dadunch e wird die Frage 
in eine andre verwandelt. 


$. 
Hingegen giebt es unzählige $ Fragen, deren Ants 
wort nicht blos in Ja oder Mein, ober im Unter: 
ſcheiden 
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fcheiben beftehr, fonbern das, teas man zu wiſſen ver- 
langt, ganz angeben muß. 3. E. Man frage nad 
Urfachen, Gründen, Beweiſen, nach der Be 


ſchaffenheit einer Sache, nad) den Praädicaren 


eines Subjectes, und umgekehrt, nach den Sub» 
jecten eines Prädicats, nad dem Verbäleniß 


zweyer oder mehrerer Dinge, nach den Mitteln einer 


Bedingung Benüge auleiften, oder eine Abficht 
zu erreichen, nach den Abfichten, zu welchen ges 
gebene oder vorhandene Sachen ala Mittel dienen, 
nach den Wirkungen einer Urſache, nad) Regeln 
und Vorſchriften bey Handlungen ze. Solche 
Fragen find nun in aller Form Aufgaben, weil man 
daben Data und Quaefita hat. 


9. 442. | 
Es laſſen fich aber auch die erftere Art von. Fra⸗ 
gen in Diefe Form bringen, wenn man in dem Gase, 
nad) deſſen Richtigkeit gefragt wird, das Gubfect 


oder Prädicat unbeftimme läße, oder es nur durch 


den Begriff einer höhern Gattung ausdrüde. -3.€. 


Unter welche Art von Weltförpern die Sonnegehöre, 
welches die Befchaffenheit ber metapbnfifchen Bewei 
fey ꝛe. Hier ift num nicht mehr mir ja — 
antworten, ſondern die Antwort beſteht in einer 
vollſtaͤndigen Auflöfung der Frage. Sie wird daher 
ſchwerer, aber dagegen läßt fie kein leeres, wie wenn 
die Frage nur hätte müffen verneint werben. 


| 7% 
Man Eann die fechs Fälle, die wir in vorherge⸗ 
hendem Hauptſtuͤcke fiir den Mittelweg zwifchen ber 


ſynthetiſchen und analyeifhen Methode zu beweifen 


gefunden haben, ($. 330—346. ) ingleichem auch, 
was wir bon der fpecialern analytifchen Methode 
($.404—422) gefagt haben, hieber rechnen, meil 
| alles 
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les diefes fich auch auf den Zuſammenhang theores 
fcherißragen eritreckt, deren Scannwortung und 
lufloͤſung in einer fchicklichen und richtigen Verbin⸗ 
ang von Lehrſaͤtzen beftehe, die fchlechthin eheorerifch 
nd, ($. 158, 161.) ferner Fanı man alles Dieher 
chnen, was wir im erften Hauptſtuͤcke (. 26—78) 
yn Erfindung und Beftimmung der Begriffe gejagt 
ıben, weil ben der Auflöfung theoretifcher Fragen 
‚ft immer Begriffe zu beftiinmen, zufammen zu feßen, 
nd in andre zu verwandeln vorfommen, zumal wenn 
e Stage ſelbſt fchon dieſes fordere oder vorgieht, | 


ar 7 7 

Die bier angezognen $.$. enthalten demnach 
yon eine gute Menge von Fällen, bey welchen man 
h Fragen vorlegen kann, und zwar befonders dieje: 
gen, wobey die Srage durch logifche Wörter 
neggedrückt wird, und ber Weg, den man in 
ufloͤſung der Srage-zu nehmen hat, fich durch 
je bloße Sorm unſrer Erkenntniß, wo niche 
urchaus beſtimmen, Doch wenigftens über 
aupt anzeigen läßt. Die Wifjenfchafren über: 
wpt find eigenelich nur. eine angewandte Der: 
unftlebre, eben fo, wie es eine angewandte YTe- 
ematik giebt. Man follte daher allerdings jede 
ufgabe in den Wiffenfchaften auf bloß logi- 
be Aufgaben reduciren koͤnnen. Wir haben 
ver noch wenige Beyſpiele Davon. Indeſſen zeigt 
ch das oben, ($. 100.) aus der Wolfifchen Meran: 
mfif angeführte, daß die Sache angeht, wenn man 
h die vorgefeßte Aufgabe, und darinn fowohl bie 
ata ald das Quaeſitum auf logifche Begriffe zu 
ingen bemüht. Diefes muß aber immer aus der 
sache felbft gefunben werden, wie man ebenfalls niche 
yen geometrifchen Satz in ber angewandten Mathe: 
_ matif 
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matif aller Orten gebrauchen kann, fondern aus ber 


Natur dee Sache beflimmen muß, welcher fich ge: 
brauchen lafje. Zumeilen muß diefer noch erſt gefuns 
ben werden, und fobann wird er in Form eines Lehn⸗ 
ſatzes vorgetragen. ($. 153.) | oo. 


445. 

Unterſucht man aber genauer, wo es denn fehle, 
daß in den Wiſſenſchaften nicht auch logiſche Lehr⸗ 
ſaͤtze vorkommen, ſo wird man den Grund allerdings 
darinn finden, daß die Vernunftlehre bisher noch 
weit zuruͤck bleibt, weil man lange Zeit kaum die Leh⸗ 
re der einfachen Schluͤſſe und einige Canones, nebſt 
den Locis logicis, darinn vorgetragen. Dadurch 
blieben die zufammengefegteren Sehrfäge und. Die Be 
trachtung fpecialerer Sälle weg, und Diefes machte, 
daß man auch an Feine Anwendung derfelben den: 
ken Eonnte. Da indefien die Sache möglich ift, fo 
ift es anzurathen, bey Unterfuchungen in philofoppi: 
fhen Wiffenfchaften auf die Fälle acht zu haben, wo 
die Sorm der Erkenntniß zum Leitfaden dee Unterfus 
chung dienen kann. Man wird daben leicht finden, 
daß die vorhin ($. 443.) angezogenen Fälle Häufig 


vorfommen , weil bey Unterfuchungen weder die ſyn⸗ 


thetiſche noch die analyrifche Methode unmittelbare 
und fichere Dienfte thun. ($. 329. ſeqq.) Wir ha: 
ben aus dieſem Grunde bemeldte Faͤlle in größerer 
Anzahl angeführt und fpecialer characterifire, um fie 
da, wo fie vorfonmen, leichter finden zu Fönnen, 


. 446. 

. Um aber genauer zu unterfuchen, worauf eg ei⸗ 
gentlich anfonıme, fo müflen wir auch hier Die Data 
und Quaelita deutlicher auseinanderfegen und ihren 
Zufammenhang anzeigen. Die Data find eine Frage 
über ein vorgegebenes Object, und zwar mit eigenen 

Wörtern 
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Woͤrtern ausgedrückt. Das Quaefitum jft, eben 


biefe Trage mit logifchen Wörtern oder durch logifche 
. Begriffe dergeftalt Vorzuftellen, daß man vermicrelft 


berfelben die Methode zur Auflöfung det Frage fin⸗ 


ben, und folglich) biefelbe wirklich auflöfen koͤnne. 


FEIERN. JE, + A Ä 
Es gefchieht demnach hier, eine doppelte Ueber⸗ 


fegung, naͤmlich erftlich die Weberfegung ber Fra⸗ 
ge aus ber gemeinen Sprache in die logifche, und 


fodann die Ueberfegung und Anwendung der logiſchen 


Auflöfung in die gemeine Sprache. Letzteres ift bie 
Abſicht, warum man’erfteres thut, und diefe Redu⸗ 
etion iſt eben fd wenig ein Umweg, ald wenn man eine 
Aufgabe der angewandten Mathematik auf eine bloß 
geometriſche oder algebraifche reducirt, und zwar for 
daß mit dieſer zugleich jene aufgelöft wird. 


448. | 

Soll nun diefer Vortheil hier auch erhalten werz 
den, fo ift Elar, Daß man bey der Derwandlung 
der vorgegebenen Srade oder Aufgabe in eine 


4 


bloß logifche , 16 viele Data und Umſtaͤnde 





mitnehmen muͤſſe, daß die nunmehr logifche 
Aufgabe sur Auflsfüng zureichend determinirt 
fey. (9.163) Man muß folglich nicht nur darinn 


äusdrüden, was man furht, ſondern auch, woraus 


es fönne gefiinden werben. - 


J. 49. Bu 
Diefe Bedingung beftimme nun näher, wie die 
Vernunftlehre ausfeben Tolle. Denn bat mar 


die Frage auf erſtbemeldte Art logiſch ausgedruͤckt; 
ſo if fie entweder ganz einfach, und da foll fie nebſt 


der Auflöfung in der Vernunftlehre bereits vorkom⸗ 


Men; oder wenn fie äufammengefeßter ift, ſo follen 


dennoch die einfachen, worein Ne ſich aufloͤſen laͤßt, 
| in 


Lamb. Org. I. Band: 
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in der Vernunftlehre nicht nur vorhanden, ſondern 
fo geläufig feyn, daß die Aufloͤſung in die einfachere 
Fragen dadurch ganz leicht werde, 
. 450. | 
Die Trigonometrie, welche uns die einfach 
ften und nächften Umwege, eine Groͤße zu fin 
den, angiebt, giebt uns ein Beyſpiel, wodurch 
das bier Für die Vernunftlehre verlangte erläutert 
wird. Wenn wir die einfachen Schlußreden und 
nach diefen die einfachften der zuſammengeſetzten, ($, 
284 ) als ſolche naͤchſten Umwege, Eigenfchaften 
zu finden, anfegen Fönnen, fo hat die Vernunftlehre 
bierinn mit der Trigonometrie eine völlige Aehnlichkeit, 
die wir bereits oben ($. 291. ſeqq.) noch weiter ge⸗ 
trieben haben. Und da es in der Bernunftlehre eben 
fo viel auf Begriffe als auf Schlöffe ankoͤmmt, 
weil dieſe mehr die Sorm, jene aber mehr die Ma⸗ 
terie angeben , fo haben wir auch bereits im erften 
Hauptſtuͤcke die verfchiedenen und einfachern Wege zu 
Degriffen zu gelangen, vorgezählt, und diefe im 
zweyten Hauptſtuͤcke noch Durch die RS der Ein; 
theilungen vermehrt, Die Vernufftlehre muß 
immer angeben, was man finden Eönne, und 
die Anläffe dazu characterifiven und Eenntlich 
machen. Man kann als ein Beyſpiel den $. 78. 
mit dem $. 375. vergleichen, fo wird man im letztern 
einen völlig characterifirten Anlaß zur Anwenbung ber 
Regel des erſtern finden. 


G. 450 | 

Die Iogifchen Begriffe, durch welche Die Data 
und Quaefi.a der Frage follen vorgeftellt werden, find 
allgemeinere Begriffe, als die, fo in der Frage ſelbſt 
vorfommen, meil fie fi) unmittelbar auf die Form 
und Beſchaffenheit unſrer Erkenntniß uberbaurt 
| = grün: 
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gründen. Hat man beminad)‘ von benfelben zureis 
chend klare Begriffe, fo laſſen fie fich in jedem 
vorkommenden Sall durchs Abftrahiren finden. 
So ;. E. ift bald erörtert, ob das Datum oder auch 
das Quaefitum ein Begriff, ein Merfmaal, ein Sag, 
Subject, Prädicat, Bedingung ze. fey. Denn bie 
bloße Form der Seren giebt diefes an. | 
Ä . 452 oo. | 
So abftract aber eriftiren diefe allgemeinen Be⸗ 
griffe in befondern Fällen, als in ihren Arten, noch 
lange nicht , fondern fie haben in denfelben eine Men⸗ 
ge Beftimmungen und Verhältnifie, die fie dem ins 
dividualen näher bringen. ($.82.) Und eben diefe 
find es, die man in der logifchen Yufgabe, . 
worein fich Die vorgegebene verwandeln foll, 
oßentbeils beybebalten muß, wenn die Aufloͤ⸗ 
fing erleichtert werden EU: Wir haben bereits oben 
angemerft, wie hierinn die Allgemeinheit in der Mas 
thematif von derjenigen, die in Anfehung ber Quas - 
licäten ſtatt hat, verfchieden und ungleich vortheil⸗ 
hafter ift. ($. 110.) Möndeflen follte es doch thunlich 
gemacht werden Fünnen, Das allgemeine von jeden 
fpeeialen Beſtimmungen und Verhaͤltniſſen in ven 
Datis und Quaelitis einer Aufgabe fo beyzubehalten, 
Daß es durch logifche Begriffe vorgeftelle, und mit in 
die logiſche Aufgabe genommen werden Fönnfe, Dies 
fes fordert eine genauere Zergliederung der Trage 
felbft, und man muß feinen Umftand zurück laſſen, 
der die logiſche Aufgabe indeterminirt laſſen wiirde. 
So ;. E. da wir oben ($. 404. feqq.) die Frage vore 
legten, aus einer Erfahrung ihre Gründe ber» 
zuleiten, welches eine befondere analytifche. Methode 
ift, die fich in der Naturlehre fehr weit erſtreckt, ſo 
baben wir das, was dieſe Srage fordert und voraus⸗ 
22 ſetzt. 
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a theile und Kunfigriffe dazu gebrauchte. Dabey wer⸗ 
*s. den gemeiniglich die Abſichten, die verfuchten und ges 
wählten Mittel, die Schwürigfeiten, die fich dabey 
gefunden, die Anzeige, wo man vorhin 'noch zurfick 
h. geblieben, wo man angefangen, wo noch mehr zus 
I rück geblieben 2c. theils dem Werfe felbft, befonders 
aber auch der Vorrede einverleibt. So ;. E. bes 
fchreibe Otto de Guerike in der Abhandlung felbft, 
wie er auf die Erfindung Fer $uftpumpe und der Fe⸗ 
derkraft der Luft gefommen, und es findet fich vie 
Merhodifches varinn. Man finder in der Vorrede 
des Heren Hales Vegetable Statiks ähnliche Ans 
- merfungen , daß nämlich feine- Verſuche fiber die 
‚ Kraft des Bluts in den Schlagadern ihn beranlaße 
haben, diefelben auch mit dem Safte der Pflanzen 
- anzuftellen, folglich Fam dabey deroben($. 334.342.) 
betrachtere Fall vor, welcher überhaupt fehr häufig - 
vorkoͤmmt, und auch bey der Erfindung der Luft 
pumpe ſtatt fand, indem Otto de Guerike ſich 
anfangs vorfegre, die Luft aus einem Safle ungefehe 
eben fo abzulaflen, wie man den Wein abläßt. Denn 
er mußte fich die Sache fo vorftellen, weil die Schnells 
kraft der Luft noch erft zu erfinden war, und er ent 
deckte fie, weil die Verfuche feine Meynung aufs ung 
gereimte brachten, folglich im eigentlichften Verftans 

be einen apogogifchen Beweis angaben. 

§. 455. U 
Da in der Vernunftlehre wenigſtens die einfa⸗ 
chen Wege und Methoden vorkommen ſollen, auf 
welche ſich jede Aufgabe in den Wiſſenſchaften redu⸗ 
ciren, ober in welche fie ſich als in einfachere aufloͤ⸗ 
fen laſſen follen; ($. 449.) fo wird noch überdies ers 
fordert, aus Der Befchaffenbeir jeder Methode 
zu beftimmen, wo fie eignrlich gebraucht mn 
. 3 


% 
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den kann. Hiebey koͤmmt es demnach auf Criteria 
an, (9. 172.) und es iſt klar, daß dieſe nicht ſchlecht⸗ 


hin von dem Begriffe der Methode, ſondern beſon⸗ 
ders von den Sachen ſelbſt muͤſſen hergenommen 
werden, bey welchen ſie ſie anwenden laͤßt. So ha⸗ 


ben wir z. E. (. 232.) bey den vier Figuren Der eins 
fachen Schlüfle, ingleichen ($. 246.) bey der Aendes 
tung irriger Vorderſaͤtze gethan, und eben fo ($. 63.) 


angezeigt, wo bie verfchiedenen Arten von Sacher⸗ 


klaͤrungen vorfommen, und was in jedem Fall be: 
fonders dazu erfordert werde. Letzteres dient zur 
Auflöfung der Frage in einfachere; erfleres aber zeige, 
die Anläffe an, wo jede Arc vornehmlich vorfömmt. 
\ 9. 45 6. ’ 

Da ferner jede Methode von befondern Datis 
auf befondere Quaeſita führt, fo ift Flar, daß beyde 
zureichend müffen cbaracterifire werden. Denn 
erſteres dient, die anmwendbare Methode leichter zu 


finden, letzteres aber zeigt fogleic) an, wo fie hin⸗ 


führt, und folglich), 0b man dadurch dem vorgefeßten 
ur näher Fömmt. So z E. führt die willführliche 
Zuſammenſetzung der Begriffe, ($. 65.) ingleichen 
Die fonehetifche Art zu beweifen, (d. 329.) zu feinem 
beftimmten Ziele, hingegen ift beydes ein Mittel, 
auf nicht vorbergefebene neue Begriffe und 
Saͤtze zu Eommen, befonders, wenn man zu glück 
lichen Zinfällen ein Geſchicke hat. Denn dadurch 
fallen uns die Begriffe und Saͤtze mit einem male 
bey, deren Verbindung auf neue und unvermurhbete 
Wahrheiten führt. - Die Zufammenfafjung der 
Merkmaale, die man durch bloßes Bemerken oder 
durch Beweiſe in einer Sache beyfammen finder, (%. 
‘71. fegq.) fordert weiter nichts, als dag man darauf 


acht habe, wo fie vorfommen, und auch da noch ſu⸗ 


cher, 


von den Aufgaben. 295 


het, two fie ſich eben nicht gleich von felbflen anbies 
en, weil wir es oft nur der Unachtſamkeit zujufchrei- 
en haben, wenn erſt andre nach uns darauf-Fommen. 


. 457. 

Diefe Sfaracterifeumg der gegebenen und gefuche 
en Stücde bey jeder einfachen Methode, dient auch, 
as cine Durch Das andre zu beſtimmen. Man 
ann bald alles, was man ver fich findet, als ein 
Jatum oder Quaefi tum anfehen. Im erften Sail 
eigt ſichs, was man daraus folgern könne, und mo: 
in es führe, und diefes auf eben fo vielerley Arten, 
[8 es, als ein Datum betrachtet, werden fann, und . 
ie daben vorfommenden Methoden es zu verfchiede- 
en Zielen hinaus lenfen. Im andern Fall nimmt 
an den Ruͤckweg, und da man aus dem Quaeſito 

e Methoden beſtimmt, ſo zeigen dieſe hinwiederum 
e Data an, aus welchen es kann gefunden werden. 
50 z. E. fanden wir, ($.64.) daß der Ruͤckweg des 
bſtrahirens das Zufammenferzen ber Begriffe ift, 
rner (9. 69.) daß man, ftatt einen willführlich zuſam⸗ 
engefegten Begriff zu bemeifen zu fuchen, den gera: 
en Meg geht, wern man glei) anfangs den Be: 
eis vornimmt, oder durch denfelben auf einen neuen 
jegriff geleitet wird. So find aud) die Wege, wo 
an aus mehrern Prädicaten eines Subjectes (9. 
t. ſeqq.) und hinwiederum aus mehreen GSubjecten 
ies Prädicats (9.74. 75.) einen neuen Begriff ber- 
shringt , einander gewiſſermaaſſen enfgegengefegt, 
il diefer Begriff im erften Fall beftimmter, im an: 
en aber ausgedehnter it. Miefern zu beyden die 
chlüffe der erften Figur, folglich die fnnehetifche 
dethode, und daher, nach voriger Anmerfung , 
ch glückliche Einfälle dienen Fönnen, (9. 456.) ha⸗ 
n wir 6. 328. angezeigt. 

24 4458. 


\ 
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. 458. Ä a“ 
Endlich thut nie Ne fung ber gegebenen 
und gefschten Stuͤcke aud) nod) den Dienft, Daß fie 
uns Anleitung giebt, aus den einfachen Mlerbo: I: 
den zufammengefezte zu machen, Kenn bie 
Data ftehen mit den Quaeliris in einer folchen Vers 
Bindung , Daß eines Durch das andre beſtimmt wird, 
und die Methode eines durch das andre kenntlich 
ma ht. Das Quaefitum läßt fich durch das Datum 
als gefunden anſehen, und folglich Fann es ſogleich 
wie erum als ein Datum angefehen werden, um neue 
Quaefita dadurch zu beftimmen. Dieſes heißt nun, 
perfchiebene einfache Methoden zufammenhängen, 
und zufammengefeste daraus machen. - Wir haben 
dieles in dem fünften Hauptſtuͤcke in Abſicht auf bie 
naͤchſten Umwege im Schließen vorgenommen, und 
ſowohl die einfachen, als die nächft daraus zuſam⸗ 
mengefeßten ($. 284, 305,306, 307.) vorgezäßlt, und 
von noch zufammengefestern ($. 310. feaq.) Benfpiele 
und Tormeln gegeben, und dagegen ($. 317. ſeqq. 
322.) gejeige, daß ein Beweis, der aus einfachen 
Schlüffen zuſammengeſetzt ift, eigentlich nichts anderg 
als eine nicht in ihrer natürlichen und. einfuchften 
Ordnung vorgetragene Schlußfette ſey, folglich in 
fo fern auch nur für einfach, oder für den eigentlich 





geraden Weg ($. 301.) angelehen werben fönne, 


Eben fo haben wir ($.97. angezeigt, wie die Glieder 
der. Eintheilungen einer Sache in mehrern Abfichten 
mit einander verglichen werden Finnen, um alles, 
was den einzelnen Arten zukoͤmmt, vollftändiger her⸗ 
auszubringen. Man wird ferner finden, wie fi 
die copulativen und disjunctiven Begriffe, folglich 
Die, fo wir. im erften und zweyten Hauptſtuͤcke, und 
mar erſtere als Merkmaale, Die beyhanmen — 

tere 
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legtere als Glieder von Kintheilungen befrachtet has 

‚ ben, in copulative, disjunctive und remotive Saͤtze 
verwandeln, und zu den erft angeführten nächften 
* und weitern Umwegen im Schließen gebraucht wer: 
den. Im erftien und zweyten Hauptſtuͤcke find diefe 
Begriffe Quaefita, im fiinften aber werden fie zu 
Datis , in fo fagn wir die Natur und mögliche Mans 
nichfaltigfeit ihrer Verbindung im Schlüflen als ein 
Quaeſitum betrachtet und beftimmt haben, 


- 459. 
Die Charackerifirung der gegebenen und geſuch⸗ 
ten Stüde der einfachen Methoden thut aber nicht 


nur birecfe den Dienfl, daß man bie zufammengefeßs | 


tern Methoden dadurch beftimmen und zu jedem Ge⸗ 
brauche voraus anzeigen kann: fondern es ift dabey - 
ein Weg möglich, welchen man bey Erfindungen fehr 
oft nehmen muß. Denn diefe directe Zufammenfe- 
Kung der einfachen Methode, die aus jedem Quaeli- 
to ein neues Datum macht, um auf neue Quaefita 
zu leiten, oder dieſelben anzuzeigen, ift ſynthetiſch, 
und führt daher, wie bey den einfachen Schluͤſ— 
fen, ($. 329.) zu feinem beftimmten Ziele, weil je 
des Datum auf mehrere und fehr verfchiedene Quaelita 
führen kann, je nachdem man es in einer andern 
Abficht - betrachtet. Sie dient demnach höchitens 
nur bey glädlichen Einfällen. (9. 45 6.) Eben fo 
kann auch ein gleiches Quaefitum aus mehrerley Da- 
tis gefunden werden. Demnach iſt die analytiſche 
Methode, eben fo, wie bey den einfachen Schlüflen, 
zwar ein Ruͤckweg, aber ‚fie hat auch die ($. 315.) 
bereits angezeigte Alnbequemlichfeit, bag man von 
dee Möglichkeit des Quaefiti voraus verfichert 


feyn muß. Um demnach beyden Lnbequemliche . 


keiten vorzubeugen, muͤſſen wir bier einen dem 
x 5 (9.33%) 
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($. 330.) angegebenen dhnlichen Leitfaden, oder 
Mittelweg gebrauchen, und ausfinden. Man 
hat nämlid) nicht immer zu jedem Quaelito jede Data 
gleich vorrärhig, und erfteres läßt fich auch nicht ims 
mer ummittelbar, ober durch eine ganz einfache Mies 
tbode aus den vorräthigen Datis finden. Um biefen 
Sall, der fehr häufig vorkoͤmmt, naͤher zu charactes 
rifiren, fo merfen wir an, daß eg derjenige ift, wo - 
man aus bloßer Setrachtung oder Gegenein⸗ 
anderhaltung des gefuchten und Des gegebenen, 
noch nicht einfeben Tann, wie fich jenes aus 
dieſem folgern laffe, ungeachter man dennoch fo 
viel einfieht, Daß Die Data zureichen, und folg- 
lich die Aufgabe determinirt ift. l 
. 460, 

In diefen Fällen ift der Weg, den man zu neh 
men bat, ober die Methode, das Gefuchte aus dem 
Gegebenen zu finden, viel beftimmter. Und wenn bie 
Methode aus einfachern zufammengefeßr ift, fo wird 
es ungleich ſchwerer, wenn man, ohne vergebliche 
Verſuche vorzunehmen, gleich anfangs die ganze Me 
thode und die Ordnung ihrer Theile finden will. Man 
muß ſowohl das Datum als das Quaelitum genauer 
und ausführlicher entwiceln, wenn man fehen will, 
wo fie am wenigften von einander entfernt find. 

. 461. » | 

Indeſſen, da diefes nicht nur unmöglich ift, fon- 
dern aller Schmwürigfeiten ungeachtet angeht; fo muß 
es auch in der Vernunftlehre vorfommen. Wir mers 
Fen zu diefem Ende an, daß, wenn die Aufgabe ganz 
determinirt ift, das Quaelitum das fordert, was 
die Data angeben, oder aus diefen, als zugleich mie 
gegeben, gefolgert werden kann. Man fieht leicht 
bieraus, daß diefer Limftand die Methode näher be: 
ſtimmt, 
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timmt, weil es da nicht die Srage üft, alles aufzu⸗ 
chen, woraus das Quaelitum Fönnte ‚gefunden 
yerden, oder ans dem Dato alles, was daraus des 
olgert werden Eönnte , herzuleiten; fondern daß 
ran aus beydem juft das wähle und gleich beftimme, 
yodurc) beydes am unmittelbarſten kann zuſammen⸗ 
ehaͤngt werden. Die Frage, wie nun dieſes geſche⸗ 
en koͤnne, iſt eine der vollſtaͤndigſten und ſchwerſten 
lufgaben der Vernunftlehre. Wir wollen ſie indeſ⸗ 
m auf ihre Requifita bringen. | 
. 462. 

Einmal, wenn wir fegen, daß in der Vernunft: 
ehre die einfachen Methoden, oder die nächften und 
inmifrelbaren Wege, von einer Wahrheit zu jeber 
mdern vorfommen, fo haben dieſe ein dreyfaches 
Sriterium , wodurch fie fich von eingnder unterfcheis 
en. Das erfte beruht auf der Verfchiedenheit des 
zegebenen, das andre .auf der Verfchiedenheit des - 
tefüchten, fo aus dem gegebenen kann gefunden 
verden, und das dritte auf der Verfchiedenheit der 
infachen Methode, durch. welche das Geſuchte aus 
wın Gegebenen gefunden werden Fann, und welche 
emnach das unmittelbarfte Berhältniß zwifchen dem 
jegebenen und gefuchten angiebt, und. fid) darauf _ 
ruͤndet. 

$. 463. 

Diefe drey Stüde find nun in einer ſolchen Ab⸗ 
haͤnglichkeit von einander, daß nicht jede Art des eis 
ıen mit jeder Art des andern combinivt werben kann. 
Denn 

1. Soll die Methode oder das Verhaͤltniß einfach 
und unmittelbar feyn, fo läßt fich nicht jedes 
Quae:itum mit jedem Dato eombiniren, fon: 
dern van kann nur ſolche zuſammen nehmen, 

Die 
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bie wirklich ein einfaches Verhaͤltniß unter 
ſich haben. 

2. Demnach beſtimmen die Data und Quaoſit 
einander ſo, daß man bey jedem Dato erſt 
ſehen muß, welche Quaelita ein unmittel⸗ 
bares Verhaͤltniß zu vemfelben haben, ober 
auch, welchen Berhältnifies das Datum fähig 
if 


iſt. 
3. Auf eine ähnliche Art kann nicht jedes Quaefi- 
tum aus jedem Dato ‚unmittelbar gefunden: 
werden. Daher werden die Data ſchon durch 
das Quaelitum eingefchränft , wenn die Me⸗ 
thode einfach bleiben ſoll. 
4. Endlich beftimme zwar ein einfaches Verhaͤltniß 
das Datum und Quaelitum noch nicht voll 
- fländig, indeffen fchleußt fie alle,’ bey wels 
chen fie nicht vorfommen Fann, nothwendig 
aus, und wird das Datum angenommen, fo 
ift das Quaefitum gar beflimmt. 


464. | 

Hieraus folge nun, * jedes dieſer drey Stuͤcke 
ſeine eigene Merkmaale habe, die ſich auf einander 
beziehen, und einander, wo nicht durchaus, doch im⸗ 
mer zum Theil beſtimmen. Dieſes muß nun bey der 
Theorie der einfachen Methoden allerdings angezeigt 
werden, damit man es bey den zuſammengeſetztern 
gebrauchen koͤnne, weil auch ſolche Data und Quaeſita, 
die von einander entfernter ſind, ihre Merkmaale 
haben, woraus die zuſammengeſetzte Methode deſto 
leichter geſchloſſen wird, je beſſer man die ie einfachen 
kennt. 


§. 5. 
Ferner hat jede anafptith, Methode, die bey dem 
Quaeſito anfaͤngt, etwas viel nothwendigers, als 
die 
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x bie ſynthetiſchen. Denn eine analytiſche Merhode 


Daraus herleiten laſſen. 


muß immer daben anfangen, zu beſtimmen, welche 
Data das Quaelitum notwendig vorausſetzt, ohne 


die es nämlich nihE gefunden werden fann, Da 


man nun dadurch auf eine viel beftimmtere Art den 


Weg findet, den man zu nehmen bat, fo- ift klar, 


daß diefe Bedingungen, ohne welche ein Quaefitum 
nicht gefunden werden fönnte, bey Dem Quaelito jes 


- ber einfachen Methode in der Vernunftlehre angezeigt 


werden müfle: Auf diefe Arc laͤßt fich ein vorge⸗ 
gebenes Quaefitum auf ein oder mehrere andte, 
und Diefe wiederum auf andre reönciren, bie 
man endlich auf folche kommt, die fich in den 
porgegebenen Datis finden, und folglich weiter 


nicht Dürfen gefücht werden. 


| . 465; | 
Diefe Regel macht nun den Schattenriß einer 


analytiſchen Auflöfung aus. Wir wollen noch den 


Beweis und die Probe ($.162.) Dazu geben. Fins 
det man alles, was das Quaefitum voraus fegt, fo 
koͤmmt diefes an fich in ben Datis vor, weil wir ans 


nehmen, daß die Aufgabe determinirt fey, folglich 


die Data juft das angeben, was das Quaelitum fors 
dert. ($.256.) Demnach muͤſſen die Requifita, fo 
das Quaelitum vorausfegf, fo weit getrieben und 
aufgelöft werden, bis fie Criteria angeben, woran 
fie fich in den Datis erfennen, oder duch Schluͤſſe 


$. 466. 
Da demnach nur die Frage vorkoͤmmt, wie man 
ſich verfichern koͤnne, ob man alle Requifita aus dem. 
Quaelfito beftimme babe, fo koͤmmt ed auf eine Pros 
be an, die man jedesmal vornehmen kann. Denn 
da Die Requilita folche Bedingungen find, nen 
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che ſich das Quaefitum nicht finden laͤßt, fo darf 
man nur, nachdem man einige Requifita heransge 
bracht hat, die Frage umfehren, und fehen, ob, wein 
man diefelben zufammen nimmt, und mit einander 
verbindet, Das Quaelitum daraus ganz beſtimmt ters 


de, und zwar fo, daß man den Weg fieht, den man I 


dabey zu nehmen hat. Findet fich diefes, fo iſt bie 
Probe gemacht, und man fann fortfahren, diefe 
Reguifita weiter aufzulöfen, indem man jedes befons 
ders nimme, bis man zu den Datis koͤmmt. Und fo 
läßt fic) ‚Diefe Probe bey jedem Schritte wiederum 
anitellen. Findet man aber nicht, daß die Requifita 
noch) jureichen, dad Quaefitum zu beftimmen, fo ift 
ber Grund entweder, weil man noch nicht alle hat, 
oder nicht einfieht, wie man das Quaefitum daraus 
herleiten koͤnne. Letzteres koͤmmt gewöhnlich daher, 
dag man niche Schritt für Schritt geht, und for: 
dert demnach), die Linterfuchung ordentlicher anzu: 
ftellen. Erſteres aber fordert, daß man ſehe, warum 
und in welchem Stuͤcke die Requifita, fo man ges 
funden, noch zurücd bleiben, und was erfordert 
werde, fie vollſtaͤndig zu machen, | 


. 467. Ze 
So weit haben wir nun die Frage, (9. 444.) ei⸗ 


ne Aufgabe aus andern Wiffenfchaften anf eis 
ne pur logifche zu bringen, entwidelt, und dar: 
aus die Requifita hergeleitet, welche die Vernunft⸗ 


Iehre haben foll, um hiezu zu dienen. Wir haben 


bey jedem Stuͤcke zur Erläuterung Benfpiele aus 
den vorhergehenden Hauptſtuͤcken angeführt , ‚und 
dadurch die Möglicyfeit einer ſolchen Vernunftlehre 
augenfcheinlicher gemacht. Es find aber die ange 
führten Benfpiele Tange nicht alle, Die die Vernunft⸗ 
lehre aufweifen follte, und wir haben fie großentheils 

auch 


- Ä 
| von den Aufgaben. 393 - 


; auch nur in fo fern angeführt, als wir ihnen in den 

„ vorhergehenden Hauptſtuͤcken die hier angemerkten 

‚, Requilita bereits gegeben haben, Wir merfen dieſes 

- bier an, weil man bey genauerer Unterſuchung leicht 
finden wird, daß wenigitens einige bey mehrern Re- 

- quifitis als Beyſpiele vorfommen jollten, Wir has 
ben es aber cheils Kürze halber unterlaſſen, theils 
auch, weil wir fie verfchieben können, bis fie in fols ° 
genden vorfommen werden, wo die Anläffe jie for: 
dern, \ 


. 468 ' 
Die Data ber Wahn verbierien in ber Wer: 
nunftlehre eine befondere Betrachtung; fo, wie Eu⸗ 
clid die geometrifchen befonders vorgenommen, 
Es koͤmmt aber daben auf folgende Stüde an: 
1. Die Criteria, woran man erfennen kann, Daß 
bie Data zur Auflöfung der Aufgabe zureis 


en.. 
2, Die Beltimmung deſſen, was mit den Datis 
zugleich gegeben: ift. 
3. Die Ushänghihfeit der gegebenen Stuͤcke von 
den gefuchten. 
4. Die Auswahl und Erfindung ber gegebenen 
Stüde, wenn man das gefuchte allein vor 
fich har. 


. 469. 

Von diefen Stuͤcken har Euclid vornehmlich das 
zweyte betrachtet, und es ift flat, daß, wenn man 
zeigt, was mit den Datis zugleich gegeben ift, dieſes 
in jedem einzelnen all zum Quaefito Fönne gemacht 
oder gebraucht werden, dem Quaefito näher zu kom⸗ 
men. Sodann wird auch dadurd) verhüter, daß 
man nicht etwas ohne Noth unter die Data rechne, _ 
und als von dem übrigen unabhängend anfehe, und 

befons 
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* Iefonders auch, daß man dadurch nicht etwann ver 


Jeitet werde, zu glauben, daß man genug Data ha⸗ 


be, da man doch ſtatt des geſuchten nur das Datum 


findet, welches man als von den uͤbrigen unabhaͤngig 


angenommen hatte. So z. E. wenn man einen par: 


ticularbejahenden Sag : Etliche A find C. durch 


einen Schluß in Darii ermeifen wollte, und. zu Dem 


— — 


Unterſatze: Etliche Aeo ſind B, den Oberſatz: Alle 


B find A, aus welchem man den Unterſatz durch Um: 
Eehrung gefolgert ($. 124 nehmen wollte, fo würde 
aus diefen beyden Vorderſaͤtzen: 
Alle B find A 
. Etliche A find B;. _ 

nichts anders folgen, als daß etliche A, A find, 
welches an fich klar it, aber für den Sag: Etliche 
A find C. nichts beweiſt. Man wäre in gleichen 
Fehler gefallen, wenn man geglaubt härte, aus Dies 


fen beyden Vorberfägen einen ganz neuen Satz zu 
finden. Man fieht demnach aus diefem fehr einfas - 


chen Benfpiele, daß man allerdings wiſſen müffe, was 
was man mit den angenommenen Datis zugleich mit 
annimmt. Man Fann die ſchon oben ($. 91.) ges 
machte Anmerkung mit hieher rechnen , wo wir aud) 
erinnert haben, daß man nicht widerfprechende Be⸗ 
ſtimmungen zufammen nehmen müfle, ($- 92: ) wel: 
ches die Aufgabe nicht etwann nur unbeſtimmt, fürs 
bern vollends ungereimt machen würde; ($. 425, 
436.) . | 
— Nenn 
Die Data müffen demnach fo befchäffen ſeyn, daß 
hicht eines durch die übrigen an fich ſchon 

efunden werden Fönne, und hingegen alle zu⸗ 
Emmenigenommen Das Quacktum durchaus bes 
ſtimmen. Die erftere diefer Bedingungen macht Die 

. | Dats, 


— ⸗ 
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Data, wenn. nämlich mehrere feyn müffen, von eins 
“ ander unabhängig, und folglich fo verſchieden, daß. 
jedes fuͤr ſich beſtimmt ift, oder beſtimmt werben 
fkann. Das andre fordert, daß es foviele feyn, als 
zureicht, da8 Quaelitum zu bejtimmen, und zugleich 
auch, daß die Data fic) mit einander verbinden laſſen, 
und folglich beyfammen beſtehen Fönnen, 


| IK ur 4711.. 
Die Data legen ung demnach die ganze Sache, 
oder wenigftens fo viel Davon vor, daß das Quaeli- 
tum nothwendig mit inbegriffen ift, und wenn fie die⸗ 
fes thun, fo find fie zureichend. Wir werden nun 
die verfchiedenen Wege anzeigen, durch die man fich 
Davon verfichern Fann. | 


| $. 472. 2 
Erftlich ftelle man fich bey der Aufgabe Das Quae- 
fitum unter einem allgemeinern Begriffe vor, welcher 
aber näher muß beilimme werden. Die Data geben 
die Umftände an, in welchen diefer allgemeinere Be⸗ 
griff beftimmtere Merkmaale, Größe, Grade ꝛc. hat, 
und man muß folglich aus Betrachtung dieſer Um⸗ 
fände fehen Fönnen, daß nicht jede Art der Gat⸗ 
gung, unter weldyer man fich Das Quaefitum 
vorftellt, dabey ftart haben kann, fondern die, 
‚fo wirklich vorkoͤmmt, dadurch völligbeftimme 
iſt. Sind z. E. die Data individual, fo ift auch al⸗ 
les, was dabey vorkoͤmmt und gefragt werden Fann, 
individual, und hinwiederum muß auc) erfteres feyn, 
wenn leßteres ftatt findet. Die Data Fönnen'niemals 
unbeflimmter fen, als Das Quaefitum, es fen denn, 
Da man etwas verneinendes heraus bringe, woben  - 

man befonders die Schlußart Calentes gebraucht, weil, 
was der Gattung widerſpricht, auch mit Feiner Art 
Lamb. Org. J. Band. U un 


/ 
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und mit Feinem Indiuiduo der Gattung beſtehen Fann. 


($. 228.) 


| . 473. | 
Die Data haben ferner zu dem Quaefito ein ges 


wiffes Verhaͤltniß, fo, daß es fich durch dieſelbe 


aus ben Datis muß finden laflen. Diefes Verhaͤltniß 


wird in der Auflöfung ausführlich entwicele. Hinz 
gegen muß man, ehe man die Yuflöfung vornimmt, 
überhaupt wiſſen koͤnnen, daß ein folches Verhaͤltniß 
da if. In der Meßfunft, wo die Aufgaben noch 


bisher am genaueften vorgetragen werden, hat man 
verſchiedene Mittel, fih hievon zu verfihern. 3.€. 


wenn man von einer Figur etwas zu wiflen verlangt, 
und aus den Datis die ganze Figur conftruist werden 


. Kann, fo iſt unftteifig, daß das Quaefitum zugleich 


mit beftimme ift. Fälle diejes nicht fo gleich in die 


Augen, fo wird. es vorher durch Lehrſaͤtze erwiefen. 
Auf diefe Art haben wir oben ($. 243. ſeqq.) den Eins 
flug falſcher Borverfäge auf den Schlußfag beſtimmt, 
weil derfelbe nicht allgemein ift, und da wir die Pro: 
be von der Zuläßigfeit der Schlußarten auf eine Eon: 
ſtruction gebracht haben, ($.201.) fo bat diefe Theos 
vie mit der Meßkunſt hierinn eine völlige Aehlichkeit. 


5. 474. | 
Kann man es aber den Datis nicht voraus anſe⸗ 
ben, ob fie zureichend ſeyn, fo koͤmmt es auf einen 


Verſuch an, die Auflöfung vorzunehmen. - Gehe fie 


an, fo wird fie ſodann fchicklicher in einen $ehrfag 
verwandelt, weil. die Mufgaben feinen Echein ber 
Unmöglichfeit haben follen. So z. E. ehe man in 


‚bee Meßfunft beweift, daß die Summe der drey 


Winfel eines gerablinichten Triangels 180 Er. mas 


che, läßt fih die Aufgabe, aus zween Winkeln 


eines Triangels den Dritten zu finden, nice 


wohl 


— 
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wohl vorfragen, weil man noch anftehen Fönnte, ob 
zween Winkel, obne Zuziehung einer Seite, den dritten 
beſtimmen, zuinal, da dieſes bey den Seiten nicht an⸗ 
geht, daß man ohne Zuziehung eines Winkels, oder 
der Perpendicular zc. die dritte Seite finden koͤnnte. 


| 9. 475. 

Will man folglidy in einer Theorie nach afler 
Strenge verfahren, fo muß der Beweis daß bie 
Data zureichen, immer vorgehen. - Hiebey kommen 
nun zween Kalle vor Denn entweder man beweiſt, 
daß Die Dita Die Sache, worinn das Quasftum 
liegt, ganz beftımmen, over, Daß, ohne Ruͤck⸗ 
fiche auf die ganze Sache, Das Quasktum. für 
fich Dadurch beitimmt werde So ;. E. fing 
Die drey Seiten eines Triangeld gegeben, fo iſt dee 
Zriangel völlig beſtimmt, folglich auch feine Winfel, 
Perpendicularen, Raum ꝛc. Hingegen läßt fich aus 
zween Winkeln der dritte beſtimmen, ohne daß der 
Triangel dadurch ganz beſtimmt ſey, weil er deſſen 
unerachtet noch größer oder kleiner ſeyn kann Man 
kann leicht ſehen, daß dieſer Unterſchied allgemeinere 
Gruͤnde hat, von welchen wir einige anbringen wol⸗ 
len, ſofern dieſe naͤmlich hier vorkommen koͤnnen. 


& 476. 
Es koͤmmt auf den Unterfchieb der Sachen ſelbſt 
und ihrer Derbäleniffe an. Ein Verhaͤltniß ift 
dasjenige, wodurch eine Sache durch eine andre, oder. 
ein Vegriff durch einen andern beſtimmt wird. Wen 
demnach von beyden Sachen oder Begriffen 
einer, und zugleich das Verbälmißgegeben, ſo 
kann der andre Dadurch beftimme oder gefun® 
den warden. | 


Wa Sa 477. 
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men, durch Verbältnifie beftimmen. Denn 
zwiſchen Werhältnißbegriffen kann ein Verhaͤltniß 
gedacht werden, welches den einen durch den andern 
beſtimmt, und beyde zuſammenhaͤngt. Oder man ſetze, 
A ſey in Verhaͤltniß mie B, B mit C; fo iſt auch A 
mit Cin Verhaͤltniß, und dieſes letztere Verhaͤltniß iſt 


gleichſam nur das Product der beyden erſtern, u und 


laͤßt ſich in dieſelben aufloͤſen. 
.. 481. | 

Wiederum, wenn zwo Sachen mit einer 
dritren im Derbälmiß fteben, ſo ftehen fie auch 
unter fich im Verhaͤltniß Einmal mittelbarer 
Weife wegen der dritten, und ſodann, in ſo ferne dieſe 
die beyden andern naͤher verbindet. Die Verhaͤltniſſe 
beſtimmen auch hier einander ohne Ruͤckſicht auf die 
Sachen ſelbſt, es ſey denn, daß ſie einer gewiſſen 
Sache allein zukaͤmen, weil in ſolchem Fall die Sache 
zugleich auch dadurch beſtimmt waͤre. ($. 479.) Und 
da bey den Figuren die Winkel die Sage angeben, 
welche ein bloßer Verhaͤltnißbegriff ift, foläßt fich dar⸗ 
aus uͤberhaupt einfehen, warum die Winfel, allein ges 
nommen, Die Größe der Figur unbeſtimmt laffen. Die 
ganze Vernunftlehre beruht ebenfalls nur auf den 
Berhälmiffen der Form unfrer Erfenntniß, und bes 
ſtimmt daher aud) von den Pre ſelbſt nichts, 


S. 

Einerley Verhaͤltniſſe 8 verſchiedenen Sachen, 
machen dieſelben aͤhnli Daher ſind z. E. in der 
Meßkunſt aͤhnliche Triangel, toben einerley Winfel 
porfommen,. ähnliche Figuren, welche fich. in folche 
Triangel fheilen laffen, die einerley Sage und Winkel 
haben. Lieberhaupe find ähnliche Arten, die zu der 
Batrung, oder zu ähnlichen Gattungen einarlen Ver⸗ 


hältnifje haben, 
u3 $. 483. 


m 
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Wenn A fich zu —*8* wie C zu D: fo heißt 
man dieſes eine Proportion, Analogie. Demnach 
hat eine Proportion oder Analogie ſtatt, wenn zwiſchen 

A. B und zwiſchen C, D einerley Verhaͤltniß iſt. Z.E. 
Die Schoͤnheit iſt in Abſicht auf die Sinnen und un⸗ 
tere Erkenntnißkraͤfte, was die Vollkommenheit in 
Abſicht auf den Verſtand iſt. In einer Schlußkette 
hat jeder Satz zum folgenten. einerley Verhaͤltniß - 
der Rorm nach Ein Poflulatum verhält fidy zueinem 
Grundſatze, wie eine Aufgabe zu einem Lehrſatz. 


$. 484. 


Der Name Proportion koͤmmt eigentlich nur bey 
ben Graden und Groͤßen vor, hingegen iſt der Begriff 
Analogie allgemeiner. Man gebraucht aber felche 

. Analogien, theils, um das Verhaͤltniß zwifchen A und B 
Durch das Verhaͤltniß zwifchen C und D. aufjuflären, 

th⸗uls, und fie wirflich Dadurch vorzuflellen, wenn man 
nämlich fürdas Berhältniß feinen eignen Namen hat, 
theils endlich auch, um beyden Verhaͤltniſſen einerley 
Ausdehnung zu geben, wenn man bemwiefen hat, daß 
dieſes gefchehen muͤſſe ꝛe. Go fagt man z. E. A 
verhalte fich zus B, wie ein Theil sum Ganzen, 
anftaet zu fagen, A fey ein Theil von B. Hier 
zeigt der Begriff Theil das Verhaͤltniß proifchen A 
und B an, und daher läßt fich die Analogie Fürzer 
faſſen. Indeſſen ift fi fie doch vollftändiaer vorgetragen, 
wenn man den Begriff des Ganzen mit dazu nimmt, 
und man thut es auch vornehmlich da, wo man A 
und B leicht confundiren Fönnte, oder wo man den 
Unterſchied deutlicher ausdruͤcken will, fo fagt man: 
A untäfcheidet fih von B, wie bas Theil vom 


Banzen, u $ 
. j D 485. 
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Man kann von ſolchen Analogien allerdings das 
ne Glied zum Dato, das andre zum Quaeſito ma: 
en, fobald man überhaupt einfieht oder vermuther, 
iß zwiſchen A, B ıfnd zwifchen C, D einerlen, oder we⸗ 
‚gitens ähnliche Verhaͤltniſſe ftatt Haben. Der Umlauf 
ꝛs Geblüts in Thieren und der Säfte in Pflanzen, 
at eine gewiſſe Aehnlichkeit, und die Analogie zwis 
yen beyden gab Anlaß, legtere befannter zu machen, 
nd fie durch ‘ähnliche Berfuche zu entdeden. Go 
at aud) die Analogie zwifchen Luft und Wafler dem 
zuerike Anlaß gegeben, aus Waſſerpumpen, Luft⸗ 
ampen zu machen. ($.454.) Man fiehe leicht, daß 
r oben ($. 334. 342.) betrachtete Fall auch hier als 
n Benfpiel vorkoͤmmt, weil der Begriff einer Gattung 
1" jeder Art derfelben viele ähnliche und dennoch ges 
iſſer Maaſſen verfchienne Beſtimmungen har. 


| 486. j 

Wenn die Data einer Aufgabe Das Weſen, 
Der Die wefentlichen Stücke Des Quasfitibeftim= 
sen, Oder folche Stücke angeben, wodurch das 
Defen, oder Die wefentlichen Stücke —2 
eſtimmt werden, ſo ſind die Data zureichend, 
yeil fie das Quacfitum ganz beſtimmen. (9. 23.) 
50 z. E. braucht man zu einem Zirkel nichts als den 
yalbmeſſer, und die Sage des Mictelpunfts, fo wird 
° der Größe uud Sage nach unmittelbar beſtimmt. 
Yinwiederum find jede Data, wodurch diefe zwey 
Ztüde gefunden werden Eönnen, zur Veſtimmung 
es ganzen Zirfels zureichend. 3.8. Drey Punfte 
es Umkraiſes, drey Tangenten von gegebener Sage sc. 


FOR . 487... 
Außer diefen Fällen giebt es aber ſehr viele, wo 
an aus den Datis nicht unmittelbar finden kann, 06 
Ug \ fie 
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ſie zureichend ſind oder nicht, und wo es folglich durch 
Proben oder Lehrſaͤtze muß vorerſt ausgemacht wer⸗ 
den. Jedes Datum traͤgt etwas zur Beſtimmung 
des geſuchten bey, und da hat man folglich zu ſehen, 
ob es juſt das beytrage, was die uͤbrigen noch unbe⸗ 
ſtimmt laſſen? Iſt dieſes, fo hat auch die Aufgabe ihre 
voͤllige Beſtimmung, und ſie kann aufgeloͤſet werden. Es 
iſt klar, daß man hiebey eben ſo wohl auf das zu ſehen 
hat, was zur Beſtimmung des geſuchten erfordert 
wird, als auf das, was die Data dazu angeben. Dem⸗ 
nach koͤmmt es hier auf die vorhin (9. 466.) ange⸗ 
zeigte Probe an. 


§. 488. 


Vermuthet man aber, daß die Data nicht zurei⸗ 
chen, und man nimmt noch mehrere an; ſo kann es 
auch geſchehen, daß man wirklich uͤberfluͤßige annimmt. 
Dieſes geſchieht, wo man nur Verhaͤltniſſe ſucht, oder 
gebraucht, weil die Verhaͤltniſſe, ohne Ruͤckſicht auf 
die Sachen, in denen fie fonft vorfommen, zureichen 
koͤnnen. ($. 480.) Eben dieſes gefchieht auch, wenn 
man mit den Sachen auch ihre Verhältniffe unter die 
Datalnimmt, und noch. nicht einfieht, Daß das Verhaͤlt⸗ 
niß mit den Sachen bereits fchon gegeben ift. (F. 477.) 
Und noch mehr gefchieht ed, wenn man zu zweyen 
Datis A, B dag dritte C nur deswegen mitnimmt, um 
das Verhältniß zwifchen A und B zu haben, weil hie⸗ 
bey fo wohl C, als die gebrauchten Verhaͤltniſſe def» 
felben zu A und B, wiederum wegfallen. Und eben 
fo ift.e8 auch, wenn man Verhaͤltniſſe gebraucht, die 
einander aufheben, Deren nämlich das eine bon A auf 
ie andre aber von B auf A wiederum zuruͤck 

tt. Ä 


8.489. 
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489. 

Von dieſen gälen af laſſen fi ch aus der: m eßfunft 
etliche und häufige Benfpiele geben: Weil man .in . 
ieſer Wiſſenſchaft alle überflüßige Data wegſchafft, 
nd fie durch ſchickliche Lehrſaͤtze ins Eurze zieht. So weis 
ion, daß ben einem geradlinichten Triangel der dritte 
Binfel durch die zween andern an fich fehon beftimme 
t, daß man, um feinen Innhalt zu finden, weiter nichts 
ls die Balın, und die darauf fallende Perpendicular 
a wifjen braucht, daß eine Kugel ſich obhe das Vers 
ältni des Diameters zum Umkraiſe mit einem Cylins 
er vergleichen laͤßt zc. 


$. 

Es fönnen aber le Fälle auch in den Übrigen 
Biffenfchaften vorfommen, wo man ohne Noth zu 
iele Data annimmt, und daben durch Ummege gebt, 
nd voo öfters die ganze Sache auf einen einigen Suß 
ber Umſtand redueirt werden Fann. Es ift dieſes 
berhaupt-ein Vorzug und Requilitum der wiffens 
haftlichen Erkenntniß, daß in den Wiſſenſchaften, 
lles was ſich uͤberhaupt ins kurze ziehen laͤßt, wirklich 
is kurze gezogen werde, wie dieſes in der ganzen Meß» 
unſt durchaus vorkoͤmmt. Sie giebt nicht nur all⸗ 
emeine Saͤtze und Verhaͤltniſſe, ſondern bringt auch 
de Quaeſita auf die einfachſten Data, und zeigt, wo 
je Verhaͤltniſſe einander aufheben, und folglich uns 
oͤthig werben, weildie Sache Fürzer gefaßt werben 
inn 2c. 

91. 

Wenn man bey jedem Dato qusmacht, was es 
mw Beftimmung des Quaefiti beyfrägt, fo bat man 
icht nur den Vortheil davon, daß man fieht, ob die 
'ata zureichen, fondern ed fallen auch die Data in 
njelnen Fällen weg, fo bald man das, was in. dem 

Us Quaefi to 
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“ Quaefito dadurch beſtimmt wird, entweder an ſich 
fhon, oder aus andern Gründen weis. Im legten 
Fall fünnen diefe Gründe als Data angefehen wer- 
den, und diefes verändert die Frage der Aufgabe, 
weil nunmehr andre Data darinn vorfommen. Da 
‚eine Aufgabe für alle Fälle auflösbar fenn foll,. fo M 
klar, daß diefes dazu ae 
| "492 

- Will man aber hierinn ordentlich verfahren, ſo 
iſt klar, daß die analytiſche Methode des $. 465. da⸗ 
bey vorkoͤmmt. Man ſucht nämlich zu dem Quaelito 
feine einfachften und unumgänglichften. Requifita, oder 
wenn es unter eine gewiſſe Gattung gehört, fo redu⸗ 
cirt man.es auf diejenige Art der Gattung, welche 
am leichteften gefunden werden Ffann. Hat marı nun 
die einfachften Requifita, fo kann es allerdings ges 
fcheben, daß man biefe in befondern Fällen nicht uns 
mittelbar weis. Denmnach muß man wiederum fehen, 
wie fie aus andern gefunden werben fönnen, und wie⸗ 
fern, wenn man mehrere zufammennimmt, eine Abs 
kuͤrzung dabey vorkommen kann. ($.488.) 


$. 493. 

Um dieſes Verfahren durch ein Beyſpiel aus den 
erſten Anfangsgruͤnden der Meßkunſt su erläutern, | 
wollen wir die Aufgabe : Den Innhalt eines Trian⸗ 
gels zu finden, betrachten. Ein Triangel ift nur 
eine Art von Figur, und ungeachtet fie in vielen Abſich⸗ 
ten die einfachfte ift, fo ift dod) die Yuomefjung 
eines Quadrats, und fodann eines Rectangels noch 
einfacher. Da ſich nun ein Rectangel in Triangel 
theilen laͤßt, und hinwiederum um einen Triangel 
Rectangel gezeichnet werden koͤnnen; ſo ſieht man 
überhaupt, daß fich die Ausmeſſung eines Triangels 
und anes Mectangels auf einander. reduciren laflen, 

0 us 
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Ind bey genauerer Unterſuchung findet fich, daß wenn 
Das Rectangel mit dem Triangel gleiche Bafın und 
gleiche Höhe hat, dieſer gerade halb fo groß fey, als 
jenes, und daß man folglich, um den Innhalt eines 
Eriangels zu finden „, nur die Haͤlfte von dem Pros 
duct aus ber Bafı in Die Perpendieular nehmen dürfe. 
Da man aber nicht in allen Fällen diefe zwey Stuͤcke 
unmittelbar bar, fo ſucht man, was erfordert wird, 
um vdiefelben zu finden, und zumeilen finder fich der 
gefuchte Innhalt unnittgparer. So ;.E. wenn 
man die drey Geiten bat, fo findet man —* Rech⸗ 
nung den Innhalt des Triangels eben fo leicht, als die 
Perpendicular, folglich wäre es ein Limweg, diefe erft 
zu ſuchen, fo oft man nur den Innhalt zu wiflen ver: 
langt. Solche Abkuͤrzungen machen nun wiederum 
einen Vorzug der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß aus, 


494 

Auf diefe Arc hab wir auch) i im vierten Haupt⸗ 
flüdfe gezeigt, daß man durch) Unmvege gehe, wenn 
man die Richtigfeit der Schlußarten in den drey letz⸗ 
ten Figuren durd) ihre Reduction auf die erfte bes 
weil, weil jede fich unmittelbar auf die Natur und 
Form der Sätze gründet, und ihre eigne Grundfäge 
. Daher nimmt, und ihr Beweis folglich Fürzer gemacht 
werden kann. Man finder äßnliche Abkürzungen, 
41 fegg. $. 60. 322. 384. 395 fegg. und nad) 
. 128. find die allgemein bejahenden Saͤtze nicht 
- anders, als abgefürgte Ausdruͤcke, fo oft wir nams - 
lich nicht alle Praͤdicate des Subſectes zufammen 

nehmen zc. 


6. 495. 

Wenn man bey einer Aufgabe das Geſuchte allein 
vor ſich hat, umd demnach noch nicht weis, woraus es 
fon gefurden! werden, ſo bleibt nichts uͤbrig, als daß 
mean. 
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e mit einem male hätte vornehmen koͤnnen, ober 
nitatt bereits zufammengezogner Lehrſaͤtze, Diejenigen 
ebraucht, aus welchen fie zufammenge;ogen worden. 
50.5. E. hat man in der Meßkunſt aus dem pytha⸗ 
oriſchen Satze ſchon unzählige andre gefunden, die 

ı befondern Fällen Abfürzungen geben. Wenn 
Ian demnach bey jeder vorfommenden Aufgabe im: 
ıer mieberum ben demfelben anfängt; fo fann man 
ar leicht ohne Notwendigkeit auf Weitläuftigkeis 


m verfallen. 


9 497. 
- Da die Berhältniffe eigentlich Abtürzungen an⸗ 


eben, ($. 480.481.488.) ſo werden wir verfchiebne | 


IIgemeinere Arten berfelben bier überhaupt anzeigen. 
Jıe erfte koͤmmt offenbar in allen Schlußreden vor, 
eil man das Mitrelglied darinn weiter nicht ges 
raucht, als um die beyden andern zufammen zu häns 
en, und dieſes gefchieht durch Das Verhältnif, fo das 
Rittelglied zu beyden andern hat. Demnach giebt 
je Lehre der Schluͤße eine fehr allgemeine Abkuͤrzung 
er Derbältniffe an, und mas dabey überhaupt ausge: 
acht wird, darf nicht erft in befonbern Fällen aufs 
sue vorgenommen werden. 


N 498. 

Wir dehnen diefe Anmerfung auf die Theorie der 
Bahrheit und Erfenntniß überhaupt aus. Denn 
Me Saͤtze, Mittel, Kunftgriffe ic. die dabey über: 
aupt vorfommen, laſſen ſich in einzelnen Faͤllen ohne 
eiters Anwenden, ohne daß man fie aufs neue zu 
ıchen habe. 


fe 499. 

Beſonders aber haben wir zu unferfuchen, wies 
rn die Beſtimmungen, Die in dem Subject. und 
raͤdicat eines Satzes zugleich vorkommen, aus 

beyden 
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beyden wegfallen koͤnnen, weil der Sag dadurd of⸗ 
fenbar allgemeiner wird, und folglich, wo dieje Be⸗ 
ſtimmungen Dara find, Diefelben überflüßig made 
Die Suche gebt bey Begriffen und Qualitäten nicht 
allgemein an, wie ben Größen, und befonders made 
ber Gebrauch zu reden, verſchiedne Anomalien dabey. 
Wir werden daher anfangen zu fehen. wie fich Be⸗ 
flimmungen fegen laſſen. um fodann zu finden, welche 
dayon wiederum wegfallen fönnen. Zu diefen Ende 
merken wir an, daß jede Beltimmung, die zu 
dem Subject eines allgemein bejabenden Satzes 

est werden kann, fich auch zu feinem Praͤ⸗ 

icat ſetzen laflee Denn wenn alle A, 3 find: fo 
find aud) die mA, B, und alle mA werden aud) mB 
feyn. Sollte nun der Begriff mB nicht angehen, fo 
Eönnte auch B nicht m feyn; da nun vermöge des eins 
fachen Satzes alle AdB find, fo wäre auch fein 4, 


m: dieſes ift der angenom.nenen Bedingung, daßes 


m‘ gebe, zumider; folglid) geht der Begriff m3 noth⸗ 
. wendig auch an. So 5. E fann man aus dem Gage: 
Ale Triengel find Siguren, allerdings den Gag 
machen: alle gleichfeitige Triangel find gleich: 
feitige Siguren. 


$. soo. 


Da manalfo aus dem Sage: AiftB, den Satz: 
mA ift mB.. machen fann, und mit den Begriffen 
A, B gleichfam eine Verwandlung vornimmt, die mit, 
dem multiplieiren in der Rechenkunſt und Algeber 
eine Aehnlichkeit hat; fo fragt ſichs, ob man auch hins 
wiederum aus dem Satze: mA iſt mB, den Satz A 
iſt B, herausbringen Fönne, da es doch nur auf bie 
Weglaſſung der Beftimmung m ankömmt ? 


§. sot. 


nee — — — — — — 
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e FOL ° 
Hiebey merken R; an, daß m aus dem Praͤ⸗ 
ieat mB überhaupt weggelaffen werden Eann. 
yenn wenn mB kinem Gubjecte zukoͤmmt, fo koͤmmt 
m B nothwendig und an fic) fchon zu, weil alle mB 
fi B find. Folglich gebt der Schluß; 


Alle mA find mB 
Alle mB find B 
Foglich Alle mA find B 
irchaus an. 


Ob nun aber in —* lchten Satze die 1 Beim 
ung m von dem Gubjecte wegbleiben koͤnne, ift eine 
idre Frage. Diefe würde nun nothwendig bejaht 
erden Fönnen, wenn der Gebrauch zu.reden immer 
gifch richtig wäre. So aber haben wir fehr oft in 
nfern Begriffen und Ausdrüden einerley Beſtim⸗ 
ungen doppelt, und dieſes macht, daß wenn wir 
bon eine weglaflen, die andre dennoch noch. bleib, 
nd dieſes läßt fih nun aus Der bloßen Form der 
Säge nicht finden. So z. E. wenn wir nicht wuͤß⸗ 
n, daß alle Vierecke vier Seiten haben, ſo wuͤrden 
ir uns viereckichte Vierecke gedenken, und daher 
nerley Beſtimmung bophen nehmen. 


Sodann laſſen wir au fe bey dem Präpdicat 
nes allgemein bejahenden Satzes ben Hauptbegriff 
eg, und ſchließen ſo:. 

Alle mA find mB 
Alle mB find m 
Solglich Alle mA find m. 
Zobey dann, wenn man m wegnefmen wollte, ent: 
eber nichts im Prädicat bliebe, als der Begriff eines 
inges, welcher die metaphyſiſche Zinbeit iſt, 
womit 
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womit fich alles multipliciren läßt. ($. 500.) oder, 
wenn man m nur von dem Subject wegnimmt, fo 
würde der Satz: 
& | Alle A find m 
nur -alsdenn wahr feyn, wenn der Begriff mA bie 
Beltimming m doppelte hätte, und z. €. ein 
vieredichtes Viereck vorftellte. ( $. 502.) 


$. 504. —W 
Endlich wenn der gemeinſame Begriff im Subject 
und im Prädicar der Hauptbegriff if, ..E&. 
Alle mA find nA; 
fo kann man zwar folgern: 
Alte mA find n. 
Aber hier bleibt unentfchieden, ob n dem m, oder dem 
A, ober dem fpecialern Begriffe mA zufomme. Man 
gebraucht daher audy immer nur den legtern Sag, 
weil es für fich klar ift, daß allemA, A ſind. 3. €. 
Anſtatt zu fagen: Alle gleichfeitige Triangel find 
gleichwinklichte Triangel, ſagt man nur: alle 
gleichfeitige Triangel find gleichwinklicht, 
. weil das Prädicar Triangel für ſich Flar iſt; und 
weil der Begriff Triangel hier nicht als eine Beſtim⸗ 
mung vorkoͤmmt, und aus dem Gubject ebenfalls 
nicht wegbleiben fann, es fey denn, daß man die Bes 
flimmung gleich auch weglaſſe; denn fo wird man 
ben Satz befommen: was Seiten bat, bat Winfel, 
welcher in der Geometrie allerdings angeht. - 


9. sog. 
Wir haben es demnach theild den Anomalien, im 
- gemeinen Gebrauche zu reden, theils auch in der That 
dem Mangel der beftimmtern Ausdrüce und Erfennt: 
niß zuzuſchreiben, wenn wir bie Beſtimmungen nicht 
| immer 
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mmer von dem Prädicat und Subjecte zugleich weg⸗ 
aſſen oder aus dem Gage: 
Alle mA find mB 
en allgemeinern Sag: 
Alle A find B 
erausziehen fönnen, ohne die Zuläßigfeit vorher aus 
ndern Gründen erwiefen zu haben. 


$. 506. Ä 
Es haben ferner auch nicht alle Edge, wohey 
iefe Abftraction angeht, eine fo entwickelte Form, 
aß die Beftimmung m im Subject und im Präpicae 
nit einem und eben dem Worte wirklich angezeigt 
päre, fondern fie liegt zuweilen in dem Begriffe A, 
der B oder in benden, fo Daß man fie Durch eine Defis 
Htion oder durch Zuziehung andrer Säge erft heraus⸗ 
ringen muß. Hierauf beruht ber Kunftgriffr alls 
semmeine Saͤtze aus fpecialern oder auch nur aus 
inzelnen Seyfpielen zu abftrabiren. So ;. €. 
vird der Lehrſatz des $.48 1. aus dem dabey angeführs 
en Benfpiele folgender Maaßen abftrabirt. 
Wenn zween Winkel eines geradlinichten 

Triangels beftiinme find, ſo iſt auch der 

dritte beſtimmt. 
Nimmt man nun, daß die Winkel die Lage der gera⸗ 
en Linien gegen einander beſtimmen; fo verwandelt 
ich diefer Sag in folgenden: Ä 

Wenn Die Lage zwoer geraden Linien ges 

gen eine Dritte beſtimmt ift: ſo iſt auch 

die Lage der beyden erſtern gegen eins 

ander beftimmt. Ä zur 
Nimmt man ferner, daß der Begriff der Sage ein 
loßer Verhaͤltnißbegriff ift; fo wird der Satz noch 
Igemeiner folgender Maaßen vorgeftellt werden 

nnen: Ä Ä 

Lamb. Org. 1. Band, & Denn 
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fießt demnach), dag man im Abftrahiren alfgemeiner 


Säge ausfpecialern, defto leichter fortfömmt, je beſſer | 


man bie eigenen Merfmaale der Begriffe des fpecia: 
lern Satzes kennt. Man kann nämlid) dadurch 
den ſpecialen Satz von allen Nebenumſtaͤnden frey 
machen, und ihn auf das Weſentliche bringen, und 
ſodann laͤßt ſich ſehen, ob die Ausſage des Satzes 
unter die eigenen Merkmaale ſeiner Begriffe geboͤru 

oder ſich auf ihre hoͤhere Gattung erſtrecke? Im 
erſten Fall laͤßt ſich von dem Subjeet keine Beſtim⸗ 
mung mehr wegnehmen, daher iſt der Satz identiſch. 
Im andern Fall aber kann er allgemeiner gemacht 
werden, weil der Grund ſeiner Wahrheit nicht in den 
eigenen Merkmaalen des Subjectes, ſondern in dem 
Begriffe ſeiner Gattung liegt. Man kann hiebey 
noch anmerken, daß in der Matheſi adplicata die 
algebraiſchen Formeln ſolche abſtrahirte Saͤtze ſind, 
oder daß die Reduction jeder Aufgaben auf pur logi⸗ 
ſche (9. 444 ſeqq.) ebenfalls durch eine ſolche Ab⸗ 
‚ftraction geſchehe. | 


.. 508 
Das Abftrahiren allgemeiner Säge ift von dem 
Abftvahiren einzelener Begriffe, (18.) in mehrern Ab⸗ 
fihten verfchieden. Letzteres beſteht nur barinn, daß 
man aus einem Begriff eines oder mehrere feiner 
Merkmanle berausnehme, und fie befonders als Be: 
geiffe anfehe. Dieſes kann nun nad allen mögli: 
chen Combinationen Miner Merkmaale gefchehen, fo 
fern dieſe nicht ſchon in einander entbalten find. (8.43, 
44) Bey dem Abſtrahiren der Säge koͤmmt diefes 
zwar auch vor, und man thur es fo wohl bey dem 
Subject als bey dem Prädicat, Hingegen muß man - 
überdies noch ausmachen, ob, wiefern, oder unter: 
welchen Bedingungen Die afeapireen Dierfmanle- 


2 Des 
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des Prädicats, denen, fo man aus dem Subjecte 
abiteahirt, noch zufommen? Denn Diefes wird erfor: 
bert, wenn manaus denfelben einen Sag machen will, 
ber allgemeiner fen, als der, aus. welchem er abſtra⸗ 
hirt worden, und ebenfalls noch bejahend bleibe, weil 
man fonft mit allen möglichen Kombinationen der 
Merfmanle Säge herausbringen kann. ($. 143.) 
Man fann noch anmerfen, daß wenn man, flatt zu 
abfirahiren, ven Ruͤckweg nimmt, und zu einem all: 
gemeinen Sag oder Begriff fpeciale fucht, in welchen 
derfelbe vorkoͤmmt, diefe fpecinlen Säge oder Be: 
ariffe Beyſpiele zu dem allgemeinen find, welche 
denſelben theils erläutern, theils auch Die Möglichfeit 
beweifen, Und mo das Subject des allgemeinen 
Gases ſich findet, da findet fich auch fein Praͤdicat, 
beybes mit fpecialern Beſtimmungen. 

2 en Te 1 Ra oo. 

Wir machen diefe Vergleichung des Abſtrahirens 

von Sägen und Begriffen bier, weil wir nur noch das 
Abſtrahiren von Fragen, oder die Art, wie eine Frage 
pber eine Aufgabe allgemeiner gemacht werden Fönne, 
u unterfuchen haben, weil fich ebenfalls allgemeinere 

ufgaben aus ſpecialern abftrabiren laſſen. 


nn §. sıo. 


Die theoretifchen Aufgaben geben etwas zu er- 
finden vor, und wenn fie einfhcher find, fo bringe 
man durch ihre Auflöfung einen Satz heraus, welcher 


die Beantwortungder Frage der Aufgabe ift.($. 158.) 


- Und in bdieſem Sage kann nun entweder das Sub: 
jeet oder das Prädicat ganz, oder eine Beſtimmung 
befjelben eigentlich geſucht worden feyn, Die For⸗ 
meln find demnach folgende: | 5 ʒ 
I. OU 


y 


von den Aufgaben. 325 
2. Zu einem vorgegebenen Prädicar jede 
Subjecte zu finden. Das ift: wenn eine 
Kigenfchaft gegeben, die Dinge zu finden, in 
voelchen fie vorfömmt. (9. 326.) | 
2. Zu einem vorgegebenen Subjest. jede 
Praͤdicate zu finden. Das ift: wenn eine 
Sache gegeben, die Eigenfchaften derfelben zu 
finden. ($. 327.) : oo 
3. Zu einem vorgegebenen Subjecte die bes 
fondern Beftimmungen eines feiner Präs 
dicate zu finden. Das ift: Wenn eine Sache 
eine Eigenfchaft zc. hat, Die noch mehr andern 
zukoͤmmt, ihre befondern Beſtimmungen in der 
vorgegebenen Sache zu finden. ($. 82.) 


$. 511. 
Von dieſen Formeln gebrauchen wir die erfte vor: 
ehmlich, wenn wir fehen wollen, ob ein ag auch 
mgefehrt allgemein bleibe, oder in wie/fern er all 
eineiner werbe, wie wir diefes bereits oben ($.166.) . 
ngemerkt haben, wo voh umgekehrten Aufgaben 
e Rede war. u | J 
| 51% . | 

Die andre Formel gebrauchen wir zu Erfindung 
r Theorie einer Sache, und. fie wird fpecialer, fo 
e das Prädicar, fo man zu einem Gubjecte fucht, 
yn einer gewiffen Art oder Beſchaffenheit feyn foll. 
n diefen Fällen koͤmmt die dritte Formel vor, wo 
an nämlich die nähern. Beftimmungen bes Praͤdi⸗ 
its zu finden vorgiebe, welches man ſchon unter 
nem allgemeinern Begriff Eennt. Da folglich hie 
p bie Data und Quaelita angegeben find, fo find 
uch diefes im eigentlichften Verftande Directe Auf 
aben, und die in vorhergehenden Hauptſtuͤcke be⸗ 

0 X 3 frachs 
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trachtete 6 Fälle, (F. 332—3 45.) geben Benfpiele 
dazu. | 


. 513. | 
Die. Aufgaben vr erften Sormel, ($. 5 ro.) 
zu einem Prädicat jede Subjecte zu finden, 
wird allgemeiner gemacht, wenn man das vorgegebes 
ne Praͤdicat unbeſtimmt läßt, folglich ſtatt Defjelben 
eine höhere Gattung annimmt. Denn es ift für ſich 
Flar, daß die gefuchten Subjecte ſodann ebenfalls 
allgemeiner fenn Fönnen, weil in einem allgemein beja: 
geben Satze das Prädieat niemals ein niedrigerer 
egriff als das Subject feyn Eann. ” 


\ 5. 514. —. 
Auf eine gleiche Art werden auch die Aufgaben 
der zweyten Formel: 


zu einem Subject jede Praͤdicate finden, 
allgemeiner gemacht, wenn man ſtatt des vorgegebe⸗ 


nen Gubjectes_eine feiner hoͤhern Gattungen nimmt, 


Die Theorie, ſo man durch. diefe Aufgaben herans⸗ 
bringt, dehnt fich dadurch weiter aus. Man Fann 
Das oben ($. 50.) gegebene Benfpiel von dem Begriff 
eines Geſetzes auch hier zur Erläuterung gebrauchen. 


$. 515. | 

Die Aufgaben der dritten Formel. ($. 510.) 
die beſondern Beftimmungen des Praͤ⸗ 
ai eines vorgegebenen Subjeetes zu 

- finden, | | 

laſſen ſich faſt allgemeiner machen, weil der allge: 
meine Begriff des Prädicats noch mehrern Subje⸗ 
eten zukoͤmmt. Man kann demnach die Aufgabe auf 
alle die höhern Gattungen des Gubjectes ausdehnen, 
‚von welchen fih das Präbicat noch befahen läßt. 
Macht man das Prädicat ſelbſt noch allgemeiner, fo 
| “ | werden 
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rden eg auch die Beſtimmungen und die Subjeete, 
d folglich die Aufgabe aus beyden Gruͤnden. 
9 516. 
Serner wird in jeder Aufgabe das Quaeſitum 
rch die Data beffimme. Diefe Betrachtung feldft, 
6 nämlich die Data das Quasfitum beftimmen, 


be einen Sa, aus welchem fich zuweilen nad) 


e vorhin angezeigten Art ($. 506. ſeq.) allgemeinere 
äge, mit Beybehaltung des Begriffes: beftimmen, 
ftrahiren laffen. Diefe abftrahirten Saͤtze geben 
mnach zugleich allgemeinere Data und Quaelita, 
d folglich eine allgemeinere - Aufgabe. . Um bey 


n ($. 506.) gegebenen Benfpiele zu bleiben, fo iſt 


ir, daß fich die — | 
ans zween Winkeln eines geradlinichten 
Triangelsden Dritten zu finden, | 
lechthin nur deswegen vortragen laͤßt, weil Die 
ebenen zween Winkel den Dritten beftims 
en. Aus diefem Safe haben wir ($. cit.) den 
Hit allgemeinern abftrahire: | 
Wenn das Derbälmiß zwoer Sachen zu 
einer drirten beftimme ift, ſo ift auch Das 
Derhältniß zwiſchen den beyden erſtern 
beſtimmt. Be 
iefee Saß giebt nun unmittelbar die Möglichkeit 
r Aufgabe: | 
Wenn das Derbältniß zwoer Sachen zu 
einer dritten gegeben , Das Perbälmiß 
zwifchen den beyden erftern. zu finden- 
zobey nämlich nur der Begriff: beſtimmen, in 
: beyden Begriffe: gegeben, ee vers 
‚ndelt worden, welches deswegen angeht, Heil die 
töglichFeit jeder Aufgabe die Moͤglichkeit bet Be⸗ 
mmung bes Gefuchten durch bie ‚gegebenen Färl; 
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ten San abftrahirten, folglich jenes immer, die⸗ 
aber nicht immer angeht. ($.510.) Da nun, fo 
t etwas nicht immer angeht, die Frage oder Auf 
be vorfömmt, zu beftimmen , wenn e8 angeht: fo 
‚len wir diefes noch unterfuchen, und zu dieſem 
de anmerfen, daß die, Aufgabe, deren Moͤglich⸗ 
ed. 516. ift gezeigt worden, fich in die Aufgabe 
rwandle: . ZZ 
Wenn ein Datum und Quasfitum gegeben, 
3u finden, wiefern fich aus beyden allges 
meinere Begriffe abſtrahiren laſſen, die 
ebenfalls als Data und Quarfita. in einer 
Aufgabe beyfammen feyn Fönnen. ; 
enn diefe Verwandlung gebt Deswegen an, weil 
) die Bedingung der Möglichkeit einer Aufgabe in 
Aufgabe ſelbſt, und hinwiederum Diefe in jene, 
rch Die bloße Verwechslung der Wörter: beſtim⸗ 
em, gegeben, finden, verwandeln läßt, (9.5 16.) 
enn man daher fagf: A ſey das Datum, B das 
raefitum einer Aufgabe, fo fest man voraus, daß 
durch A beſtimmt werde. ‘Da wir nun bier vor: 
ven, zu finden, ob fi aus A und B’ allgemeinere 
egriffe C, D abftrahiren laſſen, fo, daß ebenfalls 
aus C gefunden werden Eönne, fo geben wir nichts 
vers für, als zu finden, ob D durch C beſtimmt 
. Und Diefes ift nun eben, was wir in dem. 516. 
in vielen Fällen möglich erwieſen hatten. | 


6. 519. 

Um nun zu ſehen? welches dieſe Faͤlle ſind, und 
welchen andern Anfgaben die hier betrachtete lei⸗ 
; fo merfen wir an, daß, wenn B durch A bes 
nmt woird,norhwendig auch die Merkmaale 
3 B dadurch beftimmt ſeyn, weil die Beſtim⸗ 
ng eines Begriffes feinen Umfang anzeigt, und 
& 5  biefer 
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das Datum A, die erfte Sigur und ihre Schluß» 
arten das Quaelitum B, eine Schlußert übers 
Daupt das allgemeinere Quaelitum D, Wir haben 
aber oben gefehen, daß man für das Quaefitum D, 
das ift, für die Schlußarten jeder Siguren über: 
baupt, von dem Dato A, das iſt, von dem Dicto 
de omni et nullo fo viel, weglaſſen Fönne, dag man 
weiter nichts, als den Begriff eines Sazes über» 
haupt beybehalte, und aus diefem für jede Figur 
ein befonberes Dictum herleiten Fönye, wenn man fich 
ja nicht an die Zeichnung, ober an die Sprache ders 
felben binden will, welche. ohne Ruͤckſicht auf den 
Unterfchied der Figuren jeden Schluß, der aus zweyen 
Borderfägen gezogen werben kann, unmittelbar ans 
giebt. 
6. Kar. 

Wir Eönnen aber hier zeigen, daß der letzte Fall 
gar nicht nothwendig ſey. Man ſetzt in demfelben , 
D fey eine Gattung, deren eine Are B ift, die durch 
Das Datum A beſtimmt wird, und zugleich fest man, 
Daß man, um D zu beftimmen, dag Datum A ganz 
beybehalten muͤſſe. Dieſes aber ift nun gar nicht 
nothwendig. Denn da B eine Art von D iftz ſo 
‚bat B eigene Merfmaale , welche in dem Begriffe der 
Gattung D nothwendig nicht find, weil diefe nur 
die gemeinfamen Merfmaale enthält. Da nun B fich 
durch A foll beftimmen laſſen, ſo ift klar, daß A fpes 
cial genug feyn müfje, um auch die eigenen Dierfe 
maale des B zu beftinmen. Denn das Quaelitum 
Fann nicht fpecialer feyn, ale das Datum, wodurch 
8 beftimme wird. ‚Sollte nun A ganz erfordert wer- 
den, um D zu beftimmen, fo würde C an fich ſchon 
allen Bedingungen des A Genügen thun, und fo 
bliebe Feine, welche noch überdies bie eigenen Diet “ 

\ maale 
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manle des B erforderte, folglich müßte B die einige 
Arc feyn, die unter die Gattung D gehörte, weil 
nur auf diefe Met B.zugleich mit D beftinmt ift. Die: 
fes aber widerſpricht der Vorausſetzung, daß D nicht 
ein eigenes Merkmaal von B, fondern eine höhere 
Gattung il. Demnach wird A nicht ganz erfor 
dere, um D zu beſtimmen. Z. E. zu einem gleichwink⸗ 
lichten Triangel werden drey gleiche Seiten erfordert, 
Wollte man nun feßen, daß überhaupt zu jedem 
Zriangel drey gleiche Seiten erfordert werden, fo ift 
Kar, daß die bloße Gleichheit der Seiten nicht zus 
reihen würde, ‚die gleichwinflichten Triangel von 
den ungleichwinflicyten zu unferfcheiden , weil jene 
ſowohl als dieſe drey gleiche Seiten hätten, folglich 
müßte es entweder Feine ungleihmwinflichte Triangel 
geben, oder, wenn es foldhe giebt, fo müßte ihr Uns 
terfchied durch etwas anders, z. E. durch die Größe 
der Seiten, beftimme werden, und daher immer noch 
eirie neue Beſtimmung binzufommen. 
.. 522. 

Es findet fich demnach zwifchen den Datis und 
dem Quaefito ein gewifjes Ebenmaaß, welches, wie 
wir bereits oben angemerft haben, ($. 163.) bie 
Mathematiker in ihren Aufgaben forgfältig beobach⸗ 
ten, und ben jeder determinirten Aufgabe weber 
mehr noch minder Data angeben, als nothwendig 
und sureichend find, das Quaefitum zu beftimmen, 
Denn weniger Data als zureichend find, würden das 
Quaefitum wenigſtens zum Theis unbeftinmt laflen ; 
Und mehr Data als nothwendig find, würden etwas 
überfiäpiges angeben, es fey, daß die überflüßi- 
gen zur Beſtimmung des Gefuchten an fich nichts 
beytragen, oder auch, daß fie Durdy Die andern gefuns 
den werben Fönnen. Ä 

$. 523. 
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6. 523. 

; : Diefes zureichende und notwendige in ben Da- 
tis waͤchſt mit der Anzahl der gefuchten Stuͤcke 
und ihrer Bedingungen, woburd fie fpecialer oder 
determinirter gemacht werben, weib bie Data niche 

, allgemeiner feyn Fönnen, als das Quaeſitum. Die 

i Data in einer Sache beftimmen dasjenige, was da⸗ 

: von abhängt, und folglich mie denſelben zugleich ges 
fegt wird. So lange nun noch etwas zu beſtimmen 
bleibe, fo lange muͤſſen, auch zu den Datis noch meh⸗ 
tere ‘genommen werben, ‘wenn ed beflimme werben 


“ 


. 5824. Ä 
DanınD, als 3 Gattung ven B, nothwen⸗ 
dig weniger Merkmaale und Beftimmungen bar, fo 
‚wird auch mehr erfordert , wenn B beftimme werben 
fol, als wenn nur D zu beflimmen iſt. Folglich 
wenn A ganz erfordert wird, um B zu beſtimmen, fo 
Fönnen von A nothwendig einige’ Merkmaale wegges 
Jaflen werden, wenn nur D beftimme werden foll, und 
dieſes find diejenigen, wodurch die eigenen Merkmaa⸗ 
le des B beftimme werben. Demnach läßt ſich aus 
einee Aufgabe, worinn Data und Quaelita fpecial 
find, eine allgemeinere abftrahiren, und hinwiederum 
ift Flar, daß auch allgemeine auf fpeciale applieire 
werden Finnen. Kommen demnach folche vor, fo 
ift es gut, wenn man Criteria findet, von ber ſpe⸗ 
cialen auf die allgemeine, oder, fo auch von biefer 
auf jene zu fchließen, 


Ä . 525. Ä 

Penn das Qua ium veränderlich bleiben 

fol, fo muͤſſen auch die Data wenigftens zum 
Theil veränderlich bleiben. Denn wären fie 

. alle unveränderlich, fo wäre ‚auch. dad Quaelitum 
ganz 
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durchgehen will, keinen Einfluß Hat, das ſetzt man 
in dieſer Rechnung —o, das ift, man abſtrahirt 
Davon, man läßt es. aus der Rechnung weg; und 
wenn es einen Einfiuß haben Fönnte, der die Sache 
nicht mehr unbeftimmt Tieße, fo ift Har, daß, wenn 
dieſes dennoch feyn fol, diefer Einfluß durch anders 
weitige Mittel = o gemacht werden müffe. 


. 527. Ä 
Endlich, wenn auch die Data und Quaelita in 
einer Aufgabe beftimmt find, folglich nichts veräns 
derliches oder willführliches mehr darinn ift, fo kann 
man dennoch) etwas veränderliches oder willführliches 
darinn einführen, um dadurch etwas zu erhalten, das 


ſich willkuͤhrlicher beftimmen läßt. Diefe Möglich: 


.— 


u. 


keit gründet fich darauf, daß jede: Sache durch 
ihre Verhaͤltniſſe zu mebrern andern bes 
ſtimmt wird, und daß man für ein Ganzes 
feine Theile fezen Fann. Tim legten Fall bleibt 
bey der Zerfällung des Ganzen! in feine Theile eine 
Auswahl, weil die Bedingung nur fordert, daß 
man fie alle nehmen müfle. Im erften Fall aber 
kann man für die Sache A ſelbſt jede andre.B nebft 
ihrem Verhaͤltniß nehmen, und die Auswahl hat eben: 
falls ſtatt, weil mit B das Verhaͤltniß, und bine 
wiederum ,B mit dem Verhaͤltniß fedann zugleich bes 
ſtimmt wird. So iftin der Mlgeber nichts gewoͤhn⸗ 
licher, als vaß man x—y tz, oder x y:z ſetzt, 
und dadurd) fo: viel. erhält, daß man y oder z nach 
Belieben beftimmen kam. Die Redensart, fich 
eine freye Difpofition über etwas menagiren, 
jeigt, daß man auch im gemeinen geben Befchäffte, 
die dennoch gefchehen follen, fo anorbnet, daß man 
Auswahl und Bequemlichkeit dabey erhält. Eine 


zuſammengeſetzte Wahrheit, Geſchichte ze. ſtuͤckweiſe 
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erfahren, und fie durch die Verbindung ber einzelnen 
Theile ganz zufammen bringen, die innere Befchaf: 
fenheit einer Sache durch ihre Verhältniffe mie am 
“dern, durch ihre Symptomata in verſchiedenen Pruͤ⸗ 
_  fungen ($. 172.) Berausbringen, find ebenfalls fol 
ehe Aufgaben, deren Auflöfung eine Auswahl zuläßt, 
die man in einzelnen “Fällen nach den befondern Um⸗ 
ftänden richtet, die fich anbieten. 


. 528. ' 
Was wir bisher von den Fragen und Aufgaben 
geſagt haben, betrifft vornehmlich die theoretifchen, 
und geht demnach bie practifchen Aufgaben nur in fo 
fern an, als ihre Aufloͤſung ſich auf die Theorie der 
Moͤglichkeit gründet, und zu erfinden if. Hinge⸗ 
gen haben die, pracfifchen Aufgaben verfchiebenes, 
welches befonders Betrachter zu werden verdient. Und 
wie man in der Theorie der Säge die Lehrſaͤtze mit 
Grundfägen zufammenhängt, fo haben wir nod) zu 
zeigen, wie die practifchen Aufgaben mie Poftulatis 
. oder Förderungen ($. 156.) in Zufammenhang fteben 
oder gebracht werben, 


. 529. 
Eine practifhe Aufgabe giebt etwas zu hun 
vor, und ihre Auflöfung foll zeigen, wie es gefches 
ben koͤnne. Da nun jede Srage oder Aufgabe gewiffe 
Bedingungen vorausfegt ($. 427, 428.) fo läßt ſich 
leicht finden, daß eine prackifche Aufgabe die Moͤg⸗ 
lichfeit der Sache vorausfege, welche fie zu thun 
vorgiebt, und zwar muß die Sache nicht bloß an fich 
betrachtet möglich feyn, fondern. von menfchlichen 

Kräften abhängen, und durch biefelben gefchehen 
Fönnen. Denn wo diefes nicht ift, da fällt dasPras 
etifche ber Aufgabe ganz weg, und fie verwandelt 
fich Höchftens nur in die Theorie ber MöglichFeit einer 
Sache an ſich berrachre, 6.530. 


u — — 


/ 


von den Aufgaben. 337 


| $. 530. | 

Demnach fegen die practiihen Aufgaben bie 
beorie deſſen Voraus, was durch unfre Kräfte mögs 
h iſt, und je weiter diefe Theorie getrieben wird 
(to mehrere Aufgaben lafjen fid) vortragen und aufs 
fen. Die Drdnung dieſer Theorie ift nun offenbar 
Igende. Erſtlich Fönnen wir als eine. Erfah: ung 
im Grunde legen, Daß wir Zräfte haben, und 
zur, fo wohl Kräfte des Verſtandes ale Kräfte 
6 Lebes. Was nun Durd)y Diele, an fich bes 
‚achrer, möglich ıft, des Bann bey pracrifenen 
lufgaben als ein Poflulatum vorausgejegt wer⸗ 
en. 23.8. eine Sache anfchauen, einen Schall dr” 
m, auf etwas ftehen, treten, an etwas ziehen, et⸗ 
as fragen ꝛc. | | 


6. sat. 

Sieben find aber zwey Stuͤcke zu bemerfen, Das 
efte ift, Daß unſre Aräfte ſaͤmmtlich einen ges 
piffen Grad haben, Der bey jedem Menſchen 
nebr. Oder minder verfcbieden ift, Und zuwei⸗ 
en ganz mangelt. Die verfchiebenen Moͤglichkei⸗ 
en in die Ferne oder in die Naͤhe, bey. hellerm und 
chwaͤcherm Lichte, mehr ober minder Eleine Suchen 
yutlic) zu feben, find Veyfpiele davon, und ma⸗ 
hen, daß das Puftulatum vom eben nicht auf alle 
Grade ausgedehnt werden fann, und bey Blinden 
zanz wegfällt. Man wird bey feden andern Kräften 
md Fähigkeiten der Menſchen ähnliche Stufen fins 
den. Sie fangen bey o an, und geben bis auf einen 
zewiffen Grad. 


532 
Das andre, fo wir anzumerfen haben, ift, Daß 
unſre Rräfte und Säbigfeiten ficb durch Ue⸗ 
bung in Sertigkeiten verwandeln, wodurch 
vamb. Org. J. Sand. Y wir 


238 VIT. Hauptſtuͤck, 


wir fehwerere und sufanımengefegtere Sachen 
leichter, gefchwinder und ficherer thun Eön- 
nen, und Dazu aufgelegrer werden. Diefes 
heißen wir lernen, wenn die Sache noch ganz anzu: 
x fangen ift, und bis wir eg auf einen gewiflen Grad 
gebradyt Haben, daß wir naͤmlich wenigftens die Feh⸗ 


ler vermeiden Eonnen. Wer darinn weiter geht und 


es andern zuvor hut, der ercellivt, oder übers 
if, it vortreflich zꝛe. Da es hiezu Zeit erfor: 
dert, fo hat man-aud) bald aus jeden Verrichtungen, 
wobey Uebung und Zertigfeit erfordert wird, Lebens» 
arten gemacht, und die, wobey mehr die Kräfte 


sdes Leibes als des Verſtandes erfordert werden, Hand⸗ 


werfer, die, wo Kräfte des Seibes und des Ver⸗ 
ftandes immer zugleich erfordert werden, Kuͤnnler, 
und wo der Verſtand Das Hauptwerk macht, Ge: 
lehrte 'genennt. Go giebt es auch ‚ wo Kunft und 


Wiſſenſchaft fid) paaren, und mit einander durch 


flochten find, wie z E. im Kriegswefen und Degen: 
senftande zc. Webrigens macht theils der Gchraud) 
zu reden, theils die Schmwürigfeit, den Einfluß jeder 
Kräfte.in die Verrichtungen gehau zu beftimmen, in 
diefer Eintheilung viele Anomalien und Unbeſtimmt— 
beiten. 


$. 

Ungeachtet nun n bie Uebung Sertigfeiren hervor⸗ 
bring‘, wodurch man ſchwerere und zuſammengeſetztere 
Handlungen thun kann, fo. find dieſe dennoch immer 
aus einfachern zuſammengeſetzt, und daher nicht 
unmittelbar Poftulata. Da fie fi) aber zufammens 
ſetzen Iaflen, jo mache die Are der Zufammenfegung 
die Auflöfung einer practifchen Aufgabe aus, und 
der Beweis, daß Die Sache dadurch geſchehe, mache 
fie durchaus veiftäntig, ($. 162) Eine ns 

ſolcher 
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‚Icher einfachen Möglichkeiten würde jebe Poftulata 
s den.practiichen Wiſſenſchaften angeben. 


. 534. 

Bir haben ferner als eine Erfahrung zum Grm: 
e zu legen, daß es auch Aräfte in Der Natur 
iebt, durch welche jich Deränderungen. ers 
ugnen und bervorbringen laffen. So weit - 
emnach unfre Kräfte reichen, dieſe ebenfalls zu ges 
rauchen, fo weit laßt fich auch das practifche in den 
Biffenfchaften ausdehnen. Man darf,um die vielen 
Roͤglichkeiten bierinn mit einem Anblicke zu überfes 
m, nur die Verrichtungen der Handwerker und 
duͤnſtler durchgehen, und Acht haben, wie jeber bie 
Jinge in der Natur zu feinen Arbeiten gebraucht. 
Ran wird daben leicht den Schluß machen Fönnen, 
aß noch lange nicht alle mögliche Sombinartionen der 
tenfchlichen Kräfte und ber Kraͤfte dev Natur erfuns 
en find. | 


$. F. 

Man kann die Nafte der Natur und bie Ver: 
nderungen, fo wir in den Dingen hervorbringen koͤn⸗ 
en, gewiffer maaßen in mechanifche und chymi⸗ 
he eintheilen; in fo fern wir nämlidy bey den ers 
eren die Sachen laflen, wie fie find, oder ihnen 
ur eine gewille Form und Geftalt geben, bey ben 
tztern aber diefelben in ihren innern Theilen ändern , 
ufldfen und anders zufammenfegen. Dieſer Unter: 
hied will nicht fagen, als wenn in dem fchten Fall 
ein Mechanifmus ftatt hätte, weil ſich derſelbe durch 
Ile Theile der Koͤrperwelt ausbreitet, fonbern der 
Interfchied bejteht nur darinn, daß wir im legten 
all den Mechanifmus nicht kennen, und folglich 

ie Möglichfeit der Sache fchlechehin durch. die Er⸗ 


heung finden muͤſſen. 
Y2 $. 536, 


N 
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Srad eines jeden diefer Stücke fo nehmen müflen, mie 
hn die Erfahrung giebt, und’da bleiben wir bey den 
Beränderungen, fo in den innern Theilen der Körper 
nöglich find, mit der Theorie noch ganz zurück, weil 
ir Feine Erfahrung davon haben koͤnnen, die ihre 
Finrichtung anzeigte. Demnach miüffen wir unter 
nfre Poftulata einen guten Theil mitnehmen, die 

hlechthin Erfahrungen find. Ä 5 


538. i 

Die practifchen Aufgaben fordeen aber 
iche nur Aräfte, wodurch wir wirken Pins 
en, ſondern auch den Stoff, in welchem dieſe 
Dirkung gefcheben fol. Da ſich aus nichts 
ichts machen läßt, fo müflen wir etwas haben, wor⸗ 
us es gemacht werden koͤnne. Diefes find in 
ractifchen Aufgaben die Data, und fie haben, wie. 
ey den theoretifchen, Die Bedingung, daß fie zureis 
yend jeyn müffen, und will man noch genauer ges 
en, fo muͤſſen auch nicht mehr feyn, als norbwens 
ig ft, Die Sache zu Stande zu bringen, weil es. 
cht nur ein Geſetz der Sparfamfeit, fondern noch 
berdies eine Vollkommenheit der Aufgabe, ift, wenn 
e auf die geringfte mögliche Data gebracht wird ; das 
il fagen, wenn man mit wenigem viel ausrichtek. . 


. 539. 

Sat man nun den Stoff nicht unmittelbar, 

koͤmmt die Srage vor, Denfelben aufzubrins 

en, oder deſſen Mangel durch andern zu er- 

gen. Im erften Fall loͤſet ſich die Aufgabe in eins 

here auf, im legten Fall aber verwandelt fie ſich 

eine andre, fo wie beybes auch bey theoretiſchen 
ufgaben vorfömmt. ($.437.438.) 


Ä .540. 

Fine Aufgabe, worinn die Data angege⸗ 
m werden, fee nicht nur voraus, Daß Die 
93 Sadyx, 


342 VIE, Haupthuͤck, 


Sache, fo zu thun ift, an fich moͤglich kw: | 


for.dern, Daß diefe Data wirklich) dazu gebraucht 
werden Eönnen, und Daß es in unfern Kraͤften 
ſtehe, ſie dazu zu gebrauchen, und die Sache 


zu Stande zu bringen. Denn es iſt klar, daß, 


was von dieſen Bedingungen wegbleibt, die Aufloͤ— 
ſung der Aufgabe und ihre Bewerkſtelligung zureichend 
mache. Wen muß ſich demnach voraus verfi- 
chern, daß dieſe Bedingungen wirklich ſtatt 


finden. 


ben, wenn man naͤmlich Die Data mir den Aräfs 
ten, fo dabey angewandte werden Eönnen, fo 
vergleicht, daß man Den Erfolg durch Schluͤſſe 
voraus beftimmen kann. Auf diefe Art ift fchon 
manche Majchine erfunden worden, weil die Gefege 


der Mechanif beftimme, die Kräfte in der Natur 


vorraͤthig und die Anordnung der Theile ver Maſchine 


§. 54r 
Diefes kann num erfilich fyntbetifch gefches 


in die Augen fallend if. Die Combination mehrerer 


MWirfungen, woben jede die folgende möglich macht, 
giebe ebenfalls ſolche Schlüffe, wodurch man auf eine 
neue Möglichkeit verfällt. Es ift aber bey der fons 


eo Lhetifchen Merhode Überhaupt mehr den glädlichen - 


Einfällen als einer vorbedachten Auswahl zuzufchreis 


ben, wie wir biejes bereits oben angemerft haben. 


($. 456.) 
542. 


Man geht demnach auch bier ficherer, wenn man 
bey dem Quacßto anfängt, und Die Data zu Re- 
quifitis macht, das will fagen, wenn man aus der 
Nartur der Sache, die man zu Stande bringen will, 
berleitee, was dazu nothwendig erfordert wird. 


( 
D 


Diefe Methode, eine practifche Aufgabe aufzulöfen,, 
ift analytiſch, und bar, wie bey den theoretiſchen 
Ä Aufga⸗ 


wii 
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Aufgaben, etwas viel nothwendigeres, als die ſyn⸗ 


cthetiſche, weil man Dadurch die einfachſten und unmit⸗ 


telbaren Data findet, aus welchen die Sache zu Stande 


gebracht werden kann. Muͤſſen dieſe Data ſodann 


erſt ſelbſt noch vorraͤthig gemacht werden, ſo loͤſt ſich 


die Aufgabe in andre und einfachere auf, und man 
hat neue Data zu ſuchen, wodurch man die erſtern 


erhält, die unmittelbar zu der vorgegebenen. Haupt⸗ 


fache dienen. Wir fönnen auch hiebey wiederum an⸗ 
merfen, was bey den theorstifchen Aufgaben, daß, 
nugeachtet man hier die nächften Data jedes fiir ſich 


durch anderweitige zu erhalten fucht, man es chen 
nicht daben muͤſſe bewenden laflen, weil leßtere, wenn 
“fie bebörig verbunden werden, fehr oft eben fo. Teiche 


zu der Hauptfache und ihrer- Bewerfftelligung füb: 
ren, als wenn man aus denfelbeh erft die unmirtel: 
baren Data, und fodann aus diefen die Hauptfache 


zu Stande bringen wollte. Auf diefe Art ift öfters 


. u —..—-—- [1.2 


ein Umweg, der fich felbft anbeue und zum Ziele führt, 
Eiirzer, als der gerade, wenn man dieſen ohne viele 
Vorbereitungen nicht gebrauchen Fann. 


$. 543. F 
Es geht aber nicht immer ſo leicht an, daß man 


finden koͤnnte, was zur Bewerkſtelligung eines Quae-. 


fiti erfordert wird, und welche Data dazu gehören. 
Beſonders wird diefes fehwer, wo man die innere 
Befchaffenheit ver Materie fennen müßte, um es aus 
Gruͤnden berauszubringen, und wobey folglich der 
Proceß chymiſch iſt. 6.135.537.) Hier muß man 


fi —— mit Analogien begnuͤgen, und durch 


Verſuche finden, ob ſie angehen. Z.E. Man will 
ſehen, ob ſich Gold auflöfen laſſe. Man findet, daß 
die uͤbrigen Metallen im Scheidwaſſer aufloͤsbar ſind, 
und fo iſt natuͤrlich, daß man es mit dem Golde auch 

| da verfucht, 


‘. 
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an, durch deren Anwendung es gefchehen Fann. Roms 
men aber Wirfungen dabey vor, die durch den Me- 
ehanifmu:n der innern ‚heile der Körper gewirkt 
werden müflen, fo läßt fi das Quaefitum nicht 
auf Requifita bringen, und man muß Erfahrungen 
aufſuchen, Die ung ihre nähere Möglichkeit darbieten. 
Man Fann hierüber des $,76. und die bafelbft ange⸗ 
führten Beyſpiele nachſehen. | 
| 545. 

Die Geiſterwelt bat ebenfalls ihre Gefetze, und 
‚die Aufgaben der. Sitten und Staatslehre, werden 
tbeils durch die Analogie der Fälle veranlagt, theils . 
aus den Gejegen der Erfenntnißfräfte der Triebe und 
Begierden hergeleitet, worauf uͤberhaupt bie Aufga« 
be, die menfchlidyen Gemuͤther zu kennen und zu len⸗ 
fen ankoͤmmt. Die Beförderung der Gluͤckſeligkeit 
deg gefelifchaftlichen Lebens bezieht fich auf die Aufga⸗ 
be, die Zufriedenheit allgemein zu machen und zu 
- vergrößern. 


446. 

Die Vernunftlehre und Erfindungskunſt gründen 
ſich ebenfalls auf die Geſetze der Erfenntnißfräfte, 
und müfjen ihre. Poftulata daher nehthen. Diefe 
find von zweyerley Arten, weil einige auf die Sorm, 
andre aber auf die Materie unfrer Erkenntniß ges 
ben, 9.242.245.) Letztere aber find ungleid) ſchwe⸗ 
ver, als die erftern, und lange nicht fo viel in unſrer 
Gewalt. Denn man fehez. E.nur,ob es eine Schwuͤ⸗ 
rigeeit fen, einen Saß umzufehren, ($.141.) aus 
zween gegebenen Vorderſaͤtzen ben Schlußfar sieben, 
($.218,2°9, 276,281.) zueinem Gage nad) den . 
oben gegebenen Formeln, ($.256.feqg.) unmittelbare 
Folgen zu ziehen ze. Unſre Erfenntnißfräfte find 
am fich chen dazu eingerichtet, daß wir wiefes faſt, 

Ps ohne 


346 . VII-Hauptflüd, 


ohne es zu lernen, thun, und höchftens Durch die Ue⸗ 


bung eine größere Sertigfeit darinn erhalten. ($.532.) 


N 547. 

Hingegen ift die RE der Materie niche fo 
viel in unfrer Gewalt, ungeachtet die erften Anfänge 
ſich auf Poftulata gründen, die an fich betrachtet, eben 
nicht fo fchmer find. Man Eann leicht zeigen, daß 
es auf zureichend klare Begriffe anfomme, fo, 
dag wir die Sache, wo fie vorfömmt, und aud) noch 
da, wo fie mit Nebenumſtaͤnden verwidelt und um: 
huͤllt iſt, bemerken und erfennen Fönnen. Hiezu Dies 
nen ben Förperlichen Dingen die Sinnen, und bie 
Mittel, wodurch wir ihren Gebrauch weiter ausdehs 
nen, dergleichen die optifchen und acuftifchen Inſtru⸗ 
mente find. Dahin gehören ferner die Veraͤnderun⸗ 
gen, die wir mit den Dingen Fönnen vornehmen, um 
fie von allen Seiten zu betrachten, fie zerlegen, zer: 
gliedern, ihre Symptomata durch verfchiedene Berfu: 
‚de entdeden, und zum Vorſchein bringen, ihre Ver: 
hältniffe gegen andre finden zc. Es ift unitreitig, daß 
eine Sache, ihre Theile, Eigenfchaften, Verbindun⸗ 
gen, Verhaͤltniſſe ꝛe. deito vollftändiger befanne wer 
den, je mehrere von diefen Mitteln -fich gebrauchen 

laſſen. | 


$. 548. | | 
Bey abſtracten Begriffen, die nicht für fich, fon: 
dern in Indiurduis, und zwar in jedem mit befondern 
Beſtimmungen exiſtiren, ($. 92.) koͤmmt es ebenfalls 
auf zureichend klare Begriffe an, weil man ſolche 
Abſtracta in jedem Indiuiduo erkennen, und aus ihrer 
Vergleichung das Allgemeine in denſelben abſtrahiren 
muß. (§. 35. ſeqq.) Da unſre Erkenntniß immer 
bey den Sinnen und Empfindungen anfaͤngt, und 
wir die Grundlage zu unſern abſtracten Begriffen 

| aus 


1 - . - 
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ans einzelnen Fällen, die uns die eigene Erfahrung 
nebit der Gefchichte und Erzählung andrer darbeut, 
abjtrahiren müflen, fo iſt Elar, dag wir von Sfugend 
auf deſto richtiger darinn gehen, je fchicklicher diellme 
ftände gemefen find, dadurch wir zu folchen abfiras 
- eten Begriffen und ihrer wahren Ausdehnung gelange 
“find. ($.27.fegqg.) Man follte folche Faͤlle ausmähs 
. len fönnen; allein die Umſtaͤnde der Menfchen laffen 
- eine folche Auswahl gar nicht durchaus zu, und vies 
les hängt von der Anweifung und dem Unterrichte 
ab, und foll eine Abſicht bey der Einrichtung dee 
Schulen und der Auferziehung ſeyn. Was von 
Kindheit auf in den Begriffen richtig. ift, daran hat 
man nicht erft nachher fein lebenlung zu befjern, 


549. 

Die EmpfindlichEeit der Sinrien, wodurch 
man jede Eindruͤcke leicht bemerkte und in das 
Gemoͤth foffet, die befondre Geſchicklichkeit bey 
fehon oft gefchebenen Sachen, auch Das ge 
ringſte Neue, fo darinn ift, zu bemerken, und 
dadurch Die Begriffe der Aehnlichkeit und 
Verfchiedenbeit der Dinge zu bereichern, die 
äufälligkeiten vom Hauptwerke zu untetfchei- 
den, find Gaben ver Natur, und Fönnen mit vors - 
bedachter und dazu eingerichteter Uebung zu noch größe 
fern Sertigfeiten werden, und folche Sertigkeiten find 
Bedingungen, ohne welche man inder Erfindungsfunft 
nicht weit koͤmmt. ’ 


. 550. 

Da uns ferner —* und Saͤtze, die bey ei⸗ 
ner Erfindung zuſammen gehoͤren, zuſammen in 
Sinn kommen muͤſſen, ſo wird allerdings auch eine 
ſolche Fertigkeit Des Gedaͤchtniſſes dazu erfor⸗ 
dert, Daß uns jeder Begriff und San —5* 
mm 
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der: Glaube mir, ich hab es erfahren, begreift 
iefes gedoppelte Bewußtſeyn. Dan fegt darinn Die 
mjeige ber empfundenen Sache veraus, und fordert 
m Beyfall oder täch ihn an, weil man ſich der Em⸗ 
findung bewußt iſt, die man als eine Erfahrung 


ıgiebr. 


Zrfahren heißt auch ſchlechthin ei eine Gas 
e inne werden, Nachricht davon einsichen, fie aus⸗ 
räben, erforfchen, vernehmen x. In dieſem Vers 
ande gebraucht man das Wort, wenn man ſagt: 
das will ich bald erfahren, man kann nichts 
avon erfahren, man erfäbrr es bald x. Man 
eht aber leicht, daß diefe Bedeutungen des Worte 
Erfahren, theils metapborifch find, theils feine Viele 
eutigfeit anzeigen. Wir werden hier fchlechrhin 
ey der erften bleiben, und zwar nicht dem Worte, fons 
ern der Sache zu gefallen, weil wir bier von dem 
jebrauche der Empfindungen zur Vereicheruns der 
rtkenntniß zu handeln haben. 


54 

Zu biefem Ende merfen wir ferner an, daß man 
wohl die Empfindung als die empfundne Sache 
rfahrung nennt, und daher wird, wenn eine Er⸗ 
ihrung vollftändig vorgetragen werben foll, fuͤglich 
eydes zuſammen gefaßt, daß man fü wohl anzeige, 
die man empfunden, als was manempfunden habe. 
Srfteres ijt befonders nothwendig, wenn nur gemwifle 
Imflände die Empfindung möglich machen. Letzteres 
mE die Empfindung benennen, und nicht etwann 
Zaͤtze, die man aus derfelben durch Schlüße herlei⸗ 
t, weil diefe nicht die Erfahrung felbft, fondern 
olgen daraus find. Z. E. Daß es zumeilen unter 
agen und bey hellem Wetter einige Minuten lang 
gan 
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ganz ſinſter wird, if eine Erfahrung; daß aber 
der Mond vor die Sonne trete‘, und dadurch diefe 
Verfinſterung verurfache, ift ein Schluß, der aus 
andern Erfahrungen bergeleiter wird. Wlan 
ſolche Schlüffe von den Erfahrungen felbften wohl zu 
unterſcheiden, theils weil es eben nicht fo felten if, 
irrige Schlüße zu machen, theils auch, weildie Erfah⸗ 
rungen felbiten uns ſtatt des Wahren nur ben 
Schein angeben. So 5. €. fieht einDbject in der 
Entfernung Flein aus, man fann aber nicht fogleich 
den Schluß daraus ziehen, daß es wirklich fo Flein 
fen Man fiehe eine Sache in einem Spiegel, als 
wenn fie hinter demſelben wäre. Es waͤre aber un 
gereimt, daraus zu ſchließen, daß fie wirklich Hinter 


Demfelben fey. Da demnach bey Erfahrungen vorerft . 


berichiedene ragen auszumachen find, ehe man 


Schluͤße daraus zießt, fo ift Flar, daß, wenn man bie. 


Ordnung umkehrt, und diefe Schlüße zuerft macht, 
man fich daben leicht irren koͤnne. Noch aͤrger iftes, 
wenn man folche Schlüße mit der Erfahrung ver: 
mengt, und als empfinden ausgiebt, was man nur 
| geichloflen hatte. Diefen Sehler nennt man den 

Sehler des Erjchleichens, Yitium Jubreptionis, und 
es gebraucht viele Behurfamfeit, ihn durchaus zu 
vermeiden, ' 


§. 555. 
Indeſſen muͤſſen wir doch anmerken, daß es nicht 


immer an ſich ein Fehler iſt, weil der Schluß, den 
man fuͤr eine Erfahrung ausgiebt, deſſen unerachtet 


wahr ſeyn kann. Iſt dieſes, ſo fehlt man eigentlich 


nur in der Benennung, und man iſt nicht genau 
genug, weil es in der That nuͤtzlich iſt, Schluͤße und 
Erfahrungen zu unterſcheiden, und anzuzeigen, wie 
man erſtere aus den letztern folgert. 

de 556. 
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9. 556. 

Es läßt fich öfters leicht beurtheilen, ob ein Vor⸗ 
geben eine Erfahrung' ift oder nicht. Denn foll es 
eine Erfahrung fern, fo muß fich die Sache empfins 
den laſſen, und zwar mit demjenigen Sinn, welchen 
das Vorgeben angiebt. So z. E. wird wohl nie 
mand fagen, man babe einen Echall gefchen, weil der 
Schall eigentlich das Object des Gehörs if. Wenn 
man fagt, man habe gefeben, wie unter bertuftpumpe 
tuftbläschen aus dem Waſſer fleigen. Daß es Luft⸗ 
Bläschen ſeyn, ift nur ein Schluß, und nicht eine uns 
mittelbare Erfahrung. Auf diefe Art empfinden wir 
unzählige Wirkungen von Urfachen, die theils 
unjichebaratheils auch und vermuthlich aus Ermange⸗ 
lung mehrerer Sinnen, unempfindbar find. Man 
kann den Begriff des Aether zum Benfpiel nehmen, 
den die Naturlehrer aus häufigen Gründen in. 
der Natur norhivendig glauben, und den man immer 
deswegen, weil er fich nicht unmittelbar empfinden 
läßt, wiederum in Zweifel ziehe, und ftrengere Bes 
weile fordert, 


9. 557. 

Zu den Erfahrungen gebraucht manentweder Vor⸗ 
bereitungen oder nicht. Im letzten Fall laͤßt man dieSa⸗ 
chen,mie fie an ſich find, und ſie werden entweder ſchlecht⸗ 
bin nur empfunden, oder aber mit Aufmerkſamkeit 
beobachtet. Die bloße Empfindung deflen, was ohne 
weiteres Zuthun in die Sinnen fällt, macht eine ges 
meine Erfahrung aus, und durch folche gelangen 
wir zu unfern meiften Begriffen von Rindheitauf. Und 
wenn wir ung auf Die gemeine Erfahrung berufen, fo 
find es ſolche Sachen, die jedermann und faft north: 
wendig in die Sinne fallen, und auch, ohne es eben 
iu wollen, dns Bewußtſeyn, daß. man fie, erfahre, 

| (.552.) 


x 
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und zufammenbringt, ‚Die von fich felbft nicht würden 
zuſammengekommen feyn, oder hinwiederum, daß man, 
was an fich beyfammen iſt, von einander trennt zc; 
Ob die Sache felbft auch in der Natur geſchehe, hat 
dabey nichts zu fagen, genug, daß mir fie in dieſem 
oder jenem Fall veranftalten müfjen, und beſonders, 
daß wir es in der Abfichr thun, um dem Erfolge zuzu⸗ 
ſehen. So z. E. ftellt man Werfuche mit der Luft⸗ 
pumpe an, fo find die chymiſchen Verſuche, die Vers 
fuche, das Licht durch das Prifma zu fheilen, und die 
farbichten Stralen befonbers zu befrachten, die Vers 
fuche, Bäume aus Blättern zu ziehen, das Meer⸗ 
waſſer füße zu machen ze. Hingegen war ben ber 
Erfindung des Pulvers, wo zufälliger Weife ein Fun⸗ 
ten Seuer in geſtoßnen Schwefel und Galperer fiel, 
eigentlich fein Verſuch, weil der Vorſatz, diefe Vers 
mifchung anzuzünden, nicht daben war. Diefe Er⸗ 
findung wurde aber bald zum Verſuch gemacht, weil 
man fie wiederholte, und nachforfchte, was man noch 
bentragen Fönne, um bie Wirfung ficherer und flärfer 
zu machen, 
$. 559 


Zu ben Derfischen wird demnach erfordert, bag 
Die ganze Vorbereitung gewählt werde, es fen nun, 
daß man die Wirkung vorber fehe ober nicht, Im 
erften Fall ift der Verſuch beftimmter, weil man ihn 
fo einzurichten fucht, daß der Effect erfolge. * Im 
andern Sal aber läßt man es Darauf anfommen, was 
erfolgen merde. In beyden Fällen aber beobachtet 
man alles was vorgeht, mit vorbebachter Aufmerffams 
keit. Wir werben beybe nachgebends umſtaͤndli⸗ 
cher betrachten, und nur noch einige Unterſchiede 
anzeigen. 


gamb. Org. I. Band. 3 $ 560, 


N 
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bewußt. Solglih, wenn wir zu der Erfah⸗ 
rung nicht vorbereiter find, und Daher niche 
voraus wiflen, worauf wir vorzöglich acht 
baben follen, fo bemerken wir faft immer nur 
Das, was Die Sinnen flärker ruͤhrt, und Diefes 
iſt nicht immer das wichtiafte. Es gehört baber 

eine gewifle Uebung dazu, wenn man fich nicht mw 
von der Empfindung, die an fich ftärker ift, hinreißen 
lafien, fondern auf das Achte haben, was bey der 
Empfindung neu und in Abficht auf die Folgen wich: 
tiger iſt. So find uns immer nod) unbemerfte Sa⸗ 
chen vor Augen, und die oben ($ 549.) angezeigte 
Gefchicklichfeit ift ein Requifitum, wenn fie follen bes 
merft werden. Pyrbagoras gieng vor einer Schmiche 
vorbey, und hörte die Schmiede auf ven Amboß 
ſchlagen. Diefes hatte nichts befonders, Er bes 
merkte aber, daß der Schall ungleich war, und bie 
Frage, wie ein Amboß ungleich tönen koͤnne, brachte 
ihn auf die Erfindung der Tonkunſt. Galilaͤus fah 
Seuchter an ungleich langen Gellen vom Winbe 
ſchwanken. Vielleicht hatten fie taufend andre auch 
gefehen. Er bemerfte, daß die Schwankungen bey | 
den Fürzern gefehwinder waren, und dieſes verleitete 
ihn auf die Theorie der Pendul, welche nachgehenbs 
Huygens zuden Penduluhren gebrauchte, die eine ber 
Schönften Erfindungen des vorigen Jahrhunderts find. 
Die Hyproftatif wurde vondem Archimedes dadurch 
erfunden, daß er bemerfte, daß er im Wafler juft 
um fo viel leichter ſey, als das Wafler wiegt, deſſen 
Kaum er einnahm. Daß man im Wafler leichter 
fey, wußte man vor ihm laͤngſt ſchon. 


565. . 

Das andre, fo bey unſern eignen Erfahrungen . 
ſtatt findet, if, daß ſich mi den Empfindun⸗ 
3 gen 


J 
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gen der Sache zugleich andre ſchon vorhin 
gehabte Vorſtellungen einmengen, beſonders, 
wenn man Die Sache mit vorgefaßten Mey⸗ 
nungen, Leidenichaften oder Dorurtbeilen an: 
ſchaut. Die Vorurtheile, Leidenfchaften und vor: 
gefaßten Meynungen find in Abficht auf Die Einbik 
Dungsfraft.und den Verſtand, was ein Nebel, ein 
Dunſt, ein blendend Sicht, ein gefärbtes Glas zc. für“ 
die Augen find. Man fiehe bald zu viel, bald zu 
wenig, bald anders, als was da iſt, und ſubſtituirt 
den Begriff eines befannten Dinges für den Begriff 
eines Unbefannten. Und auf diefe Are erfchleiche 
man ganz unvermerkt Begriffe und Saͤtze, die man 
gefroft für lautere Erfahrungen ausgiebt. ($. 555.) 
Die Bilder, die man in den vorigen Zeifen in den 
Kometen und Morblichtern gefunden, da man feurige 
Schwerter, Todtenkoͤpfe, Ruthen, Kriegsheere ze. 
daraus machte, moͤgen zum Beyſpiele dienen, und 
man finder Geſchichtſchreiber, die nicht ruheten, bis ſie 
zu einer Begebenheit vorbedeutende Zeichen fanden. 
Was in politiſchen, moraliſchen, und uͤberhaupt 
in Intereßſachen die Vorurtheile und Leiden⸗ 
ſchaften thun koͤnnen, iſt unnoͤthig hier anzufuͤhren, 
weil jeder ſich ſelbſt wahrer oder falſcher ſpiele 
bewußt ſeyn kann, und weil man in ſolchen Faͤllen 
andre verblendet ſieht, oder ſelbſt verblendet iſt, ſo 
oft man ſieht, was andre nicht ſehen, oder nicht ſieht, 
was andre ſehen. W 

6. 566. 

Ein Hauptumſtand hiebey iſt, daß die 
meiſten Leute daran gewoͤhnt ſind, und 
gewoͤhnt bleiben, ſich alles individual 
vorzuſtellen, und daher, wenn fie nur Stat 
Mente oder einzelne Stücke vor fich haben, 
" - 806 
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Das übrige aus ihrem eignen Vorrath von 
Einfaͤllen binzufegen, um ee zu completiren, 
Es ift Diefes eine reiche Quelle von Fehlern des Er: 
ſchleichens, ($. 555 ſeqq.) weil man folche Zufäge uns 
vermerkt für wahre Erfahrungen und wirkliche Facta 
inſieht und ausgiebt. Das bekannte Fuma vires 
acquirit eundo, erläutert die Sache für hiſtoriſche 
Nachrichten, und ein Gerüchte breitet fich nicht nur 
em Raumenachauf der Erdfläche aus, fondern auch 
r Abficht auf die Umſtaͤnde felbft, die öfters anfangs 
merheblich find, bis noch mehrere hinzukommen, und 
yie Sache fo verftellen, daß man Mühe hat, das 
Befentliche Daraus zw erlefen.]| In der Naturlehre 
Racht man Hypotheſen, und will ſich Pie Sache fo 
orſtellen, daß man die Fragmente daraus erflären 
oͤnne. Sie kommen aber je länger je mehr in Abs 
Jang, weil man nach und nach müde wird, eine nach 
yer andern wieberum zu verwerfen, und weil in der 
That wenig Vergnuͤgen dabey ift, eine Meynung auf 

ie Bahn zu bringen, deren Umſturz man in.wenigen 
Jahren zu erleben hat. Man fann hierüber nach⸗ 
eben, was wir oben ($.65 feqg. 152.) davon ges 
age haben. So dient auch bie $. 379. angezeigte 
Nethode, irrige Hypotheſen umzuftoßen, und $. 404 
ezq. zeigten wir an, wie man fie entbehrlich machen 
Önne. Das übrige, fo ſich daruͤber anmerken läßt, 
vollen wir hier anzeigen, weilbier von dem Gebrauch 
no Mißbrauch der "Erfahrungen eigentlich die 

ede ift. \ 


S. 567. 

Eine Hypotheſe ift ein willkuͤhrlich angenomme⸗ 
er Begriff von einer Sache, aus welchem man Dies 
fbe erflären will. Man giebt der Sache eine ge- 
ie Structur, u Mechaniſmus ꝛc. 

4 um 
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nicht abweicht, und folglich Die wahre ober eine dee 
fahren iſt, die der Aufgabe Genügen thun. Eben fo, 
wenn man eine mit Ziffern gefchriebene Schrift 
zu bedhiffriren hat, fo nimmt man einige Buchftaben 
willführlicd an, und ficht, ob man Wörter heraus; 
bringe. Iſt diefes, fo geht man weiter; wol nicht, 
fo muß die Hypotheſe geändert werden. In der 
Algeber fest man für beftimmte Größen Buchftaben 
oder andre Zeichen, und verfähre Damit ungefehr, 

wie bey der Regel Falſi, um endlich zu einer oder 
mehrern Gleichungen zu gelangen. Wir wollen nun 


ſehen, wie dieſe Faͤlle von den phyſiſchen und philoſo⸗ 


pbiſchen Hypotheſen en find. 


- Einmal bey der Fega Ban, ben algebraiſchen 
Aufgaben und bey dem Dechiffriren hat man nur 
wenige Bedingungen Izw erfüllen. Hingegen iſt 
es ben den phyſi ifchen Hypotheſen nicht genug, 
Daß fie nur einigen Erfahrungen Senägen 
leiften, fie muͤſſen allen Genügen tun. Diefe 
Abzählung aber ift nicht ſo leicht. Indeſſen giebt 
es Tälle, wo ed angeht. Sie find aber wies 
derum mehr mathematifch als phyſiſch. 3.€. Um 
das Gefek der Stralenbrechung zu finden, läßt man 
einen Lichtſtral unter allen Winfeln durd) eine bre: 
chende Materie fallen, und mißt beydes den Einfalles 
winkel und den Refractionswinfel ab. Man findet 
em beftändiges Verhältnig zwifchen ihren Sinus, und 
fo ift nicht zu zweifeln, daß dieſes nicht follte Das gefuchre 
Geſetz ſeyn. Denn Zahlen ſind individual, und 
wenn ſie in der Natur auf eine Art beſtimmt 


ſind, ſo iſt es mit Ausſchluß aller uͤbrigen Ar⸗ 


ten. Snellius, der dieſes Geſetz der Stralenbrechung 
aus Verſuchen gefunden, hat allerdings verſchiedene 
35 Hypo⸗ 


von der Erfahrung. 363 


disjunetiver Schluß machen. ($. 138. 282.) Der 
endlich die Sache herausbringt. Es finden fich aber 
- bey folcher Abzahlung der möglichen Fälle alle die 
Schmwürigfeiten , die wir im zweyten Haupeftäde 
« bey den Eintheilungen angemerkt haben Das leich⸗ 
teſte Beyſpiel giebt die Aftronomie, wenn man den 
. Sag nimmt, daß fich entweder die Erde, oder die 
Sonne, oder beyde bewegen. Denn da von dieſen 
dreyen eines ſeyn muß, ſo hat man drey Hypotheſen, 
‘von welchen zwo durch die Obſervationen muͤſſen 
umgeſtoßen, oder die dritte Directe. Daraus erwieſen 
werden. 


9. 571. 
Da man endlich in der Algeber das Geſuchte durch 

Buchſtaben ausdruͤckt, und dieſe durcheine Gleichung 
beſtimmt, ſo bleibt das Geſuchte unbeſtimmt, bis man 
die Gleichung gefunden. Man hat aber fuͤr die uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften noch keine ſolche Rechenkunſt, und 
die Forderung, daß man das Unbekannte oder das 
Geſuchte unbeſtimmt laſſen ſoll, bis man durch 
Schluͤße darauf koͤmmt, iſt eben das, was die vorhin 
gemachten Anmerkungen (9. 565. 566.) ſagen woll⸗ 
ten. Will man aber, fo wie in der Regel Fallı, et: 
was willkuͤhrlich oder eine Hypotheſe annehmen, fe 
muß man ein Mittel haben, aus ben, was etwann 
der Wahrheit zuwider daraus folgt, das irrige in der 
angenonmenen Hypotheſe au verbeflern, und zwar 
fo. vollftändig, daß fie Dadurch ganz richtig wird. Auf 
diefe Art bat Aepler die Planetenbahnen, die Co- 
pernicus civeulär ſetzte, in Ellipſen verwandelt, Die 
mit den Erfahrungen befler und genauer übereinflims 
men. Bas vorhin von Snellio angeführte Benfpiel . 
gehört ebenfalls hieher. ($. 569.) Und auf gleiche 
Art has Guericke den Sag, daß die Luft fluͤßig * 
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3. . 773. 

Wir find oben ($.559.) dabey ſtehen geblieben, 
dag wir anmerften, die Verſuche laſſen fid) in ſolche 
eintheilen, bey welchen man ven Erfolg voraus fieht, 
und in folche, wo man ihn nicht vorausfieht. Sieht 
man benfelben ganz voraus, fo ift offenbar, Daß der 
Verſuch, den man anftellt, eigentlich nar eine Probe 
der Theorie ver Schlüße ift, Durch welche man auch, 

ohne Verfuch anzuftellen, ven Erfolg herausgebracht 
bat. - Durch diefe ‘Probe verfichert man ſich von der 
Richtigkeit diefer Schlüße in fo fern, daß man ſieht, 
man babe fi) den Fall richtig vorgeftelle, und die 
Umftände mitgenommen, die an dem Erfolg etwas 
ändern Fönnten, wenn man fie wegließe. Indeſſen 
müflen wir doch anmerfen, daß diefe Verſicherung 
eigentlich nicht weiter geht, als man aus der Rich⸗ 
tigfeit des Schlußfages etwas von der Richtigkeit 
der Vorderſaͤtze beftimmen kann, welches, wie wir es 
oben (3.247. ) angezeigt haben, nicht allgemein ans 
geht. Indeſſen, wenn ınan aus andern Gründen 
weis, daß die Vorderfäge wahr find, fo kann der an: 
geitellte Werfuc) dennoch T$ndividualien angeben, auf 
welche man durch die Theorie nicht fo leicht gefommen 
wäre, und bey Schlüßen, wo man leicht einige Um⸗ 
fände aus der Acht laffen und überfeben Fönnte, und 
befonders, wenn fie etwas weitläuftig find, iſt es gut, 
von Schluß zu Schluß, oder wenigftens bey dem letz⸗ 
ten, die Erfahrung zur Probe zu machen. Das 
berühmtefte Benfpiel, und feit der Erneuerung der 
Wiſſenſchaften, das erfte von dieſer Art, gaben Paſcal 
und Petrier, welche aus hydroſtatiſchen Gruͤnden den 
Schluß heraus brachten, das Barometer müfje auf 
den Bergen niedriger ſtehen, als in der Tiefe. Um diefes 
durch die Erfahrung zu befräftigen, und um zugleich 
zu 


zu finden, wie viel es befrage, reiſete Perrier auf 
ben Puy de Döme in Yuvergne, und ftelfte darauf. 
die erjte Erfahrung von diefer Art an. Diefe be 
fräftigte den Satz, doc nur in fo fern ‚, als man 
damals von der Klaftieität der Luft nichts wußte, 
wiewohl man fie aus diefer Erfahrung häfte ‚finden 
fönnen, wenn Perrier biefelbe ftufenmweife, und bis 
auf größere Höhen, 3. E. auf den pyrenaͤiſchen 
Gebirgen fortgefege Hätte. Das andre gleichfalls 
ſehr berühmte Beyſpiel betrifft die Figur der Erde, 
die Newton und Huygens durch Schlüße heraus: 
brachten, zu deren Prüfung ganze Grade der Mittags⸗ 
und Parallelzirkel der Erde von der pariſiſchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften gemeſſen worden, 
| $. 574 E 
- , Sn vielen Fällen fieht man den Erfolg eines 
Verſuchs nur überhaupt-voraus', und Da wird der; 
felbe angejtellt, um den Erfolg vollftändig und genau 
zu beflimmen. Die erft angeführten Beyſpiele, und 
überhaupt die, wo man Größen und Grade zu ber 
ſtimmen fucht, dienen zur Erläuterung. Bey chys 
miſchen Verſuchen giebt es diefer Fälle eine große 
Menge, weil man darinn die befondern Arten, ſo zu 
einer Klafje gehören, jede fiir fich analyfire, und 
ihre Symptomata fenntlic zu machen fucht. 


§. 575. . 
Weis man den Erfolg noch gar nicht, fo geht 

man auf ein Gerathewohl, ungefehr wie Columb:is 
nach Amerifa fchiffte, oder wie man nad) der Erfin⸗ 
dung der Fernroͤhren und Vergrößerungsgläfer alles 
durch die Mufterung geben ließ, um ju feben, was 
fid) neues, entdecken werde. 
$- 576. 


f 


$ 576. 
-: Da überhaupt die ſynthetiſchen Methoden 
zu feinem beflimmten gie führen, (9.329. 541.) fo 
fönnen wir auch diefe Art von Verſuchen fyncherifch 
nennen. Denn hier fängt man ben den Datis oder 
Vorderſaͤtzen an, und läßt die Natur den Schlußfag 
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‚angeben, der daraus folgt, und den man felbft niche 
vorausſehen kann, weildie Krafte und Wirfungen der 


Natur, fo bey dem DBerfuche vorkommen, nod uns 
befannt find. Es iff unflreitig, daß man auf dieſe 
Art Vorrath zu fernerer Erkenntniß ſammlet. Es 
find Fraggen, die man der Natur zu beantworten 
vorlegt, und wobey man, von der Antwort nichts vore 
aus fieht. N 

Zu 9. 577- 

- :Diefe ſynthetiſche Methode erſtreckt fich aber 


m ı\ 


überhaupt auf Erfahrungen, Beobachtungen und: . 


-VDerfüche Der Unterfchied befteht nur darinn, 


daß die Natur bey den Erfahrungen felbft, und vor: _ 


nehmlich redt, daß man fie nicht wohl überhören Fann, 


bey den Beobachtungen redt fie zwar auch, aber man 
muß mit Bewußtſeyn zubören; Und bey den Vers 
fuchen muß man fie fragen, und auf die Antwort mer: 
fen. ($.557,558.) Auf alle drey Arten gelangen 


wir zu einem Vorrath von Begriffen und Sägen, 


der_fich zur Erweiterung der Erfenntnig und jur 
Ausübung gebrauchen läßt. ($. 536, 537. ) 


$. 578. 


Wir haben hiebey dreyerlen Fälle Der erfte 
if, dag wir ſchlechthin Die Dinge der Natur 
anfchauen, oder überhaupt empfinden, und. 
zwar befonders diejenigen, deren Erkenntniß wir. 


Fünftig vor andern uns zu gebrauchen haben, Wie— 
0 ‚ fern 
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580 a) 

Der dritte Kal it: wenn man eine nette 
robe mit allen Materien vornimmt. So ma—⸗ 
en alle Verſuche mit der Luftpumpe, mit der Ele⸗ 
ricität 2c. folche Proben aus. Im eritern Fall. wollte 
an fehen, was aus jeder Materie in den lufkleeren 
zaume würde, welche Syimptomata ſich Darinn aͤuſ⸗ 
rü. Im amenten Fall, da ſowohl die Materie der 
lectricität, als alles, was man damit anfangen 
onnte, neu war, fo wurden alle Körper und mil 
llen Abaͤnderungen auf diefe Proben geſetzt, und man 
äbre noch dermalen damit fort , weil fid) noch immer 
eueSymptomata äußern. Die Thermometer, Brenne 
Täfer, Brennfpiegel und die meiſten Inſtrumente ver 
Frperimentalphyüf geben eben jo viel Benfpiele, und 
ugleich Anlaß, auf inehrere zu denfen, es fey, daß 
yiefe Inſtrumente nur dienen, die Sinnen zu ftärs 
en, wie z. E die Fernroͤhren 2c oder daß man da⸗ 
zurch Umſtaͤnde herausbringt, in welchen ſich die Iias 
kur nicht befindet, wie z. ben der Luftpumpe ꝛc. 
oder Daß man die Kräfte der Natur verſtaͤrkt, wie 
durch. die Drenngläfer ꝛc oder endlich ihre Ligen: 
fchaften und Größen genauer beſummt, und zum 
Vorſchein bringt. | 
$. 580,b). * 

In allen dieſen Fällen verfaͤhrt maͤn ſynthetiſch, 
und gelangt zu Saͤtzen und Begriffen, die man ent⸗ 
weder gar nicht, oder nicht beſtimmt genug voraus⸗ 
ſehen konnte. Man hat daher auch mehr Muͤhe, zu 
beſtimmen, was jedes Stuͤck der Erfahrung zu dem 
Erfolg beytrage. Denn es iſt klar, daß, wenn ſich 
biefes ſogleich beſtimmen liege, man den Erfolg eben: 
Falls voraus jehen Fünnte. Indeſſen giebt es bach 
Fälle, wo man es nachher thun kann, weil foldhe Er⸗ 

Lamb, Org. I. Band, Aa 
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fahrungen öfters nur Anlaͤſſe find, die ung die Vor⸗ 
‚Derfäse zu den Schlüjjen zu Sinne bringen. Man 
febe, was wir oben (9. 65. 563.) hierüber angemerkt 


haben. 
§. 581. 


Hingegen bey der analytiſchen Methode der 
Verſuche it die Sache umgekehrt. Man fänge, 
"bey dem Erfolg der Erſahrung an, und ſucht 
die Umſtaͤnde, worinn fie gemacht. werden 
muß, die Vorbereitung dazu, oder den Ve: 
fuch fo zu beftimmen, Daß der verlangte Sen 
gif oder Satz auf eine beſtimmte und ſichere 
Art herausgebracht wird. Dieſes iſt nun wies, 
derum, wie uͤberhaupt die analyrifchen Methoden, 
($.404. ſeqq. 49 2. ſeqq. 542.) ungleich ſchwerer, und 
hat etwas viel nothwendigers, weil die Auswahl des 
Verſuches ſehr eingeſchraͤnkt iſt, und alle fremden 
Unmſtaͤnde, die ſich in den Erfolg einmengen koͤnnen, 
wegbleiben muͤſſen. 


6. 582. 


Hiezu "gehört nun allerdings ſchon eine getoiffe 
Theorie; weil man das, fo man durd) einen Verſuch 
beftimmen und feftfegen will, voraus wiſſen, und 
die Dazu gehörende Limftände auswählen muß, damit 
weder mehr noch minder in dem Verſuche ſtatt finde, 
als dazu gehöre, und daß man allenfalls über das, 
fo erwann zu viel oder zu wenig dabey ift, Rechnung 
fragen Fönne. Alle Verſuche find durchaus individual, 
and um deſto mehr hat man darauf zu fehen, daß 
bey diefen Individualien nichts fer, Das dem Erfolge 
Eintrag thun Fönne. Wir wollen aber die befondern 
Arten von Erperimenten durchgehen, 


8. 583. 
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| $. 583. | 
Sie erfte Art iſt, wodurch man eine Wir⸗ 


ing erfabren und beftimmen will: : Hier wird 
fordert, daß die Urſache, deren Wirfung man eve 
rfchen will, nicht nur in dem Erperiment abeg Wire 
ng äußere, fondern daß fie allein wirfe, und zwar 
if de Are und mit.denen Beſtimmungen, bie die 
mpfindung Der Wirkung erfordert. duß man fie er: 
nnen koͤnne Die Auswahl der Materie, worinn 
h die Wirkung zeigen ſoll, die Ark, wie die Wir— 
ing: geichehen und ſich äußern könne, gehoͤrt auch 
it unter die Bedingung. Man muß demnach alle 
efe Stuͤcke voraus willen, damit man ben Verſuch 
rnach einrichten koͤnne. Fe 


$. 

Es geſchieht aber ihr ii immer: Fr ein? 
irſache allein ſey, und elle fremde: Umftände 
yeggbleiben. In diefen Faͤllen werden mit Wie: 
wholung des Verſuches die fremben-Limflände,abges 
echfelt, die Urſachen ſelbſt entweder einzeln wegge⸗ 
ſſen, oder dem Grade nach abgeändert, um aus der 
zerſchiededheit des Erfolges zu beſtimmen, tens jede 
rſache beytragg, und was Die Fremden: Umſtaͤnde 
zeroͤnderliches hervorbringen. So z. E. zeigen Die 
zerſuche in. dem luftleeren Raume) was man bei 
nders der Luft zuzuſchreiben hat. Maun bringt eine 
Jenduluhr in andre Erdſtriche, und: findet daß ſie 
iter dem equator langſamer gehe, als näher bei) den 
Iolen.. Man ſtellt die hydroſtatiſchen Verſuche, vom 
aagrechten Stande fluͤßiger Koͤrper mit Haorroͤhrchen 


t, und findet, daß in denſelben bag; Yuinfjer hoͤher Ko 


s Queckſilber fiefer ſtehe, als wenn bie Röhre wei: 


r iſt. Man bringe die Magnetnadel in alle Welts 


eile, und obfervier fie an gleichem Ort viele Sabre, 
Una und 
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ten Klaffen zu bringen, um fie mit den Producten 
ber Selöfrüchte zu vergleichen. Dach eben dicfer 
Mechode laͤßt fidy unterfuchen, ob der Mond einen 
Einfluß in die Wırterrung, in den Seldbau, in bie 
Sefundheit 2c. habe? Denn man muß dabey aus 
meteorologifchen Tagregiltern von vielen Jahren, die 
Tage des Meumondes, Bollmondes zc. beforders neh» 
men, und feben, ob mehrere Tage von ber.einen oder 
yon ber andern Klaſſe, fhön, heil, trüb, oder Re⸗ 
jentage waren. Würde fich cin erheblicher-Linterfchied 
inden, fo wäre er eben fo wie die Ebbe und Fluth 
8 Meeres der Einwirkung des Mondes oder andern 
avon abhängenden oder menigitens gleichperiodifchen 
Irfachen zuzufchreiben, und der Schluß wäre deſto 
ſenauer und zuverläßiger, je mehr Obfervationen 
azu gebraucht worden. Denn es iſt flar, daß zwo 
der drey Obſervationen die Sache nicht ausmachen, 
veil die Witterung gar zu viel Urſachen hat. | 


$. 586. . 

Wenn das Verhaͤltniß einer Urfache zu ih⸗ 
er Wirkung durch Verſuche foll beſtimmt 
verden, fo gehören mehrere Verſuche dazu, und 
ey jedem muß ein andrer Grad der Urſach, es fey in 
lbſicht auf ihre Stärfe, oder in Abſicht auf die Art 
jie fie wirft, genommen, und die Wirfung eben 
alls ausgemeflen werben. Laͤht fi die Wirfung 
usmeſſen, wie z. E. die Wärme durch Thermometer, 
a8 Gewicht durch das Abmwägen, eine Kraft dur 
en Widerftand, der fie im Gleichgewicht hält zc. fo 
at die Sache weiter feine Schwuͤrigkeit. Hinge⸗ 
en, wo man folche nftrumente nicht bag, ſon⸗ 
ern die Wirkung nur nach dem Augenmaaß 
der nach der Empfindung fchäzen muß, da 
tes gut, wenn man Mittel finder, den Brad ber 

Aa 3 Urfache 
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alogien vermutber werden kenn. Wir nen: 
hier, eben fo wie oben !\. 535.) im allaemeinften 
ande alle die Veränderungen chymiſch, wobey 
innern Theile ver Materie ipre Zuſammenſetzung 
en, und der Materie eine andre Natur und 
alt geben. Die Verwandlung der Speife in Tleifch, 
it, Gebeine 2c. wird durch die Chymie der Narur 
ichtet, weil die Natur auf unzählige Arten ihren 
terien andre Normen giebt, und bey den Kräften 
en Fleinften Teilchen der Materie einen Mecha- 
us gebraucht, den wir, weil mehrere möglich 
, fehwerlid) oder gar nicht durch Schlüfle erreis 
Daher Eönnen die Muthmaßungen darüber, 

fo wie alle Hypotheſen, höchftens nur zu Anz 
n dienen , Durch neue DVermifchung:n, Schei⸗ 
zen, durch das Feuer verurſachte gewaltſame 
mungen der Materien, neue indinidua und Arten 
(ben hervorzubringen. Auf diefe Art haben die. 
othefen der Alchymilten, woraus fie die Möge 
eit des Goldmachens herzuleiten fuchen, zu Phos⸗ 
en und unzähligen hymifchen Probucten Anlaß 
en. Hat man aber einen chymifchen Proceß mit 
: Materie gefunden, fo ift es fehr natürlich, dena 
n mit mehrern Materien zu verſuchen, von wel 
man den Erfolg durch andre Analogien vermu⸗ 
kann. Aber vhne folche Analogien wird es 
erlich angehen, einen Erfolg voraus zw beſtim⸗ 
und aus dem Begriffe deflelben die Einrichtung: 
ganzen Verſuches herzuleiten. Die Aufgabe: 
‚in Gold zu verwandeln, iſt von diefer Art, und 
Uchymiſten fuchen den dazu gehörenden Proceß 
immer. Man bat: keine Analogie dazu, und 
t die Materie zu wenig, um den Kegeln bes 8. 
folgen zu koͤnnen. rn | 
4 6.588. 
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die Antwort der Natur bey dem Verfuche beftimm: 
ter ift? Wir wollen nun ein Venfpiel geben. Man 
weis, daß die Magnetnadel bald an jedem Orte der 
Erpfläche eine verfihiedene Abweihung hat, Mer: 
möge der mechanifchen Grundfäße rührt diefes bon 
Der Richtungslinie des Stroms der magnetifchen Ma⸗ 
terie ber, und diefe ift nicht aller Orten horizontal, 
Nun iſt unitreitig, dag wenn man diefe Richtung 
für jeden Ort der Erde durch eine algebraifche Blei; 
hung ausdrücken Fönnte, die-Abweichung der Mag: 
nernadel ebenfalls für jeden Ort dadurch beſtimmt 
wäre. Dieſe Öleichung mag aber nun ausfallen wie 
fie wolle, fo wollen wir den Fall fegen, daß die Rich⸗ 
tung des Stroms der magnetifchen Materie auf bet 
Erde irgendwo vertical fey , fo wird die Gleichung 
für diefen Fall nothwendig einen durchaus unbeftimms 
ten Werth geben, weil die verticale Richtung gar 
nicht feirwärts druͤckt, oder den Druck auf beyden 
Seiten gleich macht, oder wenn in der Materie, auf 
welche fie drückt, eine fchiefliegende Släche iſt, fo wird 
fie gegen diefe ftärfern Druck äußern, wie etwann bey 
Windmuͤhlen eingegen die Are wehender Wind, dieFluͤ⸗ 
"gelumtreibt. Demnad) wird die Magnetnadel, andem 


Orte, wo die Richtung der magnetiſchen Materie vers. 


fical ift, in Nbficht auf alle Lagen indifferene feyn, 
oder gar im Kraife herum getrieben werden, daß fie 
folglich gar Feine beftimmte Abweichung haben wird. 


Die Nachrichten der Schiffer bringen mit, daß es 


einen folchen Ort auf dem Meere gebe, wo fie die 
Magnetnadel nicht gebrauchen koͤnnen, weil fie ent⸗ 
weber liegen bleibe, wie man fie legt, oder. fich, ohne 
zu ruhen, hin und her bewegt, je nachdem das Schiff 


dewegt wird. In diefen Fällen fagen fie, die Nadel 


fen nätrifch , fie wiſſe nicht, was fie thue 2c. Hier 
Ka 5 iſt 
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iſt nun für fid) klar, daß wenn man fagen will, bie 
Lage der Miagnernadel fey unbeftimmt, diefes ak 
lerdings niche metaphyſiſch zu veritehen fen, weil fie 
nicht alle tagen auf einmal haben Fann, folglich im: 
mer die bat, Die fie bar, man mag fie nun darein fe 
Ken, ober fie mag von der Bewegung berfommen; 
Indeſſen aber iſt nit der metaphufifchen Richtigkeit, 
daß die Diadel ihre beftimmre tage habe, den Scifs 
fern nicht gedient, welche dieje metaphnfifche Veſtim⸗ 
mung närrifch nennen, und die tage der Magnet: 
nadel nur da fiir determinirt anjehen, wo fie ſich nad 
einer becidirten Weltgegend richtet, und ein für alle 
mal dabey bleibt, und wo folglich die Urſach ihrer 
Richtung diefelbe nicht unbejtimmt oder fich felbft 
überläßt. Ben Entfchliegungen der Menfchen giebt 
28 ähnliche Unbeftimmtheiten, und die Redensart: 
über eine Sache verlegen feyn, zeige einen der 
Magnetnadel ähnlichen Zuſtand an. Wir haben 
Demnach bie Frage, ob in Werfuchen etwas un: 
beſtimmtes beobachtet werden Fönne, in fofern ent 
wickelt, daß es auf eine gewiſſe Are möglich it, und 
Die Umſtaͤnde, in weldyen es geſchieht, haben in der 
Körper - und Geifterwelt etwas bejonders, woran 
nicht nur das Unbeftimmte, fondern auch der Grund 
Davon und nod) andre Limjtände ſich erfennen laffen, 
So z. E. aus dem, daß die Magnetnadel an einem 
Ort ſich nach feiner befondern Weltgegend richter, 
ſondern gegen alle indifferent iſt, kann man ſchließen, 
daß entweder die magnetiſchen Kraͤfte ſich daſelbſt gar 
nicht aͤußern, oder nicht daſelbſt ſind, oder daß ihre 
Direetion vertical ſey. Auf eine ähnliche Art kann 
zwar Die Magnetnadel unter vem Pole eine determi: 
nirte Nichtung haben. Da aber alle Mittagssirkel 
daſelbſt zuſammentreffen, jo bat der Pol Feinen ihm 
eigenen Mittagszirkel, von welchem man die Abs 

| wej⸗ 
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weichung der Nadel rechnen Fönnte. Hier bleibt dem: 
nad) die Abweichung an fich unerörtert und willführ: 
lich , da fie hingegen im erften Fall unbeftimmt war, 
weil die Nadel Feine decidirte Lage hat. Man fiehe 
leicht, daß beyde Gründe zufammentreffen koͤnnen; 
wenn nämlich die Richtung der magnetrifchen Kraft 
unter dent Pole vertical ill. Was die Kräfte und 
Lage in der Körperwelt find, das find Beweggründe 
und Berhältnißbegriffe in der Geiſterwelt. Die Aus⸗ 
wahl von mehreren Entfchlüflen oder Handlungen wird 
Durch Die Gleichheit der Beweggründe zurückgehalten 
oder aufgefchoben, und eine Handlung, die man aus 
mehrerlen Beweggriinden herleiten kann, läßt in fo 
fern willkuͤhrliche Auslegungen zu. * 
5889. 
Das andre, was wir bey Erfahrungen uͤberhaupt 
anzumerken haben, iſt, daß in den Empfindun⸗ 
en immer etwas poſitives iſt. Es entſteht da⸗ 
—* wiederum die Frage, wiefern wir etwas ver⸗ 
neinendes aus Erfahrungen herausbringen 
koͤnnen? Hiebey giebt es verſchiedene Stufen. Einmal 
das Bewußtſeyn einer Empfindung und das nicht 
Bewußtſeyn derſelben laſſen ſich noch am leichteſten 
von einander unterſcheiden. Denn die Probe, ob 
wir uns einer Sache bewußt ſind oder nicht, iſt un⸗ 
ter allen Proben, die wir anſtellen koͤnnen, die un⸗ 
mittelbarſte, und wir koͤnnen eben ſo auch die verſchie⸗ 
denen Stufen der Klarheit des Bewußtſeyns empfinden: 
999. 
Sind wir uns nun einer Empfindung nicht bes 
wußt, fo läßt fich zwar noch nicht fehließen , daß wir 
fie nicht gehabt haben, denn fie koͤnnte von einer ſtaͤr⸗ 
fern. unterdrückt worden ſeyn, oder man Bönnfe fe 
vergefien, oder nicht Darauf Achtung gehabt Em 
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iſt nun für fid) klar, daß wenn man fagen will, bie 
. sage der Miagnernadel ſey unbeſtimmt, diefes ak 
lerdings nicht metaphyſiſch zu veritehen fen, weil fie 
nicht alle tagen auf einmal haben kann, folglich im: 
mer die har, Die fie bar, man mag fie nun darein fe 
gen, ober fie mag von der Bewegung berfommen: 
Indeſſen aber iſt mit der metaphyſiſchen Nichrigfeit, 
daß die Nadel ihre beftimmre tage habe, den Schifs 
fern nicht gedient, welche dieje metaphnfifche Veſtim⸗ 
mung närrifch nennen, und die tage der Magnet: 
nadel nur da fiir determinirt anfehen, wo fie fid) nach 
einer decidirten Weltgegend richtet, und ein für alles 
mal dabey bleibe, und wo folglich die Urſach ihrer 
Richtung diefelbe nicht unbeftimme oder fich felbft 
uͤberlaͤßt. Ben Entfchliegungen der Menfchen giebt 
28 ähnliche Unbeſtimmtheiten, und die Redensart: 
über eine Sache verlegen feyn, zeigt einen der 
Magnetnabel ähnlichen Zuftand an. Wir haben 
demnach die Frage, ob in Verſuchen etwas un: 
beftimmtes beobachtet werben koͤnne, in fofern ents 
wickelt, daß es aufeine gewiſſe Are möglich iſt, und 
die Umſtaͤnde, in weldyen es gejchieße, haben in der 
Körper = und Geifterwelt etwas befonders, woran 
nicht nur das Unbeſtimmte, fondern auch der Grund 
Davon und noch andre Llmitände ſich erfennen laſſen. 
So z. E. ausdem, daß die Miagnetnadel an einem 
Dre fidy nach Feiner beiondern Weltgegend richtet, 
fondern gegen alle indifferene iſt, kann man fchließen, 
daß entweder die magnetischen Kräfte ſich daſelbſt gar 
nicht äußern, oder nicht dafelbft find, oder daß ihre 
Direction vertical ſey. Auf eine ähnliche Art kann 
zwar Die Magnetnabel unter dem Pole eine determi— 
nirte Richtung haben. Da aber alle Mittagszirkel 
daſelbſt zuſammentreffen, fo hat der Pol Feinen ihm 
eigenen Mittagszirkel, van welchem man die Abs 
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weichung der Nadel rechnen koͤnnte. Hier bleibt dem⸗ 
nad) die Abweichung an fich uneroͤrtert und willkuͤhr⸗ 
lich, da ſie hingegen im erſten Fall unbeſtimmt war, 
weil die Nadel keine decidirte Lage hat. Man ſieht 
leicht, daß beyde Gründe zuſammentreffen koͤnnen; 
wenn naͤmlich die Richtung der magnetiſchen Kraft 
unter dem Pole vertical iſt. Was die Kraͤfte und 
Lage in der Koͤrperwelt ſind, das ſind Beweggruͤnde 
und Verhaͤltnißbegriffe in der Geiſterwelt. Die Aus⸗ 
wahl von mehrern Entſchluͤſſen oder Handlungen wird 

durch die Gleichheit der Beweggruͤnde zuruͤckgehalten 
oder aufgeſchoben, und eine Handlung, die man aus 
mehrerley Beweggruͤnden herleiten kann, laͤßt in ſo 
fern willkuͤhrliche Anengunen zu. 


Das andre, was wir bon Erfaßeungen uͤberhaupt 
anzumerken haben, iſt, daß in den Empfindun⸗ 
gen immer etwas poſitives iſt. Es entſteht da⸗ 
her wiederum die Frage, wiefern wir etwas ver⸗ 
neinendes aus Erfahrungen herausbringen 
koͤnnen? Hiebey giebt es verſchiedene Stufen. Einmal 
das Bewußtſeyn einer Empfindung und dag nicht 
Bewußtſeyn derfelben laſſen fih noch am leichteften 
von einander unterfcheiden. Denn bie Probe, ob 
wir uns einer Sache bewußt find oder nicht, iſt uns. 
ter allen Proben, die wir anftellen fönnen, bie uns 
mittelbarfte, und wir Fönnen eben fo auch die verfchies 
denen Stufen der Klarheit des Bewußtſeyns empfinden: 

59%, 

Sind wir uns min einer Empfindung nicht ber 
wußt, fo läßt fich zwar noch nicht fehließen , daß wir 
fie nicht gehabt haben, dent fie koͤnnto von einer flär: 
fern unterdrückt worden feyn, oder man koͤnnte fe 
pergefien, oder nicht darauf Achtung gehabt a 
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’ 59 I. 

Endlich drittens 4 unfre Empfindungen indivi⸗ 
bual find, fo entfteht die Frage :: wiefern fich etz 
mas Allgemeines Daraus herleiten lafje? Hieruͤ⸗ 
jer Fann man nachfeben, was wir in dem erſten Haupt⸗ 
Rüde 1 $.19— 59. ) über die Allgemeinheit der Be⸗ 
zriffe, über die Beftimmung ihres Limfanges, und 
über die Erflärungen derfelben angemerft haben. 
Sodann haben wir in dem fechflen Hauptſtuͤcke (9. 
394 — 403) die Methode angegeben, wie man ftate 
der Induction, Schlüffe von etlichen’ oder auch von 
einem auf alle machen fönne, und in dem fiebenben 
Hauptſtuͤcke zeigten wir, wie fich aus fpecialen Saͤ⸗ 
Ben und Aufgaben ($.499 — 524.) allgemeinere ab» 
Rrabiren lafien, welches alles wir hier nicht wieders 
holen, fondern andre Betrachtungen nod) beyfügen 
werden, welche die Erfahrungen befonders angehen. 


. 59% 
Bey den Grfahrungen koͤmmt es vornehmlich auf 
die Umftände der Zeig und des Ortes an, weil diefe 
beyden Umftände fehr merfliche Veränderungen in eis 
nem DBerfuche nad) fid) ziehen Eönnen, und es giebe 
Abwechslungen in der Natur, die erft in Jahrhun⸗ 
berten merflich werden. So z. E. fängt man in der 
Kitronomie erft ist an, zu bemerfeny daß die Fix⸗ 
ferne eine eigene Bewegung haben, die fich von eis 
nem Tage zum andern nicht bemerfen läßt. Die Bes 
oölferung neuentdeckter Laͤnder, die Abänderungen 
in der debensart, die durch Jahrhunderte Durchläuft, 
hringen in Abficht auf die Geſundheitsumſtaͤnde lang⸗ 
ſame Veraͤnderungen hervor, bie fi ebenfalls nicht 
von einem Tage zum anbern bemerfen laffen. Es if 
sicht zu zweifeln, daß die meiften Gewaͤchſe, Thiere, 
uft, Waſſer / Feuer sc, wor der Suͤndfluth in einen: 

die 


* 


M 
383 Vi. Hauptflüd, - 


viel andern Zuftande waren, als nachher. Benfpiele 
von Diefer Art zeigen genugjam, daß Die Zeit einen 
merflichen Einfluß in. die Beſchaffenheit natürlicher 
Dinge haben kann. Indeſſen iſt es bejonders in der 
Mathematik längit ſchon eingeführt, daß man Vers 
änderungen, fo lange biejelben unmerklich find, aus 
Ser Rechnung weglaͤßt, und diefe nur mifnimme, wo 
es etwas auf fi) Hat. Und zu dem jedesmaligen 
Gebrauche nimmt man die Dinge, wie fie find, und 
nicht, wie fie vorzeiten geweien Hingegen wird bey- 
bes genommen, wo man aufs Fünftige den Schiuf 
machen will. 


Fu 8 393. | | 
: Eben fo verfähre man ın Nbficht auf die Umſtaͤw 


de des Ortes; wenn man Die Dinge nimmt, wie man 


fie an dem Orte findet, ohne deswegen fogleich einen 
Schluß auf andrederrer zu machen. Hingegen. muß 
man allerdings mehrere Oerter zufanımennehmen, wenn 
man das Allgemeine in den Verſuchen finden will. 
Man kann hierüber nachſehen, was wir bereits vor⸗ 
bin ($. 584. ſeqq.) angemerkt haben, Ä 


594. 

Wenn der Unterſchied der Zeit oder des Ortes, 
oder auch die allmaͤhlige Abwechslung der uͤbrigen 
Umſtaͤnde, den Erfolg eines gleichen Verſuches ver⸗ 
ſchieden macht; ſo iſt nicht immer nothwendig, den⸗ 
ſelben durch jede unendlich kleine Stufen dadurch an⸗ 
zuſtellen, weil dabey mehrentheils eine Interpola⸗ 
tion oder Einſchaltung vorgenommen werden kann, 
wodurch ſich aus einigen ſtufenweiſe verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen die dazwiſchen fallenden beſtimmen laſſen. 
Diefe ˖ Interpolation gruͤndet ſich darauf, daß die 
ſtatur feinen Sprung thut, daß man für kleine 
Stuͤcke einer dinie, die ſich einförmig kruͤmmt, eine 
gerade 


von der Erfahtung. 383 


erade Linie, oder den Bogen ihres Kruͤmmungs⸗ 
raiſes ſetzen kann, daß ſich durch mehrere Punkte, 
on gegebener Lage eine Linie von paraboliſcher Are 
eben laffe, Die der wahren befto näher kommt, je 
ehr man Punkte gegeben hat ꝛc. Solche Interpo⸗ 
tionen Foinmen'ben mathematiſchen Verſuchen, wo 
imnlich Größen zu beſtimmen find, ſehr oft vor, 
ad man gebraucht ‚fie beſonders, wo ſich Die Ver⸗ 
iderung nach einem noch unbekannten und: zuſam⸗ 
engeſetztern Geſetze richte. Z. E. man obſervirt 
nen Cometen viele Mächte, fo läßt ſich Durch ſolche 
nterpolationen'der feheinbare Ort deffelben für jebe 
wifchenzeit finden. Halleys Lundcharte ven der 
bweichung.der Magnetnadel für jede Oerter auf dem 
ſteere, ingleichen die neulih won Mountaine 
ad Dodſon herausgebene, find durch folche Inter⸗ 
Aationen zu Stande gebracht worden, weil man ſi⸗ 
er glauben Fan, daß die Echiffer eben nicht juft da 
ſervirt haben, wo die Abweichung der Nadel ges 
1 5, 10, 15, 80 2c. Örade beträgt, oder daß fie 
n Halleyiſchen Linien nachgeichifft wären , welches 
nen Vorfa anzeigen. würde,’ den die Schiffer ben 
zerfertigern dieſer · Charten wuͤrden angezeigt haben, 


. 595. 

Ferner giebt es Faͤlle, wo die Stufen in einem 
jerfüche nothwendig  zwifchen gewiſſen Schranfen 
thalten find, und wobey folglich Induction und 
nterpolation complet gemacht werden kann. So 
E. Snellius machte Verſuche uͤber das Geſetz der 
jtralenbrechung. Da nun dabey die Einfalls⸗ 
inkel nur von o bis 90 Gr gehen, fo iſt klar, daß 
h jede obſerviren, oder nachdem einige obſervirt wa⸗ 
n, die uͤbrigen durch Interpolation ſich finden ließen, 
u ihm das Mittel verhalf, daß die genen ni 

infe 
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lich in den chymifchen Berfuchen (8. 587.) zurück bleis 
ben, und daß hingegen diejenigen, wo der Mecha- 
nifmus der Natur ganz in die Sinnen fälle, und 
einfacher ift, leichter find. Die Natur nimme den 
Verſuch, wie fie ihn finder, und ihre Wirfung ift 
allen Individualien defjelben genau angemeflen und 
beftimmr. Soll demnach bey Wiederholung des Ver: 
fuches alles in dem Erfolge durchaus einerley feyn, fo 
muͤſſen auch durchaus einerley Data und auf einerley 
Art vorgelegt werden. 


- 597. Ä 
So individual aber geben wir nicht, fondern bes 
gnuͤgen uns, wenn das Allgemeine in dem Erfolg des 
Derfuches bleibt, und auch von diefem nehmen wir 
nur einige Stücke heraus, denen zu Sefallender Ders 
ſuch eigentlich angeftefle wird. Da nun das Allge⸗ 
meine in vielen Arten und Indiuiduis ſich befinder, fo 
ift es allerdings auch möglich, durch Abänderung meh⸗ 
rerer Limftände in dem Verſuche, uͤberhaupt einerley 
Erfolg zu erhalten. Aendert man demnad) die Lins 
ftände fufenweife, oder man läßt einige ganz weg, 
fo ift entweder der Erfolg einerley ; oder es läßt ſich 
die vorhin angeführte Interpolation ‚gebrauchen. 
Bleibt aber ver Erfolg ganz aus, fo finder-fich auch, 
welche Limftände nöchig find. Bey einen folchen 
Anlaß find befannter manßen die Barometer erfuns, 
den worden. 


$. 598. u 
Da man endlich deswegen Erfahringsfäge alle 
gemein zu machen fucht, damit man fie als Vorder: - 
fäge in Schlußreden gebrauchen Fönne, fo ijt Elar, 
daß, menn bey denfelben eine noch unbekannte Aus - 
„nahme zurück Bleibt, diefe zuweilen einen Einfluß 
anf die Schlußſaͤtze haben kann. Diefen Einfluß. 
Lamb. Drg J. Band. Bb haben 


— 
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baben wir oben (9.243 ---248.) ſchon umſtaͤndlich 
unterſucht, und es iſt Elar, daß, fo lange man von 
der Allgemeinheit eines Erfahrungsſatzes nicht durch 
aus verfichere iſt, es immer ratbjam it, Die Daraus 
gezogene Folgen durd) befonders dazu gewählte Vers 
ſuche zu prüfen. ($.573.) Und in fofern find ſolche 
Erfabrungsfäge, ungefehr wie die Hypotheſen, (v. 
567. leqq.) eigentlich nur Anläffe, auf neue Erfin⸗ 
dungen zu Fommen. Denn wird der herausgebrachte 
Schlußſatz durch den Verfuch nicht beftätigt,fo giebt 
die Natur ſtatt deffen.eine andre Antwort, die nicht 
immer zu verwerfen, und öfters befler ift, als was 
wir fuchen wollten. Die Erfindung der Luftpumpe 
($. 454; mag auch hier zum Beyſpiel dienen. 


u 0 2 00 00 02 2 22.7070 
Neuntes Hauptſtuͤck. 
Von der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 


d» 599. - - 

ie haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke gefes 
| ben, wiefern wir durch die Erfahrung zu Ber 
griffen und Sägen gelangen koͤnnen, es fey, daß 
uns die Natur fo lauf rede, dag wir fie nicht übers’ 
bören Fönnen, oder daß wir auf das, was fie fprichr , 
genauer Ucht haben müfjen, wenn wir fie hören’ wol« 
len, oder endlich, daß wir fie befragen müflen, um _ 
ihre Antwort zu erhalten. Erſteres find gemei- 
ne Erfahrungen, das andre find Beobachtun- 
gen, und das dritte find angeftellte Verſuche: 
und alle dreyerley Arten machen wir entweder felbft, ’ 
oder wir befommen fie von andern, Die ſie gemacht 
haben. Auf beyde Arten gelangen wir zur Erfenne: 


niß 


| 
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iß deſſen, was bie Natur uns anbeut, wir lernen 


we Bewohnbeit, die Kegeln: nad) welchen fie 


andelt, und bereichern uns mit Bildern und Begrifs 
n der Dinge, die fie unfern Sinnen darlegt, oder 
je wir durch Veranftaltungen zum Vorſchein brins 
en. Wir lernen dadurch, Daß etwas ſey, daß 
3 fo und nichranders fey,und etwann auch, was 
8 ſey. 

600, 


Wenn wir bierinn nicht weiter geben, fo ift alle - 


krkenntniß, Die wir auf diefe Ark erlangen, ſchlech⸗ 
dings biftorifch, und die Beſchreibung alles def 


m, was wir auf dieſe Art erfennen, .ift eine bloße 
2rsählung deſſen, was in der Natur ift, und was 


nit den Dingen, fo uns die Natur verlegt, gefchiehe 
nd vorgeht. Bleiben wir dabey nur bey dem, was 
ns die gemeine Erfahrung lehrt, fo erfchöpfen wir 
en Umfang der Biftorifchen Erfenntniß nicht, fons 
ern unfte Erkenntniß wird fchlechthin das ſeyn, was 
ir die gemeine Erkenntniß nennen, die feber 
Renſch, fofern er feiner Sinnen nicht beraubt ift, ebene 
alls erlangt, weil die Natur in fehr vielen Fällen 
vernehmlich redet, daß man fie nicht wohl über: 
oͤren fann. | | | 
$. 601. 

Auf diefe Art gelangen wir zu einer gewiſſen Ans 
ahl von Begriffen und Sägen, deren jeder gleichſam 
uͤr ſich allein fubfiftire, und wir nehmeh ihn an, weil 
sir es fo gefehen oder empfunden, oder von andern 
ebört haben. Lind dieſes geht fo weit, daß es bey 


euten, die weiter nichts als die gemeine, oder Über: '_ 


ie8 auch noch etwas von der ausgeſuchtern hiſtori⸗ 
hen Erkenntniß haben, zu einem eingemwurzelten 
Borurtheil wird, man Eönne nicht weiter bin: 
Ä Sb 2 aus 


\ 


m 


389 IX. Hauptſtuͤch, 


aus Denken, als die Sinnen reichen, und was - 
man nicht unmittelbar erfahren, ‚folglich obne. 
Ruͤckſicht auf andre Erkenntniß fehen oder en . 
pfinden Eönne, Das fey über den Geſichtskrais 
der menfeblichen Erkenntniß hinausgeruͤckt, 


nnd uns zu wiflen unmöglich zc. 


. 602. 

Diefe Borurtheile fuͤhren uns auf den Unterſchied 
ber biftorifchen und wiffenfcbaftlichen Erkennt⸗ 
niß, und zugleich auch auf das, was’lestere vor: 
eus hat, und wozu fie uns eigentlich dienen 
fol. Wir wollen damit anfangen, dag wir denn 
terfchied in augenfcheinlichen Beyſpielen zeigen, ‚Die 


wir aus den mathematifchen Wiffenfchaften nehmen 


wollen, weil diefe aud) vermalen noch Muſter von 
Wiffenfchaften bleiben, und in Erfindung und De: 
ſtimmung deflen, was man nicht erfahren Fann, am 


weiteften und zugleich am ficherften geben. 


. 603. = \ 
Die Größe ende Sache finden, beißt nad 
der gemeinen Erfenntnig nicht mehr, als diefelbe 
wirklich ausmeſſen, und daher urtbeilen die meiften - 
Menſchen, daß, was man nicht wirklich ausmeſſen 
kann, deflen Bröße Fönne auch nic)e gefunden wers 
den, und fie bleiben ungläubig, twenn man von Der 
Entfernung des Mondes, der Planeten, von der 
Größe der Erde sc. fpriche. Letzteres fängt nach und 
nach an, ein Stück der gemeinen oder biftorifchen Ers- 
Fenntniß zu werden, mweil man Nachrichten Bar, 
daß man die Erde umfchiffen kann. Denn nad) ber 
gemeinen Erkenntniß räumt man endlid) ein, daß 
man meflen Fönne, fo weit man kommen kann, und 
Daher fey es eben fein Wunder, wenn man wifle, wie 
lang der Weg um die Erde iſt. Hingegen aber ift 
man 


e 
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man dreiſte genug, zu fragen, wer denn den Weg * 


nach dem Monde zuruͤck gelegt habe, um uns das 
Maaß ſeiner Entfernung und ſeiner Groͤße zuruͤck zu 
bringen, und man verlacht einen Geometer, wenn 
man ihn im Begriffe ſieht, die Hoͤhe eines Thurms 
zu meſſen, ohne darauf zu gehen und eine Senkſchnu 
herunter zu laſſen. \ 
| „.d. 604. 

Soolche Schlüffe würden nun afferdings angehen, 
wenn wir feine andre Mictel hätten, als die wirfliche 


. Ausmejjung. Man fieht aber auch, daß dieſe Mit: 


tel über die gemeine Erkenntniß hinaus find, und 
daß etwas mehr Dazu erfordert werde. Dieſes meh⸗ 
rere iſt nun eben das, was die Geometrie wiſſen⸗ 
ſchaftlich macht, und welches wir hier genauer bes 
ſtimmen mollen. Es ift klar, Daß es, wenigſtens 
zum Theil, darauf anfomme: Daß man aus anderm 
finde, was an fich wicht kann gefunden wer⸗ 
den, und Daß.man fich allenfalls, wenn leste- 
res zu muͤhſam, aber doch an fich möglich 
wäre, die Mühe fparen koͤnne. Beydes wird 
durch einerley Mittel erhalten. Denn laßt fi) A 
aus B finden, fo ift es gleich viel, ob man A, für 
ſich, muͤhſam oder gar nicht finden koͤnne. 


§. 605. 
Die wiſſenſchaftliche Erfenntniß gruͤndet fich dem⸗ 


nach auf die AbhänglichKeic einer Erfenntniß von 
- der andern, und unterſucht, wie ſich eine Durch. Die 


andre beitimmen laſſe. Darinn ift fie demnach der 
gemeinen Erfenntniß entgegen geſetzt, weif diefe jeden 


Satz, jeden Begriff als fire ſich fubfiftirend und oh⸗ 
ne allen Zuſammenhang anſieht, oder hoͤchſtens nur 


durch einzelne Schluͤſſe und Vergleichungen der ges 


meinen Erfahrungen Ben barmonirend finder, 
N b 


3 hingegen 


* 


\ 
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hingegen ſich bey widerſinniſchen Dingen nicht aus⸗ 


helfen, und Einwuͤrfe nicht anders als durch ein bloſ⸗ 
ſes und oͤfters trotziges Behaupten von ſich ſtoßen 
kann. So pochen Empirici, das iſt, Leute, die alle 
ihre Erkenntniß den Sinnen zu danken und hoͤchſtens 
andern etwas abgelernt haben, auf die Erfahrung 
“und auf die Satzungen ihrer Lehrmeiſter. 


. 606. ⸗ 

Hingegen in der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 
macht man aus dieſem Stuͤckwerk ein Ganzes, die 
Wahrheiten werden in derſelben von einander abhaͤn⸗ 
gig, man reicht dadurch uͤber den Geſichtskrais der 
Sinnen hinaus, und erhaͤlt, was Cicero von der 
Meßkunſt ſagt: In geometria fi dederis, omnia 
danda ſunt, und man kann beyfuͤgen, et vltra quam 
quod eredideris. Es iſt dieſes fein uͤbertriebener 
Lobſpruch der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. Denn 
z. E. daß ung die Meßkunſt finden lehre, was durch 
Feine Erfahrung ober wirkliche Ausmeſſung gefunden 
werden kann, daß fie uns unzählige Nusmeflungen 
‚und unter Diefen die unmöglichen und die muͤhſamſten 
eripare, und ung mehr entdede, als mir finden zu 
Eönnen glauben Fonnten, erhellet aus unzähligen Bey⸗ 
fpielen. Der einige Sag, Daß man aus zween Win: 
Feln eines geradlinichten Triangels den dritten finde, 


und daß, wenn noch eine Seite Dazu gegeben , die bey⸗ 


den andern Geiten fo gut befannt feyn, als wenn 
fie wären ausgemeflen worden, erfpart ung von feche 
Ausmeffungen die Hälfte. Nach ver gemeinen Er⸗ 
Fenntniß aber würden alle fechs gleich norhwendig und 
jede für fih vorgenommen werden müffen. Sieben 
ift Elar, daß, wenn die mwirfliche Ausmeſſung aller 
ſechs Stuͤcke an fich auch thunlich ifl, die Geometrie 
uns dennoch) die Hälfte der Muͤhe eripare, wo aber 

} Die 
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die Ausmeſſung der zwo andern $inien und des dritten ' 
Winkels gar nicht wirklich vorgenommen werden fann, 
Da zeigt fie ung, wie man esausden andmeßbaren Stüs 
Ken finden Fönne, Und auf dieſe Are läßt ſich etwas 
am Simmel ausmeflen, weil fich etwas auf Erden 
ausmeflen läßt. Denn die Geometrie zeigt ung ben 
Zuſammenhang und das Verhältniß zwifchen beyden 


an. 
$. 607. u 


‚Die wiffenfchaftliche Erfenntniß deckt uns dem⸗ 
nach den Reichthum unfres Willens auf, indem fie 
ums zeige, wie eines von bem andern abhängt, mie 
- e8 dadurd) gefunden werden fünne, und was mit dem 
Segebenen zugleich gegeben ift, und folglich nicht erſt 
für fich gefunden werden müfle. Auf diefe Art blieb 
Newton in feinem Zimmer, und beftinmte aus einis 
gen ihm befannten Wahrheiten die Figur der Erbe, 
die mechanifchen Gefee der himmlifchen Bewegun⸗ 
gen zc. Entdeckungen, die man für DOffenbarungen 
halten würde, wenn Newtons Geift und die Wege 
der Meßkunſt unbefannt wären, | 


9. 608. 
Es zeigt uns aber die wiflenfchaftliche Erkenntniß 
‚nicht nur an, daß fich einige Wahrheiten aus andern 
finden lajien, fondern fie beftimme auch bey jedem 


Quaelito die geringfte Anzahl gegebener Stüde, und 


zeige, welche und mie vielerley Abwechslungen dabey 
möglich find. Diefes ift nicht nur ein bloßer Vor⸗ 
zug der Meßkunft, ſondern diefe Wiſſenſchaft mache 
es fich zu einem’ Befege, die geringfte Anzahl von 
Datıs zu beftimmen, und zeigt, wie man, wenn meh⸗ 
rere Data da find, dieſelben befier anwenden und noch 
mehr finden Fönne. Ä 
Bb 4 9.60% 
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Dieſe Betrachtungen zeigen nun ben Unterſchied | 
ber gemeinen und wiſſentſchafrlichen Erkenntniß au II 
genſcheinlich, und die dabey angeführten Beyſpiele |! 
erweiſen, daß der Begriff dee wiſſenſchaftlichen Ex: |t 
kenntniß allerdings ein realer und gar nicht unmäglis | 
her Begriff iſt. Sie zeigen auc), daß die angerüihm: It 
ten Vorzuͤge berfelben beyfammen feyn Fönnen, und |i 
folglid), wenn man fie zuſammennimmt, nichts wider: 1! 
fprechendes haben. Den wahren Umfang des Be |: 
griffes der wiffenfebaftlichen Erkenntniß werten | 
wir noch nicht beftimmen ‚. joudern die bicher anges 
merkten Eigenſchaften verjelben, fo wie wir fie gefun⸗ 
den haben, vornehmen, und rheils fehen, was fie auf 
fich haben, theils auch, was wir mit denfelben, ohne es 
igt noch deutlich einzuſehen zugleich wiſſen. 
6Iro. 
Die wiſſenſchaftliche Erkenntniß iſt erſtlich von der 
gemeinen Erkenntniß darinn verſchieden, daß, da 
dieſe jeden Begriff oder jeden Satz als fuͤr ſich 
ſubſiſtirend betrachtet, jene hingegen beſtimmt, 
wie fie von einender abhängen. 6. 605.) Da 
die gemeine Erkenntniß ihre Begriffe und Säge nur 
den Sinnen zu verdanken hat, und folglich beyde aus 
der gemeinen Erfahrung find; fo wollen wir auch 
- anfangs nicht weiter gehen, und folglich der Aviffen: 
fchaftlichen Erfenntniß noch dermglen nur fo viel 
einräumen, daß fie fich befchäfftige, %rrabrungebe 
griffe und Erfahrungsſaͤtze mit einander zu 
vergleichen, und ſich etwann umsufeben, wie 
ſie von einander abhängen, das will fagen, wie, 
wenn man einige weis oder als befannt annimmt, die 
übrigen daraus Fönnten gefunden merden. 3.8. 
Der erfte Erfinder der Geometrie nahm etwann drey 
Linien, 
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per im Wafler, als er die erſten Grundſaͤtze der Hr 
droftatif fand, Kepler den gemeflenen Abfland der 
Planeten von ber Sonne, und die befondern Anos 
nialien in der Bewegung des Wars, als eẽ feine zwey 
Geſetze der. himmliſchen Bewegung fand, Newton 


die Schwere des Monds gegen die Erbe, und die 


Schwere ver Körper auf Erden, um zu finden, ob 
Attraction und Schwere einerly fey, Galilaͤus 


den Schwung der Pendul von verfchiedener, $änge, | 


um bie Geſetze der Ofeillation zu finden, Huygens 
und Wrenn ven Stoß verfchievener und ungleid 
großer Körper, um die Gefeße der Percuflion zu fin: 
den 2c. So vergleicht man noch dermalen die magne 
tifchen und eleetrifchen Verſuche und Wirfungen 
mit den Wirfungen bes Blitzes und Donners. Alle 


dieſe DVergleichungen waren Anfänge, die gemeine 


oder bloß Hiftorifche Erfenntniß in eine wiſſentſchaft⸗ 
liche zu verwandeln, und die Naturlehre wirb mit 
Benfpielen von diefer Art je laͤuger je vollſtaͤndiger 
gemacht. | 

S. 612. 


Da man ferner folche einzelne Fragmente der hiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß deswegen näher betrachter, und 
unter fich vergleicht, Damit man fehen Fönne, wie: 
fern eines aus dem andern Fönnte gefunden 
werden, obne Deß man es vor fich aus Er⸗ 
fabrungen bernehmen möffe: fo macht man da> 
Durch die einen diefer Stuͤcke zu Vorvderfägen , die 
andern zu Schlußfäßen, die aus jenen follen koͤnnen 
‚gezogen werden. Und da ift Elar, dag man fehen 


muͤſſe, wie die Vorderſaͤtze Fönnen angeordnet wers ' 


den, und. was für welche man noch dazu nehmen 
muͤſſe, um diefe Schlußfäge ziehen zu fünnen. 


§. 613. 
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$. 613. 

Hieruͤher laͤßt ſich nun leicht anmerken, daß zwar 

einem Schluße einer der Vorderſaͤtze particular 
yn koͤnne, und dieſes findet ſich gemeiniglich bey ſol⸗ 
en Fragmenten. Da aber hingegen der andre 
zorderſatz allgemein ſeyn muß, ($.205.) fo iſt klar, 
iß man ſich um ſolche uniſehen muͤſſe, die in die 
zchlußrede paſſen, das will fagen, bie endlich den 
selangten Schlußſatz herausbringen. Was nun 
ebey zu thun iſt, dazu haben wir in den vorherge⸗ 
enden Hauptſtuͤcken großentheils ſchon Stoff bereitet, 
en wir hier, fo weit er reicht, anzeigen, und dag sübrige 
bann nachholen wollen. 


§. 614. 


Einmal, wenn der Schluß nur einfach ift, fo ift 
ar, daß, wen von beyden Sragmenten in der Thar 
ned der Schlußfag, das andre ein Vorderfag foll ' 
erben Fönnen , der andre Vorderſatz fich dadurch 
iche finden laffe, weil in dem gegebenen VBorderfag 
18 Mirtelglied bereits gegeben if. Da man aber 
or der vorausgefegten Bedingung noch niche verſi⸗ 
yert ift, ob nämlich die beyden Fragmente in eine 
Iche' Schlußrede dienen, fo ift Flar, daß man fid) 
on der Wahrheit des angenammenen Vorberfages 
erfichern muͤſſe. Wäre es nun ein Grundfag, fo 
ätte die Sache ſogleich ihre Richtigkeit, und das 
ine Fragment wuͤrde durch das andre beſtimmt. 
Bidrigenfalls muͤßte man ihn durch die Erfahrung, 
der aus andern Gruͤnden zu pruͤfen ſuchen. Wir 
ıerfen hiebey an, daß es auch in der gemeinen Er; 
enntniß allgemeine und bandgeeifliche Saͤtze giebt, 
nd Euclid bat folhe, aber nicht untiberlegt, fon- 
ern nach genauerer Prüfung und Auswahl zu feinem 

geome: 


= 


geometrifchen Lehrgebaͤude als Grundſaͤtze ange⸗ 


nommen. 
§. 61 5. 


Kann man ſich aber von der Wahrheit des angen 


nommenen Vorderſatzes nicht verfichern, ſo geht auch 
dieſe Art zu verfahren nicht an, und die Sache bleibt 
dahin geſtellt. Man kehrt fie daher um, und am 
ftatc Die. beyden Sragınente oder Erfahrungen 
‚aus einander berzuleiten, oder von einander 
abhängig finden zu wollen, fücht man, wis 
fern fie feibft allgemein gemacht werden Ei 
nen. Denn bisher haben wir diefes unbeftimme ge 
laſſen. Was nun hiebey zu Chun ift, haben wir bes 


reits im vorhergehenden Hauptſtuͤcke (9.591 ſeqq.) 


angezeigt. Gelingt es damit, fo erlangte man aller: 
dings Erfahrungsfäge, die allgemein find, und bie 
ſich folglich fodam in unzänlig vielen Schlußreden 
als Vorderfäge gebrauchen, und bey jedem vorfom: 
menden Fall anwenden laffen. Die vorhin (S. 611.) 
haͤufig angeführten Beyſpiele mögen auch bier zur 
Erläuterung dienen. Wir merken nur. noch an, daß, 
wenn folche allgemeine Erfahrungsſaͤtze Geſetze Der 
Natur find, nach welchen fie fih in ihren Wirfuns 
gen richtet, ihr Gebrauch ungleich wichtiger ift, weil 
dadurch ein Zuftand durch den vorhergehenden be: 
ſtimmt wird. (9. 95.) Auf diefe Are ift dag von 
Locke angegebene Geſetz der Einbildungsfraft in der 
Pinchologie von ausgedehntem Gebrauche; und feit 
dem Torricelli, Guericke und Mariotte, : dag 
Maaß und die Gefege der Schwere und der Feder⸗ 
Fraft der Luft entdeckt Haben, laſſen fih ungemein 
viele Wirfungen und Veränderungen in der Natur 
ohne weitere Erfahrung voraus beſtimmen. 

| 8,616, 


* 
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. 616. 

Hat man aber en Erfahrungsſatz allgemein 
gemacht, fo ift es nicht nur, Daß man ihn etwann als 
einen Vorderſatz in Schlußreden gebrauchen, und 
vermittelt deilelben andre Erfahrungen vorausbes 
ſtimmen fönne; fondern es iſt an ſich auch möglich, 
daß er fich felbit hätte vorausbejtimmen laflen. Die 
befondre analytiſche Methode hiezu Haben wir bereits 
oben ($. 404+—422.) angezeigt, undißre Bedin⸗ 
gungen angegeben. So weit man damit reichen mag, 
fo weit gelangt man auch zu einer allgemeinern und - 
ausgebreiterern Theorie, und ruͤckt dadurch die willen: 
ſchaftliche Erkenntniß höher hinauf. Auf diefe Are 
bat Newton vie beyden Kepferfchen Geſetze, (. 611.) 
ingleichem Richers Erfahrung von dem Pendul bey 
dem Aequator ($.562.) mit den allgemeinen mechar 
nifchen Grundfägen und allgemeinern Erfahrungsfäs 
sen in Zufammenbang gebrad)t. 

. 61% 

Die genauere Betrachtung der Tragmente , fo 
uns die biftorifche Erfenntniß barbeut, und welche 
wir in eine wiflenfchaftliche Erfenntniß verwandeln 
wollen, ($. 611.) zieht als eine an ſich aud) noth⸗ 
wendige Solge nach fid), Daß wir Das, fo in dies 
fen Sraugmenten noch etwann verwirrt ift, 
forgfältig auseinander leſen, und diefe Sorgfalt 
wird in den meiften Faͤllen nothwendig. Denn da 
die gemeine Erkenntniß die Dinge nimmt, wie fie in 
die Sinne fallen, ($.600.) fo ift vor fid) klar, daß 
fie dunkle, Flare, confufe, verwierte und deutliche Ber 
griffe ohne weitern Unterfchied annimmt, ($. 8.9.) 
folglich die Theile der Sache, ihre verfchiedene Arten 
und die Vieldeutigfeit der Wörter nicht weiter unters 
ſcheidet, als in fo-fern die Theile faft nothwendig in 

' Die 
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die Sinne fallen, die Arten augenfcheinlich verfchieben 
find, ($. 599.) und Die verfchiedenen Bedeutungen 
des Wortes etwann in den Wörterbiichern einer Spra⸗ 
che angemerft werden. Auf diefe Art ift Die gemeine 
- Erfennmiß eine truͤbe Quelle, die vorerft muß Flar 
gemacht werden, ehe fich der Grund fehen läßt. Und 
die fogenannten Wortſtreite oder Logomachien 
würden ganz wegfallen, wenn man fidy diefe Mühe 
nicht verdrießen ließe. Denn man mag ein Wort 
für ein andres nehmen, oder die Arten einer Gars 
tung, oder gar die von verfchiednen Gattungen cons 
fundiren, oder einen Theil der Sache für Die ganze 
Sache oder für einen andern Theil, oder die ganze Sache 
fiir einen Theil anfehen ; fo ift die Verwirrung in der 
Erfenntniß da, fo wiflenichaftlic, fie aud) feheinen 
‚mag, und wenn wir es dabey bewenden laflen, fo 
kommt bey dem Gebrauch unfrer Säge fehr oft, und 
öfters wider Vermuthen, der oben ($.379.) betradhs 
tete Sall vor. 
. 619. | 
Diefes allerdings gegründere Mißtrauen auf die 
gemeine Erfenntniß fordert demnach, daß wir bey der 
genauern Betrachtung der vorgenommenen Frag: 
mente dag Verwirrte darinn zu entdecfen und aus: 
einander zu lefen fuchen. Dazu gehört nun, Daß 
man alles, was man in Der Sache verfchiede- 
nes bemerkt, voneinander abfondere, Daß man 
beurtbeile, wiefern eines ohne Das andre vor 
fich betrachter werden kann, daß man febe, 
ob einige Stücke ganz wegbleiben koͤnnen, ob 
die übrigen ein Ganzes ausmachen, oder ob 
man Damit noch nicht ausreiche, und folglich 
noch mebrere aufſuchen muͤſſe, wo man fuͤg⸗ 
lich anfangen und fortfahren Fönne, und wie 
dem: 
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mnach eines auf das andre folge, wiefern 
des fuͤr ſich moͤglich ſey, ob Mißverſtand 
ad Vieldeutigkeit in den Worten liege, ob 
>ch unbemertte Arten, Sälle, Alafjen 2c. zu 
aterſcheiden find, Deren Dermengung, Unbes 
immtheit und theilsweife irriges in den Aus» 
rücken, Sägen over Begriffen verurſache, ob 
e e Stücke zuſammen gebören ec. | 
. 620, : 

Hiezu wird unſtreitig erfordert, daß man von 
in Theilen einer noch verwirrten Dorftellung 
ı fo fern zureichend Flare Begriffe habe, daß 
tan fie bey behoͤriger Aufmerkſamkeit erken⸗ 
em und finden möge. ($- 547 ſeqq.) Befons 
rs wird auch eine Uebung dazu erforcert, die fich 
sch aufmerffamere Betrachtung guter Beyſpiele 
ıd Muſter erlangen läßt, und die wir durch zwey 
ynliche Fälle, die das Auge und das Ohr betreffen, 
läutern Eönnen. Die Harmonie in einem Concert 
ird von einem geübten Tonfünftler. viel vollftändis 
t empfunden, als von ungelibten, und wenn ein, 
tißton mit unterläuft, fo wird er die Perfon, die 
tote, die Dauer, die Art, wie fie gefpielt worden, 
id wie ſie hätte follen gefpielt werden, umſtaͤndlich 
ıgeben Fönnen. Und diefes wird ihm möglich und 
icht, weil er das Ohr zu jeden Harmonien, zuihren 
heilen, Abwechslungen ꝛc. gewöhnt bar, weil er 
ven Theil mit feinem Namen benennen, und dadurd), 
as er auf einmal hört, ſich entwicele und Deutlich 
wftellen oder empfinden kann. Die Harmonie in 
em Concerte ift ein fehr ſchwacher Schattenriß von. 
r Harmonie in deu Wahrheiten, die nicht das Ohr, 
ndern der Senfus internus, oder die Geele in ihrem 
nern Bewußtſeyn empfinde. Gurte Mufter, 

und 


Ä 
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und dieſe find noch immer in ber Meßkunſt am feinſten 
und richtigſten, geben der Seele die Grundlage 
zur Empfindung dieſer Harmonie. Die Ver 
nunftlehre entwickelt und benennt ihre Theile, 
und je netter man ſich dieſe vorſtellen lernt, 
deſto fertiger wird man auch in der bier ange 
zeigten llebung. Wasnad) der oben (9. 379.) ange 
zeigten Methode nur durch eine langfamereBergleichung 
in Abſicht auf die Diffonanzen unfrer oder andrer Ge 
Danfen entdeckt wird, Das verwandelt fich Durch eine 
ſolche Uebung in ein unmittelbares Empfinden, und 
zugleich in eine entwiceltere Aufklärung diefer Em: 

pfindung. Zu ber wirklichen Harmonie aber gehört 
ein Dorrath von netten Begriffen, deren Limfang 
und Ausdehnung, und Verhaͤltniſſe zu andern, wir 
genau empfinden. Go gemöhntund übt ſich ein Zen 
Fünjtler, fein Inſtrument zu ſtimmen, ſeine Noten 
nett, von behoͤriger Dauer und in voͤlliger Harmonie 
mit den andern fertig zu ſpielen. Man ſehe uͤbrigens 


$. 531 feqy. 
62T. 


Die Maler gebrauchen ähnliche Uebungen und 
Fertigkeiten fiir das 5 Augenmaaß, für die Auswahl 
und Miſchung der Narben, für die Proportion der 
Theile, für das Leben in dem Gemälde cn Was 
gute Muſter beytragen Fönnen, die Harmonie in 
allem diefrin vellftändiger zu empfinden, und ſich nach 
and nad) anzugewoͤhnen, die noch ruͤckſtaͤndigen Lücken 
und Difjonanzen zu verkeflern, und original zu 
werden, empfinden die am beiten, Die wenigftens in 
der Betrachtung und Beurtheilung der Gemälde 
durch diefe Stuffen gegangen. Die Empfindung des 
Unterſchiedes zwiſchen Originalſtuͤcken und Copeyen, 
zwiſchen Portraits and Stuͤcken, die bloße ee 

ungen 


| 
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dungen find, fordert, daß man Mufter von allen 
Arten geſehen, und fih die Kunſtwoͤrter der Maler 
wohl befaunt gemacht habe, deren Vorrath auch der: 
malen hoch vermehrt werden Fönnte. Die RNettig⸗ 
Feit der Bilder der Dinge/die wir uns m Gedanfen vor: 
fiellen, die Empfindung, ob und wiefern jie noch 
nicht compler find, den Dingen felbit genau zu ents 
‚fprechen, befonders. auch, die Empfindung, wiefern 
‚wir ſie nett und complet mit Worten ausbrüden, 
Fordert ähnliche Uebungen, und. die Auswahl und 
Kenntniß der Geſichtspunkte, ($. 572.) aus welchen 
"die Dinge am deatlichiten in die Sinne fallen, wird 
kuͤrzer durch Veyſpiele erlernt, weil ung vielleicht 
lebenlaͤnglich nicht einfallen wiirde, daß eine Sache 
oder eine ganze Klaffe von Sachen fich auch von dieſer 
ober jener Geite betrachten lafje, und weil. die 
Worte zu abitrack find, um jede Individualien auge 
. jubdrüden. Ä 
a 9. 622. \ 

Dicſe Betrachtungen dienen eigentlich nur, um 
gewiffer Maaßen anzuzeigen, welche Gefchidlichfeiten 
und Sertigfeiten man erlangen koͤnne, den Vorſchrif⸗ 
ten des . 619. leichter und gluͤcklicher Genuͤgen zu 
‚leiften.. Wir werden nun zu diefen Vorſchriften zus 
ik Sehren, und ung erinnern, daß die Abficht dabey 
if, aus dem verwirrten Cahos eines Stuͤckes der 
gemeinen oder hijtorifchen Erfenntniß, eine wiflen: 
fchafrliche Erfenneniß herauszubringen, das will fas 
gen. zu ſehen, wiefern die entwidelte ober ausein: 
ander gelejene Theile dieſes Cahos uns beſtimmte 
Degriffe und allgemeine Sätze angeben, und wies 
fern fie von einander abhängig find, und diefe Abs 
hänglichfeit gefunden werden fünne. In biefer Ab: 
ſicht laſſen fid) nun die gegebenen Regeln ($. 619.) 

Lamb. Org. 1. Band. Ce eine 
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ee Erde und den andern Weltkoͤrpern, fie ift ein 
ixſtern zc. Alle dieſe Säge find theils Empfins 
ungen, theils durd) Schlüße herausgebrachte Wir: 
angen und Verhaͤltniſſe, und erfchöpfen das, was 
ir von der Sonne wiſſen Fönnen, noch lange nicht. 
‚. 629, 
Die in beyden legten $.$. gemachten Anmerfun: 
m zeigen zugleich an, wo man beyder Derwands 
ing eines Stückes Der gemeinen Erkenntniß 
ı eine wifienfchaftliche, noch zurück bleibe, 
nd was noch ferner Dazu genommen wer: 
en möfle. Wir haben ein ſolches Stuͤck der ge: 
einen Erfenntniß ein Cahos genennt, und müflen 
‚als ein folches anfehen, weil man von Der genayernlins 
rfuchung und Beobachtung deffelben, ($. 611.) niche 
rfühertift,ob nicht viel verwirrteszeug darinn fey,und 
eil fich ehender jaals nein vermuthen läßt. ($. 618.) 
Senn wir nun ein folches Cahos genauer zu durchgehen, 
id es auseinander zu lefen vornehmen, fo ftellen wir 
‚ung, fo undeutlic) wir es noch empfinden, an fich 
bon als ein Ganzes vor, das .einer Entwicklung, 
erlegung, und nettern Anorbnung feiner Theile 
big iſt. Ob wir aber gleich anfangs alles, was zu 
efem Ganzen gehört, mitnehmen, biefes giebt die 
meine Erkenntniß niche an, weil fie die Sache niche 
genau nimmt. (9. 618.) Diefes muß demnach erſt 
y der genauern Linterfuchung erwogen und ausge⸗ 
achf-werden, und man erfpart ſich dabey eine Mühe, 
nn man ungefehr überhaupt beftimmen Fann, wel 
e Stuͤcke der gemeinen Erfenntmiß zuſammenge⸗ 
mmen werden müffen, Daß man entweber das 
orgefeßte, oder auch das barinn liegende Ganze, 
‚ar noch in rohen und, unausgearbeiteten Materia⸗ 
n, beyfammen habs Diefes ift befonbers noth⸗ 
| Ce 4 wen⸗ 
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Drdnung in die erfie Grundlage der vorgenommenen 
Theorie zu bringen, und theils die Vieldeutigfeir der 
Mörter, theils die Bermengung der Sachen und Ber 
griffe, und überhaupt die Verwirrung in denfelben, 
(§. 618.) und ihre Diffonanzen, ($.620.).zu vers’ 
. meiden. ‘ 
. 631. 

7 Die bier angegebene Zufammennehmung ver- 
wandter Begriffe hat mit dem oben ($. 617 ſeqq.) 
. erforderten Ausleſen deflen, was fich in einer Bor: 
ftellung oder Stück der gemeinen Erfenntniß befindet, 
eine große Aehnlichkeit, und ift gewifler Maaßen nur 
verhaͤltnißweiſe davon verfchieden. Denn finden 
ſich in einer noch confufen Borftellung wirklich vers 
wandte Begriffe, fo ift möglich, Daß andre fie fich auf 
eine ganz verfchiebne Art vermengt vorftellen, und 
daß noch andre mehr oder minder den Linterfchied da⸗ 
von einfehen.: Iy fofern es demnach für ung befon; 
ders nuͤtzlich und zur wifjenfchaftlihen Erfenntniß 
nothivendig iſt, das vermengte in foldyen Vorftelluns 
gen auseinander zu leſen, in fo fern wird es für ans 
dre nüßlich und nothwendig, die fämmtlichen vers 
wandten Begriffe gegen einander zu halten, die leiche 
eonfundirt werden Fönnten, es fey, daß die Sachen 
ſelbſt einen nicht fogleich in die Sinnen fallenden Un=. 
terfchied haben, oder daß in den Wörtern eine nur: 
fheinbare Synonymie ftatt finde. 


. 632. | 
Durch eine ſolche Gegeneinanderhaltung der 
Wörter und ihrer ähnlichen und verfchiebnen Bez 
Deutungen erhält man auch in dem Wortrage einer 
Theorie den Vortheil, daß man mehrern $efern ver: 
ftändlich wird, weil jeder finden fann, wo er nad) 
feinen Begriffen folche Seeutungen vermengt. 
c5 tte. 
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leich die Ordnung angezeigt, nach welcher man ſol⸗ 
he Stuͤcke in Zuſammenhang bringen kann, damit 
Ines aus dem andern folge, und ſich dadurch beſtini⸗ 
sen laſſe. Auf diefe Art wird die Erfenntniß eines 
sihen Sragmentes wiffenfchaftlich, weil man nun 
den Theil genauer Eennt, und feine Berhältnifie zu 
en übrigen deutlicher einfieht. Da ferner eine Haupt⸗ 
bficht der wiffenfchaftlichen Erfennmiß dieſe feyn 
aAl, dag man dadurch in Stand gefegt werde, Er⸗ 
ihrungen überflüßig zu machen, oder gar auch-folche 
Säße und Begriffe daraus herzuleiten, Die man fonft 
urch Derfche finden müßte, oder nicht einmal 
efunden werden Fünnten, ($. 604.) fo baben wir 
uch bereitß ſchon angezeigt, was diefes auf fich bat, 
nd was dazu erfordert wird, (8.612. ſeqq.) und 
ran Fann-ebenfalls hieher rechnen, was wir im erften. 
Yauptitüice (6.64 — 78.) von Zufammenfeung und 
"rfindung neuer Begriffe gejagt haben, wo wir ing 
sfondre die Abſicht hatten, zu zeigen, wie fich fols 
e Begriffe finden laffen, one daß man bey den Sa⸗ 
wen felbft anfange, (F. 64.) und daher ohne: darauf 
ſehen, ob diefe Sachen fchon eriftiren ,; ober erft 
och gemacht werden müßten. Diefes heißt nun im 
gentlichften Verſtande Die Erfahrung in fofern über» 
üßig machen, daß, wenn man fie dennoch anftellen 
ill, fie nur zus Probe dienen, (573.) oder wenn 
; eine Sache ift, die man gebrauchen Fann, dieſes 
jebrauches halber vorgenommen werben. . Wisfern 
iefes auch in Abficht auf fremde Erfahrungen angeht, 
aben wir im vorhergehenden Hauptſtuͤcke (9.561. 
'gqg.) angezeigt. 
. 0634 
Sofern fi nun aus bem, was man bereits weiß, 


Säge , Eigenkhaften, Verhaͤltniſſe, Begriffe ꝛc. 
finden. 
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finden laſſen, ohne daß man erſt noͤthig habe, dieſe 
unmittelbar aus der Erfahrung zu nehmen; ſofern 
ſagen wir, daß wir ſolche Säge, Eigenſchaften ꝛc. 
a priori, oder von fornen ber, finden. Muͤſſen 
wir aber dic unmittelbare Erfahrung gebrauchen, um: 
einen Sag, Eigenſchaft ꝛc. zu wiflen, fo finden wir 
es a pofleriori, ober von hinten ber. Was dieſer 
Unterfchied, deſſen bey unfrer. Erkenntniß fehr oft_ 
erwähnt wird, fagen will, müflen wir etwas genauer 
entwickeln, und hiezu -cheils die Wörter, theils Die 
Sache felbft zu Hülfe nehmen. ' 
’ 635. 
Einmal zeigen die Wörter: a priori; a pofte- . 
riori, überhaupf eine gewifje Ordnung an, nad) wel⸗ 
cher in einer Reihe ein Ding vor oder nach dem ans . 
dern ijt: Und Hier befenders beziehen fie fich auf den. 
‚ Unterfchied,, bey welchem wir anfangen, unb.ob wir - 
von den legten gegen Die.erften, oder umgefehrt, von - 
diefen zu jenen fortichreiten.. Solche Ordnungen 
find nun inden Dingen der Welt, infofern fieauf einan> 
der folgen, und wenn wir willen, daß etwas gefcheben . 
wird, fo fagen- wir allerdings, daß wir es voraus wif: 
fen, zumal wenn wir e8 ausdem vorhergehenden ſchlieſ⸗ 
fen fönnen. Hingegen erfahren wir erfinachber, mas - 
gefcheben ift, fo fällt das VBorauswiſſen weg, und 
man fagt etwann höchftens nur, Daß man es hätte 
poraus willen Eönnen, Dieſes erft nachher over - 
pofl ſactum erfahren, ift Daher dem Vorauswiſſen 
ober Vorberfeben entgegen gefeßt, und zwar fo, 
daß Die Zeit, wenn die Sache geſchieht, Das eine 
von dem andern trennt. Wenn man erft nachgehends 
ſieht, daß man die Sadye hätte voraus willen koͤn⸗ 
nen, fo zeigt biefes nur an, daß man’ nicht Darauf 
gedacht, oder fich nicht alles deſſen gleich erinnert ha⸗ 
| | ‚, .b% 
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be, woraus man es haͤtte finden koͤnnen. Da nun 
dieſes nicht geſchehen, ſo hat man es muͤſſen auf die 
Erfahrung ankonmnen laſſen. Und dieſes wird 
nothwendig, fo oft man die Sache wirklich oder ipſo 
facto nicht voraus weis, man hätte fie nun mögen Fönnen 
voraus wiffen oder nicht. Denn auf diefe Arc wird erft 
nachher entfchieden, ob es ung möglıd) geweſen 
-Märe. Man fehe das Beyſpiel $. 3. welches in biefer 
Abſicht bald zum Sprüchwort geworden. 
636. 


In folchen befondern Sällen gebrauchen wir eben 
‚die Redensarten a priori, a pofteriori nicht, theile, 
voeil fie in dem gemeinen $eben unbefannter find, theils 
auch ‚ weil fie ſich überhaupt auf die Ordnung in dem 
Zufammenbang unfrer Erfenntniß beziehen. Denn 
da wir die Vordefſaͤtze haben muͤſſen, ebe wir den 
Schlußſatz ziehen Fönnen, fo gehen die Worderfäge 
dem Schlußſatz vor, und dieſes heißt demnach aller⸗ 
dings a priori gehen. Hingegen, wenn wir die Vor⸗ 
derſaͤtze nicht haben, oder uns derſelben nicht zugleich 
bewußt ſind, um den Schlußſatz ziehen zu koͤnnen, 
ſo haben wir kein ander Mittel, als die Erfahrung, 
welche ung jeden Satz gleichſam als fiir ſich ſubſiſti⸗ 
rend vorftelit, (9.605.) und wir müflen es, um den 
Sag zu willen, auf die Erfahrung ankommen lafien. 
Da nun dieſes nicht a priori ijt, fo bat man es a po- 
* flerori genennt, und Dadurch aus diefem leßtern Be⸗ 
griffe einen Terminum infinitum ($.89:) gemacht, 
637 | 


Man fieht aber leicht, a diefe beyden Vegriffe 
müffen verbältnißweife genommen werden. Denn 
wollte man fchließen, daß nicht nur die unmittelbaren 
Erfahrungen, ’fondern auch alles, was wir daraus 
finden Finnen, a pofteriori ſeyn: ſo wuͤrde ſi ch —— 

er |) 


N 
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griff a ꝓriori bey wenigen von denen Faͤllen ge⸗ 
brauchen laſſen, wo wir etwas durch Schluͤſſe voraus 
beſtimmen koͤnnen, weil wir in ſolchem Fall keine von 
den Vorderſaͤtzen der Erfahrung muͤßten zu danken 
haben. Und ſo waͤre in unſrer ganzen Erkenntniß ſo 
viel als gar nichts a priori. 


§. 638. 
Nun mag man es endlich gar wohl angehen laſ⸗ 


fen ‚ diefe Wörter in einer fo ftrengen und abfoluten 


Bedeutung zu nehmen. Denn da ’fie nur Titel und 


‚Ueberfchriften unfrer Erfenntniß find, fo ändern fie 


an der Sache nichts, weil dieſe an fid) das ift, mas 
fie if. Die Hauprfache koͤmmt hiebey nur darauf 
an, daß Wort und Begriffe durchgebends mit einans 


. Der übereinfommen, und daß man nicht in befondern 


Sällen a priori nenne, was nad, der angenommenen 


‚Bedeutung des Werts a poſſeriori genennt werden 


muͤßte. 
639. 
Wir wollen es demmnad) gelten laflen, daß man 
abfolute und im ſtrengſten Derftande nur das a 
priori heißen Eönne, wobey wir der Erfahrung vol- 


lends nichts zu danken haben. Ob fodann in unfrer 
Erkenntniß etwas dergleichen fich finde, das iſt eine 


Fri andre, und zum Theil wirklich. unnöthige Fra⸗ 
Hingegen werden wir ohne Schwürigfeit im 
weitldufeigften Verſtande alles das a priori nen⸗ 
nen koͤnnen, was wir koͤnnen voraus wiſſen, ohne 
es erſt auf die Erfahrung ankommen zu laſſen. 
9. 640 


40. 
ſach dieſer Beſtimmung dee beyden aͤußerſten 


Bedeutungen laͤßt ſich nun leicht ausmachen ‚bag 


etwas mehr oder minder a priori fen, je nachdem wir 


| 


es aus entferntern Erfahrungen herleiten Fönnen, und’ 
dag 
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aß hingegen etwas vollends nicht a priori, und 
olglich unmittelbar a polteriori fey, wenn wir eg, 
mes zu wiflen, unmittelbar erfahren muͤſſen. 


$. 641. 

Indeſſen läßt ſich hiebey ein gewiſſes Mittel fin⸗ 
en, welches beyde Extrema naͤher zuſammenruͤckt. 
un man kann zwiſchen dem, ſo wir der Erfahrung 
a danfen haben, den Unterſchied machen, ob es nur 
Zegriffe, oder ob es Saͤtze ſind. Huf diefe Art nenne 
tan a priori, was aus dem Begriff der Sache kann 
ergeleitet werden, und Dingegen a pofteriori, mo 
san den Begriff der Sache entweder. nicht dazu ges 
rauchen Fann, ober wo man zu dem, was.er ung 
ngiebt, noch einige Saͤtze aus der Erfahrung mifs 
ehmen muß, um den Schluß machen zu koͤnnen, 
der endlich, wo man damit gar nicht fortfömmt, fon 
en den Satz felbft unmittelbar aus ber Erfahrung 
ehmen muß. 


Aus dieſem folgt nun ein, daß unfre gemeine 
nd biftorifche Erfennneniß in Abficht auf ung, a po- 
eriori ift, in fofern wir diefelGe durch den Gebrauch 
er Sinnen erlangen. ferner, daß die wifjenfhaftz 
che Erkenntniß a pofteriori ift, in fofern wir Ers | 
ihrungsſaͤtze dazu gebrauchen, und hingegen kann 
ion fie a priori nennen, in ſofern wir fie aus den 
zegriffen der Sachen und ohne Zusichung einiger Er: 
ihrungsſaͤtze herleiten 


Wir fuͤhren dieſen lunte hled deswegen an, weil 
ne Erfenntniß a priori vorzüglicher ift, als diea ' 
ofteriori. Denn fe weniger man darf auf die Ers 
ihrung anfommen laflen, befto weiter reicht man 
it der Erkenntniß, mweil das, woraus etwas andos 


herge⸗ 
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hergeleitet wird, immer hoͤher und allgemeiner iſt, 
‚oder wenigſtens nicht niedriger noch eingeſchraͤnkter 
ſeyn kann. 
| 644. 
Hier koͤmmt ums nun vornehmlich zu unferfuchen 
. vor, ob und wiefern fich eine Erfennmiß, bloß aus dem 
Begriff ver Sache, und daher a priori wifjenfchafts 
:Jich machen lafle? Finder ſich dieſes, fo erweitern wir 
Dadurch den Begriff der mifienfchafrlichen Erkenntniß, 
den wir oben ($. 610.) nur noch in fofern angenom: 
men haben, als fie ſich befchäfftige, Erfahrungen in 
Zuſammenhang zu bringen, und eine aus ber andern 
herzuleiten. | 


—  " 
En. BEER 


$. ar. 
Um demnach. die hier vorfommende Unterfuchung 
vorzunehmen, werden wir dabey anfangen müflen, 
‚die Begriffe in diefer Abficht auseinander zu Iefen, 
und in behörige Klaffen zu bringen. Und dieſer Lin: || 
terfchied derfelben koͤmmt vornehmlich auf Die Art an, Ä 
wie wir zu den Begriffen gelangen oder gelan⸗ 
gen Eönnen. Denn es it Flar, daß je mehr wir | 
ſelbſt Begriffe ohne Rüdfiht auf die Erfahrung ha: |; 
ben Finnen, um befto mehr unfre Erfenntniß a priori 
werde. Hiedurch verfallen wir auf den oben ($. 185.) |, 
angezeigten Unterfchied der Begriffe, den wir nun 
genauer entwideln wollen. 
6. 646. | 
Einmal, daß wir die Begriffe aus der Erfahrung 
baben und haben fönnen, bedarf Feines fernern Ye: 
weiſes, weil die gemeine Erfenntniß, in fofern fie nur 
auf Empfindungen beruht, feine andre bar Ks 
find demnach Krfahrungsbegriffe an fich mögliche 
Begriffe, und zwar folche, die wir der unmittelbaren - 
Empfindung zu danken haben. Das Bewußtſeyn 
| biejer 
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ieſer Empfindung, die Aufmerkſamkeit auf die Theile, 
ie ſich in der Sache empfinden laſſen, das Bewußt⸗ 
nn des Unterſchieds in der Empfindung dieſer Theile 
c. alles diefes trägt dazu bey, ven Erfahrungsbegriff 
larer, deutlicher, und vollfländiger, und das Bild 
er empfundenen Sache und ihrer Theile netter zu 
nachen. Wenn man eine Sache das erjtemal ficht, 
md Weit dazu nimmt oder hat, fie recht zu betrache 
en, fo find die Eindruͤcke lebhafter, und man kann 
eichter darauf Acht Haben, und was man thut, um 
ich ben folcher Gelegenheit einen Begriff von der Ss 
he zu machen, wie der Begriff durch die Empfin⸗ 
yung entftehe, und was wir thun, um zu ſehen, ob- 
inige Luͤcken darinn zuriick bleiben. Diefe Sorg⸗ 
alt haben wir bey den Dingen nicht, die uns täglich 
vor Augen find. Gie wäre aber in vielen Fällen 
anuͤtzlich, F. 564. fegg,) und die Mängel der gemeinen 
Srfenntniß ($. 617.) wiirden dadurch bey uns ver: 

mindert. (9. 549.) Ä 


647. 

Unmittelbare Erfahrungsbegriffe find individual, 
ſowohl in Abficht auf die Sache, die wir empfinden, 
als in Abſicht auf das Bewußtſeyn feder einzelneii 
Eindrücde, die die Sache in den Sinnen macht. Uns 
geachtet wir uns nun diefes Individuale nicht ausführs 
lich mit Worten ausdrücken Eönnen, zumal wo bie 
Sache gar zu fehr zufammengefegt; fo bleibt immer 
in dem Bilde davon fo viel zurüd, daß wir meh⸗ 
rentheils die Sache ſelbſt wieder erfennen, wenn fle 
nochmals vorfommt, und zwar defto leichter, je oͤf⸗ 
ter und je genauer mir fie emfunden haben, und daß 
wir fie mit'jolchen, die mehr ober minder ähnliche 
Empfindungen in uns erweden, vergleichen Fönnen. 
Diefes macht, daß wir in vielen Stuͤcken mit der ges 

Lamb. Org. J. Band. Dd mei⸗ 
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\ 


meinen Erfenntnif ausreichen, die Dinge, fo uns 


in die Sinnen fallen, in Arten und Gattungen eins 
zutheilen, und jedes Indiuiduum in feine Klaffe zu 
fegen. Auf diefe Art giebt uns auch Die gemeine Er; 


kenntniß allgemeine und abftracte Begriffe, theils 
von den Dingen, die Die Natur ſelbſt in Arten und 


Gattungen unterfhieden hat, dergleichen: die. Thiere, 
Pflanzen, Metalle, Steine zc. find, theils wen all⸗ 
gemeinern Berhältnifbegriffen, 3. E. Urfache, Wirs 
fung, Veränderung, Größe ze. find. 

. 648. 

Syingegen aber läßt die gemeine Erkenntniß den 
Umfang ber Begriffe, und befonders der abftractern, 
mebrentheils unbeflimme, weil hiezu ein genaueres 
Beobachten und Auseinanderfegen (9.611... 617.) ets 
fordere wird. Und man wird bey näherer Unrerfu- 
hung leicht finden, daß, wenn man die Begriffe, 
Worte und Sachen mit einander zufammenreimen 
will, dieſer Umfang durch den Gebrauch zu reden 
öfters fehr willführlich angenommen worden. Man 
Tann hierüber nachfehen, was wir bereits in Dem zwey⸗ 
ten Hauptſtuͤcke von her Zuläßigfeit und den Solgen 
des willEührlich beftimmten Umfanges eines Begriffes 
($.103.) und im erften Hauptſtuͤcke (8. 34.) von der 
Beybehaltung, Abichaffung und Aenderung in der 
Bedeutung der Wörter angemerft haben. 


$., 649. | 
Die Beflimmung des Limfanges eines Begriffes, 
wobey Sach und Wort gegeben find, und wo folg- 
lich der Begriff felbft ein Erfahrungsbegriff iſt, 
haben wir bereits oben ($.35 —64.) ausführlich an- 
gezeigt, und werden uns Daher nicht länger damit 
aufhalten, fondern die übrigen Arten von Begriffen 


aufſuchen. 
§. 650. 


ea. — — — — — ——— 
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Zu diefem Ende N aken wir ebenfalls ($. 64.) ans . 
gemerkt, daß auch die Zuſammenſetzung einzelner 
Merkmaale ein Mittel fey, zu Begriffen zu gelangen, 
und daß man dabey in fofern wıllEübrlich verfahren . 
koͤnne, als nachgebends die Möglichfeit eines folchen 
Begriffes fich bemeifen laſſe. (J. 65. ſeqq.) So lan: 
ge nun die MöglichFeit noch nicht bewiefen ift, bleibe 
der Begriff byporberifch, und wir haben zugleich 
- £$. 68.) angemerft, daß die phyſiſchen Hypo⸗ 
theſen ſolche Begriffe find. Uebrigens ift das will⸗ 
Eührliche in diefee Art von Begriffen von dem vorhin 
($.648.) erwähnten zu unterfcheiden. ; 

| 6 


651. . 
Da die hypothetiſchen Begriffe müflen erwieſen 
werben, fo gefchieht Diefes entweder aus der Erfah⸗ 
rung, ($. 65.66.) und da verwandelt fich derfelbe in 
‚einen Erfahrungsbegriff, weil es hiebey in ber 
That nichts zu fagen hat, ob wir bey dem willführs 
lichen Zufammenfegen, oder bey der Erfahrung ans 
fangen, ohne welche der Begriff noch nicht als möge 
lid) angefeben werden Fann. ($.645.) - . 
8. 652. 

Wird aber die Möglichfeit eines hypothetiſchen 
Begriffes aus Gründen erwiefen, oßne daß man es 
muͤſſe auf die Erfahrung anfommen laflen, fo kann 
man ihn einen Lehrbegriff nennen, eben fo wie man 
Säge, die bemiefen werden, Lehrſaͤtze nennt. (5. 
148. ı54 ) Und hieben har es wiederum nichts zw 
fagen, ob man bey dem Zufammenfegen ober bey 
dem Beweife anfange, weil dennoch) der Beweis erſt 
den Begriff zum Lehrbegriffe machen mug, Die 
verfchiedenen Arten zu $ebrbegriffen zu gelangen, has 
ben wir im erften Hauptſtuͤcke ($.67— 78.) anges 
Br Dd 2 zeigt, 


m 
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zeigt, und werden fie daher bier nicht wiederhofen, 
fondern nur anmerken, daß $ehrbegriffe und Erfah: 
rungsbegriffe in einander verwandelt werden Eönnen, 
wenn man nämlidy zu den legten den Beweis findet, 
eritere aber durch die Erfahrung gleichfam .auf- die 
Probe fext. — 


9. 653. 


Da ſich zuſammengeſetzte Begriffe in einfachere 
als in ihre Merkmaale aufloͤſen laſſen, ſo laſſen ſich 
ganz einfache Begriffe gedenken, die nicht weiter auf: 
gelöit, wohl aber durch Verhälfniflfe zu andern Be: 
griffen beſtimmt oder angezeigt werden Finnen. Sok 
che einfache Begriffe machen die Grundlage der gans 


. zen Erkenntniß aus, und man fann fie fuͤglich und 


im eigentlichiten Verſtande Grundbegriffe nennen, 
um fie den Sehrbegriffen entgegen zu feßen. Da fie 
Feine Theile haben, fo läßt ſich in denſelben nichts 
uinterfcheiden, und Daher bleibe ihte Vorftellung und 
Empfindung fehlechterdings Elar. Ob die Begriffe 
der Sorben, der Töne, des Raums, der Zeit, 
der Exiſtenz zc. folche einfache Begriffe ſeyn, wer: 
den wir hier nicht entfcheiden. Go viel ift gewiß, 
daß wir fie hoͤchſtens nur durch Werhältnifje definiren 
önnen, weil die Vorftellung oder Empfindung der: 
felben durchaus einförmig if. Da wir alfo, ihren 
Unterfchied zu empfinden, nicht nöthig haben, viele 
Vergleichungen ihrer Merfmaale anzuüftellen, weil 
fie ſelbſt ihr Merkmaal find; fo dienen fie hingegen, 
uns den Linterfchied zufammengefegter Begriffe arts 
zuzeigen, weil diefe fich in jene auflöfen laffen, und 
aus einer gewiſſen Anzahl und Modification derfelben 
befteben. 


9. 654 
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§. 654. u | 
Da zum Widerfprechen menigftens zwey Stuͤck 
rfordere werben, weil eines das andre umſtoßen 
mß, fo haben Grundbegriffe nothwendig nichts wi⸗ 
erfprechendes. Denn da fie nicht zuſammengeſetzt 
nd, fo ift nichts in denfelben, dag einander umſtoſ⸗ 
n fönntee Demnach macht die bloße Vorſtellung 
nes einfachen Begriffes feine Möglichfeit aus, und 
iefe dringt fich uns mie der Borftellung zugleich mit 
af. 


* 


| $. 655. 

Hieraus folgt, daß ein unmöglicher Begriff nicht 
pn koͤnne. Denn er ift deswegen unmöglich, weil 
A A und niche A in fich enthält, und daher aus 
sorftellungen zufammengefese ift, die nicht bey 
nander feyn Fönnen, weil eine die andre aufhebt. 

E. hölzernes Eifen, rundes Viereck zc. 
‚9656. ; 

Da mir in der Zergliederung zufammengefekter 
degriffe den einfachen oder Grundbegriffen näher 
ımmen, wenn wir fie in ihre innere Merfmaale 
ifloͤſen: fo ift Elar, daß wir in der wiffenichaftlichen 
rfenntniß deſto mehr a priori gehen Fännen, je 
eifer wir in dieſer Auflöfung fommen, und daß uns 
e wifjenfchaftliche Erfenntniß ganz und im ſtreng⸗ 
en Verſtande ($.€59.) a priori feyn würde, wenn 
ie die Grundbegriffe fammtlich fenneten und mit 
Borten ausgedruͤckt häften, und die erfte Grundlage 
ı der Möglichkeit ihrer Zufammenfegung müßten. 
Yenn da fid) Die Möglichkeit eines Grundbegriffes 
igleich mit der Vorftellung aufpringt, ($. 654.) fo 
ird er von der Erfahrung dadurch ganz unabhängig, 
„daß, wenn wir ihn auch ſchon der Erfahrung zu 
inken haben, diefe uns gleichfam nur den Anlaß zu 

Dd 3 dem “ 
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den Bewußtſeyn veffelben giebt. Sind wir uns 
aber einmal deſſelben bewußt, fo haben wir nicht ne: 
thig, den Grund feiner Möglichkeit von der Erfah: 
rung berzubolen, weil die MiöglichFfeit mit der bloßen 
Voͤrſtellung fehon da if. Demnach wird fie von der 
Erfahrung unabhängig. And diefes ift ein Requifi- 
tum der Erfenntniß a priori im ftrengften Berftande, 
($. 639.) Gind wir uns nun eines jeden einfachen 
Begriffes für fich bewußt, fo find die Worte nur 
Benennungen vefjelben, wodurch wir jeden von den 
übrigen unterfcheiden , und die anſchauende Er 
kenntniß mit der ‚figürlichen ‘verbinden. Endlich, 
wenn uns die Grundlage ver Möglichfeit: ihrer Zu 
fammenfeßung befannt if, fo find wir aud) im Stan 
de, aus diefen einfachen Begriffen zufammengefegte 
zu bilden, ohne fie von der Erfahrung herzuholen. 
Demnach wird unfre Erkenntniß aud) hierinn im ſtreng⸗ 
ften Derftande a priori. ($.639.) 

) , . 6 


657. 
Wir Finnen Umftände anführen, welche zeigen, 
Daß wir ung von der Wahrheit und Wirflichfeit deſ⸗ 
fen, fo wir erft unter borausgefegten Bedingungen 
erwiefen haben, wenigftens auf eine noch confufe Art 
bemußt find, weil wir öfters und unvermerfe ſehr viele 
allgemeine Säge und Begriffe als von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt ganz unabhängig anſehen. Dahin gehoͤ⸗ 
ren alle Säße, die an ſich nothwendig wahr find, 
und die wie unfer die ewigen und unveränderli- 
chen Wahrheiten rechnen, die niemals anders feyn 
Eonnen. 3. E. daß zweymal zwey vier ſey; daß, wer 
denft, ift; daß ein Schlußſatz in Barbara nothwen⸗ 
dig folge; daß ein Zirfel rund fen; daß vor nicht 
nach fen ze. find alles Säge, zu deren Wahrheit Feine 
Exiſtenz Ber Welt nörhig if. Wir moͤgen die * 
griffe 


nun 
U f 
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griffe Dazu Der Erfahrung su danfen haben, fo ift es 
nur als ein Anlaß, weil wir nachgehends davon ganz 
abitrafiren. | 


$. 658. 

Wenn wir den Begriff der Ausdehnung fo mohl 
dem Raum als der Zeit nach, oder unmittelbar die 
Begriffe des Raumes und der Zeit als ganz einfache 
Begriffe anfehen: fo haben wir drey Wiffenfchaften , 
die im ftrengiten Verſtande a priori find: Nämlich 
die Beomerrie, die Chronomertrie und die Phos 
ronomie. Und binwiederum wenn man zugiebf, 
daß diefe drey Wiflenfchaften im firengften Verſtande 
‘a priori find, fo find die Begriffe von Raum und 
Zeit einfache Begriffe. Denn die "Geometrie fordert 
feine andre Möglichkeit, als die von einer geraden Linie 
und ihrer Lage um einen Punkt herum, fo conftruire 
fie fogleich Winkel, Zirkel, Sphären, und mit diefen 
alle Figuren und Körper. Die Chronometrie for 
bert ‘nichts als den einförmigen $auf der Zeit, und 
Damit errichtet fie Cyclos, Periodos etc. Die Pho⸗ 
ronomie nimmt Zeit und Raum zuſammen, und ers 
richtet dadurch die Theorie der Bewegung, Gefchwins 
digkeit und Translation bewegter Punfte 2 Dems 
nach, wenn man annimmt, daß die Begriffe von Zeit 
und Raum einfach find, fo find fie von der Erfah⸗ 
zung unabhängig ($. 656.) und folglich, da dieſe 
drey Wiffenfchaften weiter nichts als diefe Begriffe 
gebrauchen: fo find fie im ftrengften Verftanbe a priori. 
Nimmt man aber binwieberum an, daß diefe Wif 
fenfchaften durchaus a priori find, fo folge ebenfalls, 
daß die Begriffe von Raum und Zeit einfache Be⸗ 
oriffe fenn müffen, weil fie in Biefen Wiflenfchaften 
ohne weitere Entwickelung zum Grunde gelegt wers 
ben, Uebrigens ift wohl anzumerken, daß wir bie 

Od 4 Dyna⸗ 


4 


424 IX. Hauptſtuͤck, | 


Dynamik hier nicht unter die Phoronomie, und fo 
auch die Chronologie der gegenwärtigen Welt, oder | 
bie Hiftorifche Chronologie nicht zu der hier genannten 
Chronometrie rechnen, weil wir diefe drey Wiſſen⸗ 
[haften Hier nicht weiter ausdehnen, als in fofeen fie 
nothwendig und ohne alle Widerrede unter Die ewigen 
und unverönderlichen Wahrheiten C$. 657.) gehoͤ⸗ 

ten. | | 


S. 659 | 

. Die einfachen Begriffe laſſen fich weiter nicht 
anders als zur Vergleichung und Zufammenfegung 
gebrauchen, Erſteres giebt Verbältnißbegriffe, lets 
teres aber Sehrbegriffe. Denn da die einfachen Ber 
griffe Feine innere Merkmaale haben, fondern ſich 
feloft ihr eigenes Merkmaal find, ($. 653.) fo haben 
fie fein ander inneres Prädicat, als fich felbft, z. E. 
was iſt, Das it; Exiſtiren ift eriftiven zc. Hin⸗ 
gegen Fönnen fie allerdings zu Prädicaten werden, 
weil fie in jedem andern Begriffe entweder vorkom⸗ 
men oder nicht. Ferner macht ihre, Vergleichung eis 
nen gewiſſen Eindruck in die Seele, und diefer Ein: 
druck giebt einen Verhältnißbegriff an, ($. 59.) ber 
gleichfam als eine Brücke dient, von dem einen auf 
den andern zu kommen. Go find die Verhaͤltniſſe 
in der Geometrie, und fo werden auch in der Phoro⸗ 
nomie die Verhältniffe zwifchen Zeit und Raum 
durch die Begriffe ver Bewegung und Gefchwine 
digkeit beſtimuit. 

| $. 660. 

Da die Erfahrung uns Anläffe zu Begriffen giebt, 
fo ift Elar, daß wenn wir nur bey der bloßen Mög: 
ligfeit diefer Begriffe bleiben, die Beftimmung der 
Exiſtenz, welche der Erfahrung eigen ift, Daraus 
wegbleibt. Und in fofern nehmen wir den Begriff 
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ls für ſich ſubſiſtirend, und er wird als a priori koͤn⸗ 
en angefehen werden, fo bald wir von feiner Moͤg⸗ 
chkeit, obne die Erfahrung, die Berficherung haben 
innen. ($. 656.) 
| . 661. 
Ungeachtet nun diefe Verſicherung noch bermalen 
, allgemein nicht angehf, und befonders bey zufammens 
sfesstern $ehrbegriffen noch zurüd bleibe: fo koͤnnen 
it ung doch der a pofteriori gefundenen Mögliche 
it auf eine andre Art bedienen. Denn einmal koͤn⸗ 
en wir von feinen Merkmaalen nach Belieben weg⸗ 
fen, doch fo, daß wir unterfuchen, ob mit den 
eggelaſſenen nicht noch andre mit wegbleiben muͤſſen ? 
'nd hinwiederum, wenn wir auch alle beybebalten, fo 
leibt zu unterfuchen, ob diefe nicht noch einige andre, 
eren wir ung eben nicht bewußt find, erfordern. 
‚uf diefe Art gelangen wir endlich dazu, daß wir 
eftimmen Eönnen, wie weit der Begriff reiche, was 
e auf fi) Babe, was mit demfelben zugleich geſetzt 
verde 2. So ;. E. haben wir zu Anfange des ges 
enmwärtigen Hauptſtuͤckes verfchiedene Vorzüge der 
Neßkunſt in Benfpielen angezeigt. Es war die Fra⸗ 
e, wiefern fie der wiffenfchaftlichen Erkenntniß über: 
aupt zufommen Fönnen, und wie weit fieaud) außer ber 
Neßkunſt reiche? Diefe Unterfuchung 309 viele Re- 
uifita nach fich , Die in Criteria zu verwandeln find, 
nd die Arbeit ift hier noch nicht zu Ende, weil fie 
urch das gegenwärtige Hauptflüc ganz durchgehen, 
nd überdies noch allerdings mehrere Specialien for: 
ern wird. Denn man fieht leicht, daß hier. Die 
frage ift, den Begriff und bie Mittel zur willen: 
haftlichen Erfenntniß weiter zu treiben, als noch 
ermalen unfre Erfahrung reicht, um bemfelben feine 
oahre Allgemeinheit zu geben. . 
od 5 6. 662, 


426 RK Hauptſtuͤck, 
662. 


Wir koͤnnen ferner noch anmerfen, daß es Be⸗ 


griffe giebt, deren Vorftellung immer mit der Er 
fahrung zu Paaren gebt, und Diefes find Die, fo von 
dem Senlu interno herrühren,, wenn wir nämlid) an 
unſre Gedanfen denken. So z. E. wenn wir einen 
Schluß machen, mit dem Bewußtſeyn, daß ed ein 
Schluß ift, fo it auch die Empfindung der Folge 
des Schlußfages aus den Prämifien zugleich mit da. 
Man Funn hierinn den Grund finden, warum unter 
den pbilofophifchen Wiffenfchaften die Vernunftlehre, 
welche uns Diefes Zurückdenfen auf unſre Begriffe, 
Saͤtze, Schlüfle 2. angiebt, der geometrifchen Ge 
wißheit nichts nachgiebt. Denn wenn ja zu beyden 
follten Erfahrungen erfordert werden, fo würden bie 
für die Vernunftlehre noch viel unmittelbarer feyn, 
als die für Die Geometrie. Nun Farin bey den Be 
griffen und Saͤtzen der Vernunftlehre, fofern darinn 
nur die Geſetze des Denfens betrachtet werben, bie 
‘innere Empfindung allezeit mit dabey ſeyn, wenn mir 
behörig darauf Achtung haben wollen. Da aber diefe 
Empfindung nur ein denfendes Wefen vorausfegt, fo 
hindert diefes nicht, Daß wir nicht auch die Vernunfts 


lehre in fo fern follten unter die Wiffenfchaften vechs 


nen, die im engften Verſtande a priori find. 
“ f . 6 


Ä 9. 663. | 

Der Begriff der Iogifchen Wahrheit, welche in 
Abficht auf ung in der Liebereinftimmung unfrer Bors 
ftelung mit den Sachen, in Abficht auf die Sache 
felbft aber darinn befteht, daß fich Das Praͤdicat durch 
ben Begriff des Subjeetes beftimmen laffe, ift eben; 
falls ein Begriff, den wir ale a priori anfehen koͤn⸗ 
nen, ($.662.) da er weiter nichts als ein denfendes 
Weſen vorausſetzt, und Die Borftellung mit der 
W Empfin⸗ 


u 
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Empfindung zu Paaren geht. Demnach kann au 
bie Aletheiologie unter die Mijjenichaften gerechnee 
werden, die im firengften Verſtande a priori find. 
Sie geht nothwendig allen andern Wiſſenſchaften 
vor. Denn diefe find gleichfam nur befondre An⸗ 
wendungen derjelben. 

. 664. 

Sodann laͤßt ſich auch die Theorie des Moͤgli⸗ 
chen und Nothwendigen unter die Wiſſenſchaften 
a priori rechnen, jedoch in ſofern wir in dieſen Be: 
griffen das, was das Kriftirende oder WirEliche 
befonders angehen Fann, nicht mitnehmen. Denn 
es ift an fid) Flar, daß wir hier die Wiflenfchaften in 
Abſicht auf uns betrachten, und daher die Unterfus 
Kung dahin richten, daß wir fehen, wiefern wir zu 
einer Erfenntniß a priori geiangen Fönnen. Und in 
fo fern ift diefe Unterfuchung fiir ung erheblich, weil 
es ein Vorzug der wiflenfchaftlichen Erkenntniß ift, 
wenn fie von der Erfahrung immer mehr unabhän- 
gig gemacht werden fann. ($. 604.) 

| „665. oo. 

Mir werden nun diefe Unterfuchung bier niche 
weiter fortfegen. Dein wenn man wenigftens einige 
MWiffenfchaften a priori hat, fo geben dieſe fchon eine 
gute Menge Begriffe und Säge, befonders aber viel 
‚allgemeine Verhältnißbegriffe an, wodurch zu Ents 
wicklung und Aufdeckung mehrerer einfacher Yes 
oriffe der Weg gebahnt wird. Mit mehrern einfas 
hen Begriffen aber läßt fich auch noch weiter apriori 
gehen. 

$. 666. 

Diefes ift nun eben, was wir noch genauer zu 
betrachten haben. Wir werben daher nun einen Be: . 
griff vornehmen, deſſen Umfang beftimmt warten. 


428 IX. Hauptflüd, 


Es fen derfelbe nun ein $ehrbegriff ($. 65 2.) ober ein 

Erfaßrungsbegriff, ($.649.) fo haben wir zu fehen, 

was aus demfelben gefolgert werden koͤnne. 
S. 667. 

Das erfte, fo fich hiebey anbeut, find Die un 
mittelbaren Solgen, (8. 255. ſeqq.) die fich aus 
Definitionen fo gut als aus andern Säßen ziehen laſ⸗ 
fen, und bey den Definitionen noch verſchiedenes 
voraus haben. Denn fie find von den Sägen darinn 
verfchieden und beftimmter, daß das Subject und 
Das Praͤdicat von gleichem Umfange ift, weil die 
Definition den Umfang des Definiti entweder durch 
feine innere gemeinfame und eigene Merfmaale, oder 
wenigſtens durch Verhaͤltnißbegriffe beſtimmt. $. 514 
64.) Hieraus folgt nun, daß eine Deſinition ein iden⸗ 
tiſcher Satz ſey, und ſich demnach allgemein umkeh⸗ 
ren laſſe. i9. 124.) Was dieſes auf ſich bat, haben 
wir im ſechſten Hauptſtuͤcke in mehrern Abſi chten an⸗ 
gezeigt. 

668. 


Wenn in der Definition ein oder mehrere eigene 
Merkmaale ausdruͤcklich angezeigt vorfommen, fo 
-Fann man die gemeinfamen mweglajfen, und der Sag 
wird immer noch identifch bleiben. ($. 124.) Kehrt 
man ihn demnach) um, fo bat das Subject weniger 
Beſtimmungen, und das Prädicat, als das Defini- 
tum bleibt dennoch. Der umgefehrte Sax wird auf | 
dieſe Arc noch vorzüglicher. (9. 421.626.) 

66 


Die weggelaſſenen gemeinfamen Merkmaale wer: 
den aber deswegen nicht weggemworfen, fondern man 
kann fie, wenn mehrere find, zufammen oder jedes 
einzeln von dem Definito allgemein bejaben. $eßteres 
geichiebt vornehmlich, wenn man die Theorie des De: 

niti 
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finiti noch mehr entwickeln will. Denn es ift Elar, 
daß man dadurd) mehrere Vorderfäge zu Schlußreden 
erhält. Da aber diefe Merkmaale gemeinfum find; 
folglich außer dem Definito noch mehrern Dingen zus 
kommen, fo iſt Elar, daß diefe Säge nicht identifch 
find, und fich folglich auch nicht allgemein umfehren 
laffen. Hingegen find die Begriffe diefer andern Dins 
ge mit dem Begriff des Definiti. mehr oder minder. 
verwandt. Daher läßt fich hiebey das anwenden, 
was wir vorhin (9. 630. ſeqq.) angemerft haben: 
Daß man ferner aus allen diefen Sägen unmittelba: 
te Solgen (9. 255. ſeqq.) ziehen Eönne, ift unnöthig 
bier nochmals anzuzeigen. 
. 670. 

Iſt der vorgenommene Begriff an fich fchon ein 
Lehrbegriff, fo bat man nicht nur feine Merkmaafe; 
fondern aud) bereits ſchon den Beweis feiner Mögs 
lichkeit. ($. 652.) Und daher auch von den bisher 
angezeigren Gäßen (9. 667. ſeqq.) fehon bereits mebs 
rere voraus. Denn um zu bemeifen, baß ſich feine 
Merkmaale zufammenfegen laflen, muß man viefel: 
ben allerdings fehon voraus wiffen und in der Theorie 
vorgenommen baben. Indeſſen ift dieſes doch niche 
immer nothwendig, weil ein folcher Beweis öfters 
weiter nichts als die bloße Möglidyfeit des Begriffes 
oder der Sache angiebt, wie dieſes nad) der ($ 78.) an- 
gezeigten Methode gefchieht, und wiees auch flatt finder, 
wenn man die Möglichfeit oder den Begriff einer 
Aufgabe nur durch die Anwendung der allgemeinen 
Formeln von Aufgaben ($. 161.) herausbringt. In 
diefen Fällen muß allerdings der Begriff beſſer enrwis 
ckelt, und die etwann nod) confufe Vorftellung deſſel⸗ 
ben auseinandergelefen werben. (9.617 — 632.649. 
652.) Es fommen aber dabey ‚gewöhnlich ir 

ſolche 
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folhe Säge vor, die den Grund des Umfanges des 
Begriffes angeben, und die folglich "der Definition 
porgehen, und nicht erjt nachher daraus hergelei⸗ 
get werden müjlen, wenn anders die Definition nicht 
als ganz willführlicd) ausfehen foll. 
I .. 671. 
In diefen Fällen und überhaupt, wenn ber Bes 
griff ein Erfaßrungsbegriff ift , Fann man in der 
Entwicklung feiner Merkmaale weiter fortgeben, und 
die Säge, die man berausbringt‘, werden gleichfam 
als Materialien geſammlet, weil fie als Worderfäge 
zu Schlußreden dienen Fönnen. Wir nehmen hiebey 
wiederum nur die Schlußart in Barbara ($. 325.405) 
und aus ähnlichen Gründen bey zufammengefegten 
Schluͤſſen die in Cafpida, Saccapa und Difpaca ($. 284) 
an, und da haben wir folgende vier Fälle. | 
® $. 672. - 
Die nicht identifchen Saͤtze ($. 669.) behalten 
das Defiaitum zum Subject. Werden fie demnad) 
als Uinterfäge gebraucht, fo bleibe im Schlußfag 
eben das Subject, und man findet demnach zu dem 
Definito mehrere Eigerfchaften. (F.327) Hinge— 
gen, wenn man fie als Oberſaͤtze gebraucht, fo fällt 
das Definitum aus dem Schlußfage weg, man ver: 
fälle auf andre Gubjecte, ($. 326.) und diefes find. 
mit dem Definito verwandte Begriffe, die bey der 
Theorie deffelben ihren Mugen haben. ($.630.feqg.) 
6 


. 673. 

Die ibentifchen Säge ( 667. 668.) haben eben 
biefe zween Faͤlle, fo lange man das Definitum zum 
Subject läßt. Kehrt man ſie hingegen um, fo wird dag 
Dehnitum zum Prädicat. Und diefes bleibt daher 
in dem Schlußſatz als Prädicat, wenn der umge: 
kehrte Satz zum Oberſatz gemacht wird, Was diefes 

| aber 
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aber auf fih hat, kann man aus d. 404 — 422, ins 
gleichen, wenn das Subject des umgefehrten Satzes 
copulativ ift, aus den Schlußarten Cafpida und 
Saccapa, und aus mehrern der Formeln $. 306. 307. 
310.311.313. erfehen. Wird aber der umgefebrte 
Sag zum Unterfaß gemacht, fo fällt das Definitum 
ans dem Schlußfaze weg, und der Schlußſatz felbft 
bejaht oder verneint nur von dem eigenen Merfmaale 
oder von der ganzen Definifion des Definiti, was man 
in den dazu genommenen Oberfäßen von dem Definito 
felbft bejaht oder verneint hatte Da nun dieſes eben 
niche viel auf ſich har, fo ift Flar, daß ſolche umges 
kehrte Säge beflere Dienfte ehun, wenn man fie als 
Oberſaͤtze gebraucht. 
6. 674. 
Die Saͤtze, ſo man auf dieſe Art herausbringt, 
find von verſchiedner Form und Gebrauch, und fie 
laſſen fich in Abſicht auf das Defnitum in drey Klaf: 
fen theilen: | | 
1. Aus einigen fällt dag Definitum weg, ($.672.) 
und diefe enthalten Begriffe, die mit. dem 
Definito einige Verwandſchaft haben, und 
folglich VBerhältnijje angeben, die man auf; 
fuchen, und dadurd) die Theorie ausgebreites 
ter machen Fann. 
2. Im andern wird das Definitum zum Prädicat, 
6.673.) und diefe haben den Mugen, daß 
man fie in Vorrath fammler, uns bey vor⸗ 
kommenden Sällen das Definitum zu erken⸗ 
nen. ie dienen demnach zu der analyfis 
- fchen Methode, ($. 404 ſeqq.) weil fie fich 
vornehmlich als Oberfäge gebrauchen laſſen. 
3. Endlich giebt es auch, in welchen das Definitum 
als Subject bleibt, ($: 672. 673. ) era 
dieſe 


43 2 IX. Hauptſtuͤck 
dieſe dienen directe zur Theorie deſſelben, weil 
fie als Unterſaͤtze gebraucht, und mit Zujie 
hung mehrerer Oberfäge, neue Prädicate des 
ı  . ‚Definiti re werden Fönnen. 


675. 
Auf diefe Art echee nun deutlich, wohin jeder 
Weog führt, und wenn man ihn gebrauchen foll. Wie 
weit man aber mif allen oder mit der ganzen Theorie 
reiche, das haben wir bereits. ($.626—632.) auf 
umftändlichere Sragen reducirt, die man ſich verlegen, 


und leichter erörtern kann, und fofern man in einer 
Theorie ſynthetiſch gebt, läßt fich anmerfen, was wir | 
oben ’$. 329— 345.) ingleichen (9.456.541.) ge 


fagt haben, wenn man daben Umwege vermeiden, und 
gerader zum vorgejegten Ziele kommen will. 


676. 


Wenn man in einer Theorie Säge herausbringen 


will, die nicht trockene noch unerhebliche Praͤdicate 
haben, ſo hilft bey der Entwicklung der Eigenſchaf—⸗ 
ten und Merkmaale der Sache ſehr viel dazu, wenn 


man bey jeden fi) umfſieht, ob fie nicht einzeln oder 


erliche zufammiengenommen, eigne Merkmaale von 
reichern Begriffen oder bereits bekannten Dingen find, 
Wir haben dieſes bereits ſchon oben ($. 421.) erin⸗ 
niert, und Fönnennoch anmerken, daß, da wir in den 
Wiſſenſchaften noch nicht fo viele umgekehrte Saͤtze 
haben, als zu wünfchen wären, es bey dem Erfinder 
viel darauf ankomme, wiefern er nette Begriffe bat, 
und wiefern ihm bey Erblickung eines eignen Mierf: 
maals fogleich der ganze Vegriff zu Einne komme. 
Mir haben folche Begriffe zureichend Elar genennt, 


und fie bey Erfindungen „ wenn diefe anders follen 


leichter und moͤglicher gemacht werden, unter die 


naͤch⸗ 
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naͤchſten Folgen der logiſchen Poftulaten gerechnet. 
(9. 547 fegg- ) | 
. 677. . 

Wir Finnen noch beyfügen, daß, wenn man auch 
nicht fogleidy weis, ob ein Merfinaal einer Sache 
ein eignes Merkmaal einer andern Sache ift, fondern 
nur, Daß es dieſer legtern zufomme, man dadurch 
veranlagt werben Fönne, beyde etwas näher zu bes 
frachten, und mit einander zu vergleichen, zumal, 
wenn das Merfmaal etwas fpeciales anzuzeigen fcheint, 
und folglich vermuchen macht, daß es nicht fo häufig 
vorkomme. In ſolchen Vermuthungen ift. man, öfs 
ters gluͤcklicher, als man es vorherſehen kann, weil 
nicht ſelten Dinge einander naͤher angehen, als man 
es voraus wiſſen koͤnnte. Man iſt daher in der Na⸗ 
furlehre ſchon auf die Behutſamkeit gefallen, eben 
nicht fogleich zu jeder neuen Wirfung eine neue. Ma: 
terie ‚anzunehmen, weil man aus Beyſpielen weis, 
dag einerley Materie unzählige Modificationen ha⸗ 
ben, und ſich in unzähligen Geſtalten zeigen Eann. 
In vielen Fällen ift es uns vollends unmöglich,. die . 
Sache voraus zu wiflen, und da kommt es ſchlech⸗ 
terdings auf das Derfuchen an. Scaliger befand 
ſich in.dem Fall. Er Fonnte leicht finden, daß.die 
Zufammenfeßung des Sonnen: und Mondzirfels, und 
der Römer Zinszahl eine Periode von 7985 Jahren 
geben wuͤrde. Daß aber der. Anfang dieſer Periode 
in eine ſo ensfernte Zeit fiele, die allen Anfaͤngen ber 
nuͤtzlichſten Epochen vorgienge, und die Periode ſelbſt 
noch ſobald nicht zum Schluß bringen wuͤrde, dieſes 
bar gluͤcklich zugetroffen; aliein es hieß ſich nicht 
voraus ſehen, weil die Erfinder der Cyelen, die 
Scaliger gebrauchte, und juſt die bekannteſten und 

Lamb. Org. I. Band. Ce ges - 
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5, Sollen die Saͤtze, wodurch man andre bes 
weeiſt, beſtimmt, allgemein, oder auch 
eategorifch macht, denfelben vorgehen, 
Folglich) die Brundfäre und unmitrelbare 
Erfahrungsoſaͤtze, ven Lehrſaͤtzen, die dar⸗ 
ans folgen, ober dadurch feſtgeſetzt werden. 
: 3: Sollen eben ſo die Aufgaben, welche die Aufe 
loͤſung und Ausübung der andern möge: 
lich und thunlich machen, biefen vorgehen. 
Demnach die Brundfäge, Erfahrungs⸗ 
ſaͤtze sc. den tbeoretikhen, die Poſtuſata 
oder FSordenungen, ben practifchen Aufga⸗ 
—ben, die davon abhängen. 
4. Demnady foll überhaupt das vorgehen, wo⸗ 
durch das Folgende beftimmt, erweisobar 
und thunlich gemacht wird. | 
Man Eann hieben die euclidiſchen Elemente, und übers 
aupt die meiften Schriften der Mathematiker zu 
fpielen und Muſtern nehmen. 
0, 9. 680, | 
Wiefern nun biefen Bedingungen immer Genu⸗ 
gen geſchehen kann, iſt eine andre Frage. Sie for⸗ 
dern allerdings, daß die Wahrheiten in einer Reihe 
an einandergehaͤngt werben, Die gleichſam in geraden: 
inie forfgebe, und man muß dabey vorausfehen Föhen, 
aß diefe Linie, ſo weit fiegezogen und verlängert wird, 
immer gerade fortgehe, damit man nicht unvermerkt 
im Zirkel:herum, und folglic, twieder eben dahin Forts 
me, woman angefangen hat: Was diefes fagen will, unt 
wasesauf fi hat, werden wir nur noch unferfuchen. 
Ä 68 | 


. 1. 
Einmal in Anſehung der Begriffe und ihrer Er⸗ 
g koͤmmt man im Zirkel herum, wenn man 
A durch B, B durch €; C durch Dete, &rflärt, und 
| 6 ent 
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mehrentheils darinn fehlen, daß fie. mehr enthaͤlt oder! 

enger iſt, als das Definitum. 3. E. Ein Triangell 

iſt eine dreyſeitige Figur. Wollte man: nun umge‘ 

kehrt lagen: eine Figur fey:ein undregfeitiger. Trian⸗! 

gel, ſo wuͤrde man kaum verſtehen, was man daniit 

ſagen will. 
$ 64. 

Dan verfällt leicht: in einen’ Zetel, wenn man: 
Begriffe, die an fich —— ind, defmiren will, weil: 
man folche Begriffe nat Weiſe gebraucht, um 
zuſammengeſetzter ju —8* Z. E. Der Kaum‘ 
iſt die Ordnung der Dinge, bie zugleich exiſtiren, und? 
außereinander ſind. Hier ſchließt der Begriff außer⸗ 
einander den Begriff des Raums bereits in ſich, und” 
wide ſich ohne Zirkel nicht wohl definiren laſſen. 


VDiejenigen Ziekel o ch Verhältnißbegriffe‘ . 
entfteben, haben auf die Wahrheit der Erflärung: 
feinen nothwendigen Einfluß. Sie geben Säge,- 
die identilch find, aber nicht beyde zugleich als Deſi⸗ 
mitiorien angeſehen werben Finnen. Man muß dems 
mach unterfuchen, welcher von beyben als Definition: 
benbehalten werden farm, und fo wird fich der andre‘ 
als.eine Folge daraus herleiten laſſen. &o ; 
wenn man fagt: eine Stunde fen der vier und —* 
zigſte Theil eines Tages; ſo kann man allerdings 
ſchließen, ein Tag muͤſſe Folglich 24 Stunden haben, 
ober er werde in 24 Stunden eingeteilt. . Hingegen‘ 
wenn man definiren’will, was ein Tag fen; fo muß ed! 
durch die Zeit gefchehen, innert welcher. bie Sonne‘ 
einmal um den Himmel ‚herum koͤmmt. 

86. 
Da bie Sprache nur eine gewiſſe Anjahl von. 
Wörtern hat, and die einfachen Begriffe ˖ ſich eben’ 
Zu Ce 3 bes: 
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ırd) Dinge anzeigen, die zufammengefegt find, fo 
mn auch leicht, wenigfiens dem Schein nad), ein 
irkel im Definiren vorgehen, und tiefes ift beito 

licher, wenn man nur einzelne Stuͤcke der Erkennt⸗ 
ß in eine Theorie zu bringen vornimmt. “Denn da 
fien ſich allerdings Erklärungen machen, die ganz 
iders angeordnet werden müßten, wenn man ein 
lches Stüc der Erkenntniß mit einem ganzen Lehr⸗ 
baude in Zufammenhang bringen wollte. In ein⸗ 
in Stücen ver Erfenntnig nimmt man Erfah⸗ 
ingobegriffe an, welche in bem ganzen Lehrge⸗ 


I30e als Lehrbegriffe müßten aus einfachern zus. 


mmengejeist und erwieſen werden. Man geht daher 


cht fo ſtrenge a priori, und die Hauptſache koͤmmt 
rauf an, daß die angenommenen Erfahrungs⸗ 
Griffe wirklich als ſolche angenommen wer⸗ 
n, Das iſt, Daß man die Erfahrungen aufs 
eiſen koͤnne, aus welchen man ſolche Begriffe 
it, und bey welchen fie fich durch die uns 
itgelbare Empfindung und Das Bewußtfeyn 
tfelben erlangen laflen. Thut man diefes, fo 
29. es in folchen einzeln Stuͤcken oder Sragmenten 
e Erfenntniß angehen, daß man einfachere Begriffe 
ech ihr Verhaͤltniß zu den —— — be⸗ 
mme, und folglich dieſe jenen vorgehen laſſe, unge⸗ 
ztet die ſtrengere Ordnung Bag Gegentheil erforderte. 
a man demnach hiebey eine groͤßere Auswahl be⸗ 
lt, ſo iſt auch leicht zu begreifen, warum ſolche 
agmente leichter in einen ihnen eignen Zuſammen⸗ 
ng, als aber in den Zufammenhang eines ganzen 
hrgebaͤudes gebracht werben koͤnnen. Da aber die 
te Anlage dazu Erfahrungsbegriffe find, und meh⸗ 
re darinn vorfommen, fo forbern fie deſto mehrere 
eweife a poſteriori. Man fieht hieraus, wohin 
Er 4 da 


N 
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das Auseinanderlefen, das wir oben ($.617—632.) 
ange;eben haben, ben folchen Sragmenten dient, und 
daß es deſtoweniger uͤberfluͤßig iſt, da wir in vielen 
Wiſſenſchaften nody ben folchen Fragmenten zuruͤck⸗ 
bleiben, und an ein Durchgängiges Zufammenhängen 
derfelben noch nicht denken koͤnnen. Ueberhaupt 
find auch ſolche einzelne Sragmente, aber: wos 
bey alles wohl auseinander geleſen, und auf 
Erfahrungen geſetzt iſt, Die man jedesmal vor: 
fich erneuern kann, ungleich befier, ale ganze 
Theorien, dieendlich beynäberer Betrachtung 
nur im Zirkel berumfübren, weil fie Die Erfah⸗ 
rung mehr als noch thunlich iſt, entbebrlich 
machen wollen, oder die ſtatt richrig erwief 
ner und beftimmter Lebrbegriffe, nur wills 
Führlich zufammengefente oder Hypotheſen 
ongeben. Ä iz 


688. to 

Mas wir bisher 5 den Zirkeln im Erklären 
geſagt haben, gilt mit behoͤriger Nenderung auch von 
den Zirkeln im Beweifen. Diefe kommen vor, 
wenn A durch 8 B durch C, C dureh) D etc. bewiefen 
vo:rd, und wobey man endlich aufeinen Grund M 
koͤmmt, den man wiederum durch A beweift. "Sol: 
che Zirfel find ebenfalls deſto länger, durch je mehrere 
Gäste man durchgeht, bis man wieder auf A zurüd 
kommt. Ulnd der Fürzefte Zirfel ift, wenn A durch 
B, und B hinwiederum durd) A ermiefen wird. 3. €. 
Ein Triangel ift gleichwinflicht, weil er gleichfeitig 
iſt: Und er ift gleichjeitig, weil er gleichwinfliche ift. 


Solche Zirfel Fommen nun vor; UndFönnen aus 
lauter wahren Sägen beftehen, und in richtiger Form 
ſeyn, wenn man ibentifche Säge dazu gebraucht 

ur enn 
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Jenn fo haben wir oben (F. 405. 406.) gefehen, 
af, wenn einer der Vorderſaͤtze in Barbara identifch 
t, der andre Verderſatz vermittelft beffelben ˖ wie⸗ 
rum aus dem Schlußſatze hergeleitet werden Fünne. 
Bir haben aber zugleich aud) ($. 404.) angemerkt, 
aß man folhe Saͤtze nicht dazu gebrauchen muͤſſe, 
as wir nun bier einen Zirfel nennen, fondern, daß 
€ einen ganz andern Gebrauch haben, auf den mar 
ı_ der Naturlehre forgfältiger zu -feben bar, weil'es 
arinn ſehr leicht ift, das, fo man aus einer Erfahrung 
ſt herleiter, fodann zu gebrauchen, die Erfahrung 
ieberum daraus zu beweifen, zumäl’wenn der Cap, 
bekannt wird, daß man unvermerft vergißt, man 
abe ihn der Erfahrung zu danken, die man dadurch! 
eweiſen will. Wie man aber mit Vermeidung der 
irkel ſolche identifche Säge nüglidy "anwenden koͤnne, 
avon iſt an Angelognem Orte,‘ ($. 404—422. ) aus⸗ 
ihrlich gehandelt worden. 
| $. 690. | un 
Den den Aufgaben fommen Zirfel vor: theils, 
enn man das Quaelitum fehon haben’ müßte, um: 
as Datum zu finden, theils, wenn man anſtatt zu: 
sichender und unabhängiger Datorum ($.470:Y 
yiche nimmt, die von einander abhängen, ($. 669. ')' 
yeils auch, wenn man Aufgaben auf andre redueirt, 
nd bey’ der Auflöfung der legrern Die erfte als_auf: 
elöit annimmt. Iſt nun bieben wiederum Vie Form 
ihtig, und bie Saͤtze wahr, fo findet mali nur ſo 
iel, daß folche Aufgaben in einer reeiprocirlichen 
(bhänglichfeit find, und umgefehre werden Fönnen.' 
$. 166.) Endlich, da fich jede Aufgabe in einen‘ 
Sag verwandeln läßt, ($. 1:61.) fo laͤßt fi vor⸗ 
Ee den 
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den Zirkeln bey denſelben eben das anmerken, was 
wir vorhin von den Zirkeln im Beweiſen angemerkt 
haben. Wir koͤnnen noch beyfuͤgen, daß man in der 
Mathematik, beſonders bey Aufgaben, die ſich noch 
nicht vollſtaͤndig aufloͤſen laſſen, die Abhaͤnglichkeit 
der einen von der andern, und wenn es angeht, auch 
dieſer von jener zu zeigen ſucht, ohne deswegen dieſe 
Reduction ($. 437.) als eine vollſtaͤndige Aufloͤ⸗ 
fung anzufehen, welches eigentlich ein Zitfel wäre. - 


69, 


Wir werden num wiederum zu den Grundregeln 
der : Ordnung bes miflenkhaftlihen Vortrages 
($.379.) zuruͤckkehren, und bemerken, daß biefelben 
zwar überhaupt diefe Ordnung angeben, dabey aber 
noch verſchiednes unbeſtimmt und unentwickelt Taffen. 
Einmal iſt die Frage, wiefern man bey einer 
Theorie vorauswiſſen koͤnne, wo man anzu⸗ 
fangen babe, Damit ſodann das übrige in die 
fer Ordnung Daraus folge? Diele Frage, Die wir 
zum Theil fchon loben ($. 623.) betrachtet haben, 
wird ſich nach dem dermaligen Zuftande der Wiſſen⸗ 
fchaften füglicher eheilsweife beantworten laffen, und 
wir werden demnach wit Beyſpielen den Anfang 
wachen. j 

6, 692. 


In ber Geometrie hatte man die Sage und Laͤnge 
ber Sinien in einer Figur, und Fonnte durch leichte 
Proben ($. 610.) finden, Daß nicht jebe Lage 
mit jeber Laͤnge zugleich beſtehen konnte. Man 
ſuchte demnach den einfachſten Fall auf, 
wobey die Moͤglichkeit nicht eingeſchraͤntt 

wat. 
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war. Und dieſes mar derjenige, daß eine Linie. 
von jedem Punkt zu jedem’ andern gezogen und ver⸗ 
längert werden Fönne, und bag man um jeben Punfe 
einen Zirfel von jeder Größe befchreiben, oder wenigs 
ftens als gezogen fich vorftellen könne. Giebt man 
Eueliden diefe bende Poitulata zu, fo widerlegt er. 
jeden, der ibm die allgemeine Moͤglichkeit eines gleiche. 
feitigen Triangels in Zweifel ziehen wollte, dadurch 
daß er zeigt,” wie man denfelben machen fönne. Das 
durch erhält er.die Moͤglichkeit, jede Linie von ges 
gebener Länge -dahin zu fetzen, mo man fie gebraucht, 
und Dadurch die allgemeinen Symptomata.der Trians 
gel und ihrer Miöglichfeit zu beftimmen. Auf eine. 
ähnliche Art fängt man in der Phoronomie bey dee. _ 
einförmigen und geradlinichten Bewegung an, um: 
ihre Symptaınata zu finden, und fo dann geht man, 
331 denen Fällen, wo die Gefchwindigfeit einförmig. 
zunimmt, um auch hiebey Zeit und Raum mit cin 
ander zu vergleichen zc. 


$- 693. 


In ber Vernunftlehre nimmt man in ebenfalls. ana 
fangs nur einzelne Begriffe und Merfmanle vor, um 
fieheils an fich zu betrachten, teils mit einander zu 
Bergleichen, und nach diefep wendet man fich zu ber 
Betrachtung ber Saͤtze, um ihre Arten zu finden, und 
fodann auszumachen, wiefern ‚fie als Borberfäge. im, 
Schlußreden zufammengenommen werben koͤnnen, und: 
wie felbft die Schluͤße ſich uſamciccleten, und mie 
einander verbinden lafjen. 


8. 694. 


Man wirb ans diefen Beyſpielen leicht den Schluß 
machen, daß man bey dem einfachern, und bey dem, 
was 
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enenten ber. Geometrie findet ſich eine gute Menge 
evon Sägen, die agentlid nur da find, um die 
&ränzen ber Möglichkeit der Figuren veftzufegen, 
:die in ben: Definitionen noch ganz unbeftimmt 
‚blieb. 


“. $ 696. 


Das bishergefagte ($. 692 fegg.) betrifft Yen 
:fpiele, die an ſich fchon auf ihre einfachen Grund: 
„begriffe gebracht find, ($.658. 662.) Was aber in 
‚sben meiften. Sällen die Schwierigkeit größer macht, 
"find die vorhin (9. 686.) angeführten zwo Bedin⸗ 
gungen. Denn die einfachen Begriffe, die bie 
Grundlage zu Lehrbegriffen feyn follen, find uns 
noch nicht fo durchaus befannt, und in Anfehung 
ihrer Benennung muͤſſen wir uns faft durchaus nad) 
dem eingeführten Gebrauch zu reden richten, und 
bie gewoͤhnliche Bedeutung der Wörter annehmen, 
($. 648. 103. 34.) Indeſſen ift- leßteres nur in 
ſo fern nothwendig, als wir andern verſtaͤndlich 
werden, und ſie nicht in die Nothwendigkeit ſetzen 
wollen, für unſre Ausdruͤcke ein beſondres Wor⸗ 
terbuch zu machen. Und auch dieſes wird nicht 
immer ganz vermieden. Die. Markſcheider haben 
bey ihrer Genmetrie andre Namen, als Die eigent- 
lich geometrifchen. Euclid, bie. Cofliften, und 
bie beutigen. Analyften. find gleichfalls in den 
. Worten uuterfchieden, und wenn man Die Megel 
von der Auflöfung einer Gleichung vom dritten 
rad bey dem Lardan lieft, der fie zuerft:befannt 
-gemacht bat, fo muß man entweder Die Sprache 
der damaligen Coßiſten fonft verfiehen, oder aus 
Deruhtung der Sache kb ausmachen, gas 
ar⸗ 


Cd 
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Cardan eigentlich fagen will. Auf gleiche Arc fand 
fichs, daß Newtons Slurionen und Leibnitzens 
Integralien einerlen Sache anzeigten, Uno es trägt 
ſich bey Streitigkeiten miht felten zu, daß man 
mehr in den orten als in der Cache von einander 
abgeht, und erſt finder, daß man beyberfeit einer 
len behaupret, nachdem man fi) in Anfehung det 
Worte erklärt hat. Die Steeitigfeiten vor und 
wider die Vernunft, da man fie bald als ein Er 
fenntmißvermögen , bald als den Innbegriff zufams 
menbängender Wahrheiten genommen, bald auch 
den wahren Zufamntenhang mir dem bloß fcheinbaren 
vermenge hat, mögen zum Beyſpiel dienen. 


5 697. 


Da man demnach in den Wörtern eins ſeyn muß, 
um andern verfländlich zu bleiben, fo mag es bins 
gegen angehen, daß, wo man fich mit ber bloßen 
Borftellung der Sache begnügen will, diefe Schwuͤ⸗ 
rigfeit in fofern megfalle. Es giebt aud) in ber 
That folhe Fälle, wo man der Sache zu Gefallen 
den öfters fehr willführlichen Umfang der Bedeu⸗ 
tung eines Wortes ($. 103.) ändern kann. 
($. 34.38.) Diefe geht beſonders an, mo eine 
genawere Eintheilung den Begriffen der Arten einen 
andern Umfang giebt, als die bisher dabey ges 


[7 
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brauchten Woͤrter hatten Auf dieſe Art hat 


Reibnis die Carteſiſche Eintheilung der krummen 
Linien geaͤnbert, da er geſehen, daß ſie fich fuͤgli⸗ 
cher und brauchbarer in algebraiſche und tranſcen⸗ 
dente, als aber in geometriſche und mechaniſche um 
terſcheiden laſſen. 


6 
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$. 698. 


Wir haben auch bereits fchen-($. 631. 632.) 
igezeigt, wie man durch ein vollftändiges Ausein⸗ 
tderjegen verwandter Begriffe und ihrer Denen» 
angen, dem Mißverftande in den Worten zuvor: 
unmen koͤnne, welches allerdings nothwendig iſt, 
enn man feine Entdeckungen andern mitteilen 
ad gemeinnügig machen will, Dahin diene auch, 
enn man die Cache felbft vorzeigen, oder einen 
zrundriß, Profil, Zeichnung, Proſpect, perfpectis 
sche Vorſtellung davon machen kann, wie diefeg 
‚ der Maturlehre, Mechanik, Anatomie, Naturs 
iftorie 2c. bereits fehon eingeführt ift, und Comenius 
; in feinem Orbe picto, zum Behufe der Lehrlinge, 
nit ſchon gerban. Kine zufammengefegte Farbe 
ıch die Vermiſchung der prifmatiichen, oder 
uch bekannter natürlicher Farben, deren Ders 
aͤltniß angezeigt. wird, einen gemiffen Thon durch 
ie Nusmeffung einer Orgelpfeife oder Saite, die 
Inge eins Maaßes durch Die Laͤnge des Gecuns 
mpenduls und Polhoͤhe, ein Gewicht durch die 
yeeififche Schwere des Waſſers und deflen Wärme, 
e Wärme felbft durch den Grad des Thermomes 
rs, die Geſchwindigkeit durch die Höhe des Falles, 
ne Kraft durch den Druck eines Gewichtes zc. 
eftimmen, find Mittel, mwodurd man andre in 
Stand fegt, eine Erkenntniß fo determinirt zu ers 
ngen, als wir fie felbf haben, und die man in 
er Maturlehre fucht immer noch weiter zu treiben, 
nd fie gewijjer, vollitändiger, zahlreicher und bes 
uemer zu machen, weil es viel auf fich bat, wenn 
an etwas auf abſolute Zahlen bringen, und andern 

ls 
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anzeigen Fann, wie fie zu den Begriffen gelangen 
fönnen, die man ihnen durch bloße VBenennungen 
(weder Mar noch beſtimmt genug angeben koͤnnte. 
Aus gleichem Grunde giebt man die, Beobachtungen 
und Vetſuche mit den dazu nöthigen Caurelen um: 
ftaͤndlich an, damit Die Leſer nicht nur das Verfah⸗ 
ren dabey beurtheilen, ſondern da, wo es um 
Begriffe zu thun iſt, die Beobachtung, oder den 
Verſuch ſelbſt anſtellen und wiederholen koͤnnen. 


9. 699. 


Solche Mittel dienen nun allerdings, wo man 
zu zeigen hat, daß die Begriffe, worauf man eine 
Theorie gruͤndet, Erfahrungsbegriffe ſind, weil der 
Leſer dadurch in Stand geſetzt wird, ſie ſelbſt zu 
erlangen. Man verhuͤtet dadurch, daß ſolche Be⸗ 
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‘ griffe niche als willführliche oder erbertelte, 1: 


ideae precariae, angefehen werden, die man etwann 


‘dem Leſer ohne fernern ‘Beweis aufbringt, ober hoffet, | 


er werde fie ohne Beweis gelten lafjen. 
9. 700. 


Es ift ſchwer zu beftimmen, wie weit man hier: 
inn gehen foll, oder aud) gehen Fönne? Die Spra: 
hen find bereits eingeführt, und die Wörter an 


Begriffe gebunden, die mehr oder minder richtig | 


ober unrichfig find, Und da man, um ein Wort 
zu erflären, zehen und mehr andre gebraucht, fo 
fcheint es, als wenn bey unfern Erklaͤrungen ein 
logifcher Zirfel ſtatt babe, der fich nicht wohl’ ver 
meıden lafje, wern man in der Anforderung, jede 
MWörrer und Vegriffe zu erflären, ſtrenge geht. 
‚69. 686.) Allein diefe Schwuͤrigkeit will nicht mehr 

| fagen, 
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agen, als dag wir die Worte nicht alleın nehmen, 
ondern fie mit den Sachen ünd Begriffen verbins 
en follen, und dag wir die Wörter, Die eine fire 
Bedeutung haben, von denen, wo bie Bedeutung 
inbeitimme und veränderlich ift, unterfcheiden, und 
ritere zum Grunde legen müflen. Daß es aber 
Woͤrter von firer Bedeutung gebe, erheller theils aus 
er Geometrie, Phorenomie, Vernunftlehre zc. 
heils auch felbft aus dem gemeinen Leben, und man 
ann alle die nehmen , deren Aenderung die Aende⸗ 
ung der Sprache nach fich zieht. Tleberbies macht 
ie Bergleichung der Wörter mit der Sache, da, 
denn auch ein Zirkel im Erflären mit unterlaufen 
vürde, dieles der Wahrheit ohne Nachtheil gefcher 


jen Fönne, wenn nur die Verhaͤltniſſe, die bey fol 


ben Zirfeln vorfonmen, wenigftens als Erfahrungs: 
yegriffe dargelegt werden, wie: wir dieſes bereits 
chon ($.687., erinnerthaben. . Man kann noch aus 
em erften Hauptſtuͤcke ($. 51. 60.) hiermit anmerfen, 
ya man bey Theorien nicht bloß die Abficht hat, einem, 
Begriff oder eine Sache nur kenntlich zu mas 
ben, weldyes man, wo ein Flarer, aber Daben noch 
onfufer Begriff zureicht, öfters varausfegen kann, 
ondern, daß dabey die Trage ilt, den wahren Um⸗ 
ang des Begriffes zu beftimmen, welches zwar 
m fi) mehr Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit erfor« 
jert, aber dagegen einen fcheinbaren oder auch wirfe 
ihen Zirfel im Definiren in fofern zulaͤßt, bo 
ede Definition für fih ein Erfahrungsbegriff ſey. 
In fofern ift es auch zuläßig, ein Wort, das eine 
ire Bedeutung bat, und dem ein bereits befannter. 
larer Begriff entfpricht, zu gebrauchen, ehe mark 
aſſelbe vefinirt, und felbjt Die Definition ganz wege 
Kamb, Drg- 1. Band, öf ine 
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zulaſſen, wo man den Begriff nicht zum Hauptge- 


genjtande der Betrachtung macht, und wo man folg 
lich ſeinen Umfang genau, und durch die Verglei 
hung mit feinen verwandten Begriffen, (6. 631. 
634.) zu, beftimmen, nicht nöthig bat. Dieſes 
Verfahren ift zwar nicht geomerrifh, mir Haben 


fahern Begriffe noch nicht fo nett, ausgelefen, daß 
man ben diefen anfangen, und aus denfelben einen 
Lehrbegriff nad) dem andern zufanmenfegen und 
erweifen koͤnnte. Denn wäre dleſes, fo. wären wir 
auch nicht mehr fo an die Wörter gebunden, und 
fönnten, wie in der Algeber, ſtatt derfelben, wiſſen⸗ 
fehaftliche Zeichen annehmen, und die ganze Er: 
fenntniß auf eine demonſtrative Art figuͤrlich ma 
Ge. (Sr 173). 





aber in den meiften andern Wiſſenſchaften die : 
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Alethiologie. 
Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von — 
+ den einfachen oder für ſich gedenkbaren 
Begriffen. 
d. i. 
MNVag der Betrachtung der Geſetze des Denkens, 
und der einfachern Wege, durch die man von 
einer Wahrheit zur andern fommen Fann, wers 
den wir nun die Wahrheit felbft oder an fich berrachz 
ten, um zu ſehen, welche Merkmaale und überhaupt 
welchen Stoff fie uns zur Beurtheilung und Erwei⸗ 
terung unfrer Erfenntniß angiebt. Die Gefeke des 
Denkens find von der Art, daß fie uns durch einerleg 
Wege von Wahrheit zu Wahrheit, und von Irrthum 
zu Irrthum leiten. Sie zeigen, wie man gehen ſoll, 
und laſſen hingegen unbeftimmt, mo man anzufangen 
bat, meil fienur die Form angeben, die Materie aber 
als eine Bedingung vorausfegen. Um fich hievon zu 
verfichern, darf man — die Begriffe, ſo man 
3 3 ⸗ in 
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“in einfachen und zufantmengefegten Schlüffen ge 
‚ braucht, Buchſtaben oder andre ganz willkuͤhrliche 
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Zeicdyen annehmen, und Dadurd) alles, was bey Schlüf 
fen Materie heißt, unbeftimme lajfen; fo wird man 
leicht finden, Daß man vorausſetzt, dieſe Zeichen müf: 
fen folche Begriffe vorfteften, bey welchen die Form 
ftatt haben Eönne. Wir haben in dein vierten und 
befonders in dem fünften Hauptſtuͤck der Dianoiologie 
folche Formeln gegeben, und wenn man z. E. die, fo 
wir ($. 313.) aus der Kormularfprache in eine fließens 
dere Ordnung gebracht haben, betrachter, fo wird 
man leicht finden, daß fie der Form nach allerdings 
fchlüßig ift, hingegen aber für die Buchftaben A, G, 
H. I, K, L. M, N. P,Q,R, B, welche Begriffe vor 
ſtellen, nicht jede Begriffe geſetzt werden koͤnnen, wenn 
anders. Wahrheit herauskommen ſoll. Die Be 
dingungen, welche die Theorie der Form vorausſetzt, 
muͤſſen folglich einmal catetgorifch werden, das will 
fagen: Man muß ſich verfichern, daß das, wobey 
man anfängt, wahr fen, Damit die Wege, die uns 
fonft auch von Irrthum zu Irrthum führen Fönnen, 
wie diefes bey Der Deduttione ad abfurdum gefchieht, 
(Dianoiol. $. 348 — 371.) ung von Wahrheit zu 
Wahrheit führen. 


2: 

Hiezu wird nun vor allem erfordert, daß in den 
Vegriffen an fich betrachtet, nichts widerfprechendes 
fey, Damit man nicht etwann runde Vierede, krumm⸗ 
gerade $inien, Dinge, die geftern gefchehen werben, 
und dergleichen Lingereimtheiten gleicy anfangs in Die 
Degriffe menge. Wir haben fchon (Dianoiol. $. 66. 
67.) angemerft, daß wennin einem Begriffe etwas 
Widerfprechendes ift, es durch Die genauere Entwi: 
ckelung deſſelben Förine gefunden werden, und eben 

fo 
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fo haben wir auch ($. 620.1. c.) angezeigt, wie fich 
folche Diffonanzen durch eine dazu dienende Uebung 
leichter und geſchwinder bemerfen laffen. Und da 
wir in der Alethiologie die Harmonie der Wahrheiten 
Deutlicher zu entwickeln fuchen werben, fo wird auch 
Diefes dazu nügliche Dienfte thun. ($. cit.) 


. - 3% 

Indeſſen find diefe Mittel eben noch nicht die, fo 
wir eigentlich zu fuchen haben. Denn einmal, wenn 
man auch finder, daß in einem Begriffe etwas Wi: 
derfprechendes war ; fo findet man zwar, daß er nich 
angebe. Damit haben wir aber die, fo wirklich ans 
gehen, noch nich, und. diefe find dadurch auch noch 
nicht Fenntlich, gemacht. Sodann, wenn aud) durch 
‚eine ſchickliche Aenderung in der Zufammenfegung 
bes Vegriffes der bemerfre Widerfpruch kann gehoben 
werben, fo wird dadurch noch nicht ausgemacht, ob 
feine mehr zurück bleiben, oder ob wir durch die Xens 
derung ſtatt des erſten Widerfpruches nicht einen 
neuen einführen? Die Hnpothefen, wodurd man 
in der Naturlehre geſucht bat, den Urfprung der 
Quellen und Sfüfle zu erflären, ingleichen Die vielen 
Theorien der Carteſiſchen Wirbel, mögen ald Benfpiele 
dienen, daß man öfters, um eine Schwürigfeit zu bes 
ben; eine oder mehr neue annimme, ohne es gleich 
-einzufeben. | 


| §. 4 | 

Da ſich die Möglichkeie dee Widerſpruͤche mit der 
Anzahl von Beftimmungen vermehrt, die in einem 
Begriffe beyfammen find, fo ift unftreitig, daß fie 
deito geringer wird, je weniger ein Begriff zuſam⸗ 
mengefegt ift, und daß fie bey ganz einfachen Begrifs 
fen yollends aufhöre. Wir haben bereits ſchon (Dias 
noiol. $. 654. leg.) angemerft, daß zum Widerfpres 
| | Sf 4 | chen 
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angezeigt. (.6 53.feqq.) Bier aber ift der Orr, fie 
zum Hauptgegenſtande ber Betrachtung zumachen. 


6-8. 

Mir nehmen hal anfangs weiter nichts an, ale 
Daß folche einfache Vegriffe nicht aus Merkmaalen 
oder Beſtimmungen zuſammengeſetzt ſind. Da ſie 
nun eben deswegen nichts Widerſprechendes in ſich 
haben koͤnnen, fo find fie fiir ſich möglich, ($.4.) und 
Die bloße Vorſtellung derfelben verfichert uns davon, 
( Dianoiol. $.654.): 


. 9 | 

Da fie ferner nicht aus innern Merkmaalen zus 
fammengefegt find, fo find fie nothwendig fich felbft 
ihr Merkmaal, und ihre Vorftellung , in fofern wie 
von allen Verhaͤltniſſen abftrahiren, dringt ung eine 
unumgaͤngliche Einförmigkeit auf, fo, dag wir nicht 
nur nichts darinn finden, das fich unterfcheiden ließe, 
fondern daß es an ſich unmöglich iſt, etwas verfchies 
denes darinn zu finden, 


. 1I0. 

Da demnadh bie — 5* einfacher Begriffe 
ſchlechthin auf ihrer Gedenkbarkeit beruht, (9. 8.) 
ſo gilt von denſelben im ſtrengſten Verſtande, was 
man in der Metaphyſik von den Begriffen und Moͤg⸗ 
lichkeiten uͤberhaupt angenommen, daß naͤmlich alles 
an ſich Gedenkbare moͤglich ſey, und hinwiederum. 
Denn bey zuſammengeſetzten Begriffen muß man ſich 
bewußt ſeyn, daß ſie nichts Widerſprechendes haben, 
bey einfachen aber faͤllt dieſe Beſorgniß fuͤr ſich weg. 
Uebrigens iſt klar, daß die Gedenkbarkeit hier eigent⸗ 
lich ein idealer Verhaͤltnißbegriff (9. 95. Dianoiol.) 
iſt. Wir muͤſſen aber ſolche Verhaͤltnißbegriffe auf⸗ 
ſuchen, weil wir in den einfachen Begriffen ſelbſt 

IFf3 nichta 


45% L Hauptſtuͤck, von den einfachen: 


nichts mannichfaltiges oder verfchiedenes finden koͤn⸗ | 
nen, eben-deswegen, weil fie einfach ſind. 
. II 

Wir merfen ferner an, daßbas, fo ein änfecher Be⸗ 
griff vorſtellt, ebenfalls nichts mannichfaltiges zeigt, da⸗ 
gegen aber dem einfachen in dem Begriffe ohne Nach⸗ 
theil an Groͤße und Graden verſchieden feyn kann. 
Man wird hierinn den Begriff der Homogenertaͤt 
oder Gleichartigkeit, oder Zinarcigkeit in feiner 
äußerftien Schärfe finden. - Denn zuſammengeſetzte 
Dinge werben homogen ober gleichartig: genennt, 
wenn ein jeder Theil deſſelben fuͤr jeden andern von 
gleicher Figur und Groͤße geſetzt werden kann, ohne 
daß das Ganze dadurch veraͤndert werde, indem 
naͤmlich alles uͤbrige, wodurch ſich die Theile 
koͤnnten unterſcheiden laſſen, durchaus einerley iſt. 
Um deſto mehr wird dieſe Homogeneitaͤt ſtatt haben, 
wo die Sache d das ft, was ein einfacher Begriff 
vorfielle. 


Da demnach der  nterfehieb der Größe und der 
Grade dem einfachen eines Begriffes feinen Eintrag 
thut, fo ift Elar, daß ſolche Begriffe eben nicht noth— 
wendig etwas unenblich Kleines vorſtellen muͤſſen, 
welches folglich) eben besiegen von ung nicht Fünnte em⸗ 
‚pfunden werden, weil eg unendlich Elein ift. Will man 
die Vegriffe ver Ausdehnung und der Zriftenz 
als folche einfache Begriffe anfeben, fo wird das, was 
der eritere vorſtellt, der Groͤße nach unendlich viele 
‚Stufen haben, und der andre wird Stufen leiden, 
‚in fofern mehr oder minder Dinge als eriftirend bes 
‚trachtet werden, und in fofern Die Eriftenz größere 
‚oder Fleinere Dauer hat; hingegen hat die Eriftenz 
feine Gradus- intenfitatis, weil etwas nicht mehr ober 
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minder eriftene ift. In diefer letzten Abficht iſt dem⸗ 
nach die Exiſtenz eine abſolute Einheit, die aber nicht 
hindert, daß eine eriftirende Sache nicht in andern 
Abfichten Grade haben Fönne, z. E. in Abſicht auf 
Die Größe, Kräfte, zahl vr Theile, Dauer zc. 


Da ferner einfache Begriffe nicht zufammenges 


feße find, und daher nicht aus mehrern innern Merk⸗ 
nalen beftehen , fo haben fie aud) Feine gemeinfame 
innere Merkmaale. Denn jeder ift ſich ſelbſt fein 
inneres Merfmaal. ($. 9.) Wenn demnach jween 
oder mehrere einfache Begriffe gemeinfame innere 
Merfmaale hätten, fo wären fie entweder nicht ein- 
fach oder nicht von einander verfchieden. Behdes 
ftößt die Vorausſetzung um, folglich Fönnen einfache 
Begriffe Fein gemeinfames inneres Merfmanl- haben. 
Hiebey ift wohl zu merfen, daß man innere Merk⸗ 
masle von bloßen Verhaͤltniſſen zu unterfcheiden 
bat. Denn fo fommen alle einfache Begriffe darinn 
‚überein, daß fie einfach find, daß fie Begriffe find;, 
daß fie fich gedenfen laſſen, daß fie für -fich nichts Wi- 
Derfprechendes in ſich haben zc. Aber diefes alles find 
fchlechehin nur ideale Verhältniffe, die aus der Be⸗ 
xrachtung und Vergleichung biefer Begriffe herruͤh⸗ 
7y on bergleichen wir ier eigentlich aufſuchem 
$. 10. 


N 

: Da bie einfachen Kegriffe nicht aus innern Merk 
manlen zufammengefeßt find, fo laflen fie fich auch 
nicht durch folche anzeigen. - Demnach ‚bleiben fic 
ſchlechterdings klar. (8.653. Dimoiol.) - Diefe Klar⸗ 
beit in ihrer Vorſtellung Fann nun allerbings viel 
Stufen haben , je nachdem fie ſtaͤrkern Eindruck 
macht, und wir ung derfelben mehr. hewußt ‚find. 
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n Traume, weil die Sinnen’ ruhen, möglich ift. Es 
ekraͤftigt dieſes den Gag, daß die jtarfern Empfin⸗ 
ungen und Daher rührenden Voritellungen die jchwä- 
ern unferdrücen, und Daß demnad) die wirklichen 
mpfindungen zu der Vorftellung’eines folchen Be⸗ 
riffes an ſich niche nothwendig find. . 
I. 1% . , 
Wir berrachten ferner Bier die Flaren Begriffe, fo 
ie durch-die Sinnen erlangen, nicht in Abficht auf 
je Merfzeuge der Sinnen, in melden allerdings 
sfammengefente Bewegungen und Veränderungen 
orgeben, fondern in foferwfolche Begriffe In der 
Seele find, folglich fefern es Begriffe find. :- In die⸗ 
r Abfiche findet. ſich etwas einfaches darinn,. und ihs 
: Gedenfbarkeit gehört mit zu der Natur eines den⸗ 
nden Weſens. Es it daher an fid) möglich, dag 
n benfendes Wefen fih folche Begriffe ohne -Die 
3eranlaffung der Sinnen vorftellen Fönne. :: Warum 
3 aber bey ung nicht angeht, laͤßt fich allerdings dar⸗ 
us erflären, daß wir Empfindungen haben, die 
icht zulafien, daß wir ung ſchwaͤcherer Vorftelluns 
em bewußt fenn Eönnen, wenn diefe niche bereits eins 
tal durch Empfindungen lebhaft worden find. Un⸗ 
eachtet wir demnach folche Begriffe durchaus a po- 
eriori haben, fo ift es doch eigentlich nur das Be⸗ 
wßrfenn derfelben, und es läßt fich nicht Daraus 
hließen, daß die Begriffe felbft nicht an fich ſchon 
ı der Seele follten feyn können, ehe bey uns das 
Zewußtſeyn berfelben durch die Empfindung verans 
ißt wird. 


§. 17. | 
Es ſcheint, daß bie Begriffe der Figuren weniger 
on den Empfindungen abhängen, als die Begriffe 
er Farben, des Schalls, ber Härtigfeit der Wär: 
je ꝛc. Es iſt aber der Unterſchied nicht jo sroß, 
$ 
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ala es und vorkoͤmmt. Man wird ben genauerer 
Aufmerffamfeit finden, daß wir uns wachend feine 


Figur mir einem male deutlich voritellen, fondern 


fogleich wir dieſes chun wollen, dem Umriß der Figur 
in Gedanken nachfahren, bis wir ganz. herum find, 
Demnad) wird uns die Vorſtellung der Figur Dadurd) 
leichter, weil dazu nichts als eine Bewegung, oder 
wenigſtens die Vorſtellung derſelben erfordert wird, 
und auf dieſe Art ſtellen wir uns die Figur vor, un⸗ 
gefehr als- wenn wir fie zeichnen wollten. Der Un: 
terfchieb zroifchen. Niguren und Farben beſteht dem⸗ 
nach darinn, daß die Bewegung oder die Vorſtellung 
derſelben in unſrer Gewolt iſt, und gemeiniglich bey: 
des zuſammen trifft, es ſey, daß wir nur die Augen 
wenden, oder mit der Hand uns das Bild der Figur 
gleichſam vorzeichnen rc. Hingegen in Anſehung der 
Farben muͤſſen wir wirklich Farben gebrauchen, um 
ſodann zu beurtheilen, ob wir dieſe ſo miſchen koͤnnen, 
Daß fie die verlangte Aehnlichkeit mit der Farbe der 
ade haben. Beydes fordert eine. Llebung , ‚und 
beydes, naͤmlich ſowohl den Umriß als die Farbe, muͤſ—⸗ 
fen Maler treffen koͤnnen. Demnach fordern ſowohl 
die netten Begriffe der- Figuren als der Farben bey 
uns ein Huͤlfsmittel, nur daß. wir dieſes -bey den 
"Siguren unmittelbarer.:bery Handen haben, als bey 
den Farben, Im Traume aber ftellen wir uns Figur 
und Tarbe, und uͤberhaupt alles empfundene ohne fol- 
‚che Hilfsmittel Elar und. individual vor, weiches noch: 
mals eine Anzeige ift, daß uns im Wachen andere 
ftärfere Empfindungen an ſolchen Vorſtellungen hin⸗ 
dern. 


⸗ 


6 18. 
- Den Berrifft des Druckes, des Widerſtandes, 
und daher auch den Ser! der er bewegenden Kraft 
. baben 
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haben wir durch das Gefühl unmigtelbat, und unge 
‚achtet diefe Empfindung einen gewiſſen Gran haben 
muß , wenn wir ung derfelben follen bewußt feyn, 
fo liegt doch in diefen Begriffen etwas vinfaches, weis 
ches wir durch Schlüfle auch da finden, wo wir diefe 
Begriffe nicht durch eine unmittelbare Empfindung 
haben fünnen. Auf diefe Art eignen wir überhaupt 
Der Materie die Undurchdringbarfeit, die Vim iner- 
tiae, Die nafürliche Ruhe, die Nothwendigkeit, daß 
fie muͤſſe in Bewegung geſetzt werben, wenn fie ſich 
bewegen folle, die Mirtheilung der Bewegung ꝛc. zu, 
und errichten dadurd) die erften Grundfäge ver Dy⸗ 
namik oder Rraͤftenlehre, fofern diefe nämlich nur 
die bewegenden Kräfte zum Gegenftande hat. Wie: 
‘fern aber diefe Orundfäge a priori find, laͤßt ſich fo 
leicht nicht ausmachen. Es koͤmmt aber vornehm- 
lich auf die Trage an, 06 der Begriff der Materie 
a priori befrachtet, nicht mehrere Möglichkeiten zu> 
laſſe, als die, welche in der Welt wirflich ſtatt haben, 
und die wir a pofteriori-finden? Wir haben daher Die 
Dynamif von der Phoronomie bereits in der Dia⸗ 
noiologie ($. 659.) unterfchieben, weil die Phorono> 
mie ſchlechthin auf den Begriffen Der. Zeit und des 
Raumes beruht, und daher mit der Geometrie und 
Chronometrie viel unmittelbarer a priori ift. 
. 19. - 

Der Begriff der Materie, den wir unmittelbar - 
burch das Gefuͤhl haben, macht, daß wir der Ma: 
terie eine Soliditaͤt und Seftigkeit oder Undurch⸗ 
dringbarfeit beylegen. Bey Körpern, die wir im 
eigentlichiten Verſtande feſt oder hart nennen, und 
fie dadurch von weichen und flüßigen unterfcheiden, 
find diefe Eigenfchaften für ſich Elar, weil bey den: 
fe!ben die ganze Maſſe folid ober feft ift. Ungeachtet 
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| „21. 

Die Möglichkeit er Bewegung ift mie ben 
Zegriffen von Raum und Seit in unmittelbarer. 
3erbindung. Hingegen laͤßt fich die Mittheilung 
erfelben nicht fo allgemein auf einfache Bear brin⸗ 
en. Was uns die Erfahrung daruͤber lehrt, iſt, 
aß, wenn ein Koͤrper, der in Ruhe iſt, in Bewe⸗ 
ung kommen ſoll, dieſe durch einen Stoß ihm muͤſſe 
nitgetheilt werden, und daß jede neue Bewegung 
olches fordere. ‚Auf diefe Art machen wir die Bes 
vegung von der Materie fo fern unabhängig, daß 
vie einem Körper Feine Bewegung zugeftehen, als 
n fofern er fie befommen hat, und der Gag, daß ein 
Rörper fich nicht ſelbſt bewegen Fönne, wird gleichfam 
inter die mechanifchen Grundſaͤtze oben an geſetzt. 
Eartefius fieng daher an, zu behaupten, es muͤſſe 
ins gewifle Summe von Bewegung in det Welt 
eyn, die fich von. Körper zu Körper fortpflanze, und 
wech unzählig abgemwechfelte Vertheilungen gleichfam 
mmer int Zirfel herumkomme. Diefer Gas wird 
illerdings richtig fegn, fobald man feßen fann, baß 
ie Bewegung von der Materie in fofern unabhängig 
ey , daß fie vermittelft derfelben nur fortgefegt were 
»e. Nimmt man hingegen an, die Materie habe 
ür ſich ein Beſtreben zur Bewegung, welches ſich 
iußere, fobald das Gleichgewicht gehoben wird, fo 
ft Elar, daß wenn auch nur eine Aufhebung bes 
Bleichgewichtes da iſt, Diefes nothwendig mehrere 
ach fich ziehen und daher eine durchgängige Bewe⸗ 
jung hervorbringen werde, diefes Beftreben zur 
Bewegung die Mittheilung ber Bewegung nicht auf: 
yebt, Mas aber diefes der Materie eigene Beſtre⸗ 
yen-zur Bewegung fagen will, davon haben wir kel⸗ 
sen unntittelbaren Erfahrungsbegriff, folglich müßte 
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deſſen Möglichfeit aus andern Gründen erwieſen oder 
widerlegt werden. Hier aber ift der Ort nicht, Diefes 
“vorzunehmen, weil wir bier eigentlich nur unterfus 
chen, woher wir die erite Grundlage zu unfern Be 
griffen haben, und wiefern etwas einfaches barinn 
ift, welches ſich fodann als a priori anfehen laſſe. 
Diefes macht, daß wir bey den fchlechthin klaren Be: 
griffen, die wir durdy unmittelbare Empfindungen 
erlangen , ſtehen bleiben, und fie. theils Durch ihre 
Namen, theils durch ihre naͤchſten Verhaͤltniſſe und 
verwandte Begriffe ſuchen, kenntlich und im folgen⸗ 
den brauchbar zu machen. Denn da unfre Begriſfe 
oder wenigftens das Bewußtſeyn derfelben, durch 
Empfindungen veranlagt werden, fo müflen wir, wenn 
wie unfre Erkenntniß wiſſenſchaftlich machen wollen, 
anfangs immer wenigftens fo weit a pofteriori geben, 
bis wir die Begriffe ausgelefen haben , die einfach 
find, und die fih folglih, nachdem wir fie einmaf 
haben, fodann als für fich jubfiltirend anfehen laſſen. 
( Dianoiol. $. 656.) Hiezu aber find unjtreitig Die 
Vegriffe, fo uns die unmittelbare Empfindung giebt, 


die dienlichiten, weil wir fie am wenigften weit her⸗ 


zubolen haben. , Ä 
. 22. 
Wir haben dem Gefühl Begriffe von Eigenfchaf: 


ten der Materie unmittelbar zu danfen, die wir in 
Anfehung der übrigen Sinnen nur durch Schlüffe 
berausbringen. So 3. E. giebt es allerdings fichrbare 
Bewegungen, und wir fehen die Wirfungen berfel- 
ben in vielen Fällen® aber ven Begriff der Kräfte 
erlangen wir durch das Auge nicht, fondern wir ha: 
ben ihn unmittelbar Dadurch, wenn wir felbit einen 
Körper ziehen, ſtoßen, oder überhaupt in Bewegung 
fetten wollen, und fühlen zugleich auch Die größere 
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ver kleinere Kraft, und folglich die Grade der Kraft / 
e wir anwenden müflen. Daß bey dem Licht, bey 
m Schall, bey dee Wärme, bey dem Schmerzen 
. Bewegung fey, bringen wir durch Schläffe ber: 
13, und wir haben demnach ben Begriff diefer Be: 
egungen mittelbarer Weile dem Gefühl zu danken, 
elches und die eriten Grundbegriffe der Dynamik 
ebt, und damit durch alle Weränderungen der Koͤr⸗ 
erwelt reicht. ' Ä 


. 83 2 

Den Begriff, ber Zeit haben wir unmittelbar in 
er Öucceßion unfrer Empfindungen, Vorftellungen 
nd Gedanfen, und Daher auf eine fehr vielfache Art, _ 
ittelbar aber aus vetfchiedenen Bewegungen, daher 
yir uns auch die Zeit als etwas in einem fore und- 
sie gleicher Geſchwindigkeit fließendes vorftellen, wos’ 
on ung der Limlauf der Geſtirne einen natürlichen 
Naaßſtab giebt, deſſen Fleinere Anomalien wir durch 
>chlüffe beftimmen, und uns z. E. dadurch verfi: 
bern, daß die 24 Stunden eines Tages niche 
18 ganze Jahr durch von gleicher Sänge find, Wir 
yaben bereits ſchon angemerft, ($.'658. Dianoiol.) 
aß Zeit, Raum, Bewegung und Gefchwinbigfeit 
nit einander in unmittelbarer Verbindung ftehen, und 
ind drey Wifjenfchaften angeben, die im firengern 
Berftande a priori find. ie E 


oo. , . 24, \ N 

Den Begriff ber Eriftenz haben wir noch unmit⸗ 
elbarer aus dem Bewußtſeyn, dag wir find, weil 
vie ohne zu feyn fein Bewußtſeyn haben Fönhen. 
Carteſius hatte daher fein: Cogitoergo fürn‘, junt‘ 
eften Grundfage angenommen, und eben Biefes hat: 
wich Wolf in feiner deutſchen Metaphyſik gethan— 
Dieſer Begriff der Exiſtenz ſcheint unter allen ſchlech⸗ 
on Öga | terdings 
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$. 25. \ 

Wie wir von den bewegenden Kräften durch das 
jefühl einen Begriff erlangen, ($. 22, ) fo haben 
ie zu dem Begriffe der Erkenntniß⸗- und Begeh⸗ 
ungskraͤfte einen noch unmirtelbarern Anlaß, weil 
leichfam nichts als das Bemußtfeyn dazu erfordert 
id. Wir eignen demnach dieſe Kräfte überhaupt 
»n denfenden Wefen zu. und nehmen dabey bie 
Röglichkeit der Grade in Diefen Kräften ohne Schwüs 
gkeit an, weil wir "ung diefer Grade in uns felbft 
wußt find. Ob bey den denfenden Wefen zu dieſen 
voen Arten von Kräften auch noch die Kraft, ſich 
lbſt zu bewegen, und Bewegungen hervorzubringen, 
mme, folglich in denfelben das vorhin (9. 21.) ers 
aͤhnte Veftreben zur Bewegung fen, läßt fich bier 
eder beroeifen noch widerlegen, weil die Erfahrung, 
aß mir ung bewegen und aud) Bewegungen verurfas 
ven Fönnen, Fein einfacher Begriff ift, und auch die 
tatur eines denfenden Weſens nicht fo unmirtelbar 
npfunden werden kann, folglich dieſe Frage dutch, 
Schlüffe erörtert werden muß, zu denen wir hier 
ium noch den erſten Stoff auffuchen. 

$i 236, 

Der Begriff ver Kinheit ift ebenfalls einfach, 
id wir haben ihn unmittelbar in dem Wore "Ich, 
id fo auch in der Vorſtellung eineg jeden Begriffes, 

. fofern es ein Begriff if. Die Wiederholung der 
'inheit giebt uns den Begriff der Zahl, welcher ver 
Jegenftand der Arithmetik, und daher eine Wiſſen⸗ 
haft a priori ift, weil fie außer dem Begriff der 
töglichkeit diefer Wiederholung weiter Fein andreg 
oſtulatum nörhig hat. 
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mehrere Sarben zugleich empfinden, wie 3. E. in dem | 


blaurothen oder rothblauen. Denn da. in ber 
borhin erwähnten Öradation das Rothevom Blauen 
zu weit entferne iſt, fo empfinden wir das Heterogene 
in den Vermiſchungen. Hingegen zeigt uns die Er- 
fahrung, daß fih aus blau und gelb ein folches 
Grün zufanmenfegen lafje, welches ung weder vom 
Blauen nody vom Gelben eine Spur zeigt. Und daß 
aus der Vermiſchung aller Yarben weiß entftebe, 

ätten wir ohne die prifmatifchen Verſuche Faum wife 
En koͤnnen, ungeachtet wir es nad) diefer erfien Vers 
anlaſſung nun auch aus der täglichen Erfahrung her⸗ 
feiten koͤnnen. Sofern demnad) aus der vermifchten 
Empfindung zwoer oder mehrer Farben jede befonders 
erkannt werden fann, fofern haben wir auch eine Vers 
mifchung in dem Begriffe, Doch fo, daß wir die eins 
fachen daraus erfennen fönnen. Indeſſen, wenn man 
Behaupten will, daß diefes einfache in dem vermiſchten 
sicht immer genug bemerfbar fen, fo merde ich niche 
widerfprechen, weil diefe Frage in unfte folgende 
-Betrachtungen Feinen Einfluß bat. Wir merken 
daher nur an, daß nicht nur das Auge, fonpern auch 
die übrigen Sinnen uns eine ſolche Menge und Stu: 
fen in den einfachen Begriffen geben, die wir nicht 
alle mit Worten ausdrücden Eönnen, und uns daher 
mit folhen Worten, die überhaupt ganze Klaffen von 
folchen Begriffen anzeigen, begnügen; wie 3. €. die 
Worte bitter, füß, fauer, febarf, ſalzigt, ber: 
be zc. die verfchiedenen Arten des Geſchmackes anzeis 
gen, deren wir efwann noch, wo es um Vergleichuns 
gen zu fhun ift, die Bitterkeit der Galle, des Wer⸗ 
muths zc. Die Suͤßigkeit des Zuders, des Honigs ꝛc. 
benfiigen. Auf eine ähnliche Art drücken wir Die Uns 
terfchiede uhd Stufen des Schmerzens, durch druͤ⸗ 

u 69.4 cken, 
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den, reißen, brennen, ftechen „ webe thun x. 
aus, und in Anfehung der Wärme und Kälte begnuͤ⸗ 
gen wir uns mit den Worten, temperirt, warm, 


ſchwuͤl, kalt, froſtig, ſchauernd ıc, 


8. 2% | 

CLocke hat in feinem Werfe von dem menjchli 
chen Berftande die Anatomie unfrer Begriffe zum 
Hauptwerke gemacht, und darinn fowohl die einfas 
chen Begriffe, als ihre Modificationen und Zuſam⸗ 
menſetzung, fo weir es ihm möglich war, Deutlich 
augeinandey zu feßen geſucht. Wir hätten Daher hier 
fein Werk großentheils auszufchreiben,, wenn wir 
gleiche Abſicht harten. Locke begnügte fich nämlich, 
fein ganzes Werk auf Erfahrungsfäge zu bauen, und 
geht demmach durchaus a pofteriori, weil er ſchlecht⸗ 
bin die Sachen nimmt , wie fie find. Wir nennen 
Daher fein Syftem eine Anatomie unfrer Begriffe und 
Erfenntniß, weil er ungefehr eben fo verfährt, wie 
die Anatomici fich einen Begriff der innern und ein⸗ 
fachern Theile des Leibes und ihrer Verbindung zu 
machen fuchen. Diefes ift nun hier unfre Abfiche 
nicht. Wir haben in der Dianoiologie gefehen, was 
bie wifienfchaftliche Erfenntniß, und fo weit. fie apriori 
gehen Fann, vor der gemeinen und bloß biftorifchen 
Erfenntniß voraus habe. Diefen Vortheilen wuͤr⸗ 
den wir nicht näher fommen, wenn wir ung fehlechf- 
bin bey der Anatomie unfrer Begriffe aufhalten wir: 
den. Es iſt nicht genug, einfache Begriffe ausges 
lefen zu haben, fondern wir müflen auch feben, woher 
wir in Anfehung ihrer Zufammenfeßung allgemeine 
en oglichFeiten (Dianpiol. d. 692. ſeqq.) aufbringen 
onnen. 
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$. 30. 

Wir werden damit anfangen, daß wir fehen, 
was mir mit den verfchiedenen Arten einfacher Bes 
griffe eigentlidy gefunden haben, und da bieten fich 
gleich mehrere Säge an. Einmal, wenn ein einfa⸗ 
cher Begriff durch ein Wort in der Sprache 
ausgedruͤcket ift, fo behält diefes Wort ein für 
allemal feine Bedeutung, fo lange Die Sprache 
fich nicht ändert, und diefe Worte find gleichs 
am der Maaßſtab von Der Aenderung der 
Sprache. Denn die einfachen Begriffe find ſich 
ſelbſt ihr eigenes Mierfmaal, und haben nichts gemein» 
ſames, welches veranlafjen Fönnte, daß einer mit dem 
andern verwechſelt werde. ($..13.) Demnach uns 
terfcheidet fich jeder von dem andern durch die unmit> 
telbare Empfindung und an fid) durchaus einförnige 
Vorftellung. ($. 11. 14.) Da wir nun bas Wort 
oder den Namen mit diefer Empfindung zugleich- lerz 
nen, fo geht Empfindung und Wort zu Paaren, und 
das Wort behält ſeine Bedeutung. Dafern man 
aber Synonyma gebraucht, fo ift es auch möglich, 
daß eines berfelben in Abgang komme; und fo auch, 
bafern der einfache Begriff von der Sache her benennt 
wird, in welcher er vorkoͤmmt, fo ift es auch möglich, 
daß man nach und nach andre Aehnlichfeiten finder, 
und daher andre Worte einführt, und dadurch ändere 
fi) die Sprache, weil man weis, daß bie einfache 
Empfindung immer eben die bleibe, folglich Die Aen⸗ 
derung nicht Die Begriffe betrifft. So 5. E. wenn in 
dem beutfchen die Wörter roth, gelb, weiß, hart, 
weich, eins, zwey 2c. in Abgang kommen, fo ift eg, 
weil man andre. dafiir einführt, und dadurch bie 
Sprache abänbert, 
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§. 31. 

Die einfachen Begriffe haben daher am wenigſten 
noͤthig definirt zu werden. Denn da ſie keine innere 
Merkmaale haben, ſo koͤnnen auch in der Definition 
feine angegeben werden. Folglich kann auch Die De: 
finition nicht" zuf Entwicklung deſſen, was fie in fid 
fchließen, dienen. Sie taugt ferner auch nicht, um 
den Begriff Fenntlich zu machen; weil derfelbe fehlech: 
terdings Elar ift, und Feine gemeinfame Merkmaale 
har, und ſchlechthin durch die Empfindung erlangt 
werden muß. Daher Fann das Wort Höchfteng nur: 
durdy Synonyma andern kenntlich gemacht werben, 
oder in Ermanglung derfelben muß man anzeigen, wie 
inan zur Empfindung der Sache gelangen Fönne. 
(Dianciol. 8.698.) Will man aber durch Verhaͤlt⸗ 
niffe definiren, fo mag es bey einzelnen Stüden der 
wiſſenſchaftlichen Erfennrniß angehen, aber in Gans 
zen entſtehen Zirfel im Definiren daraus, die fich fg; 
dann nicht wohl vermeiden lafen. (Dianoiol. $.682. 


ſeqq.) 9. 


Wenn wir nun die vorhin gefundenen einfachen 
Degriffe näher betrachten wollen, wiefern fie zur 
wiſſenſchaftlichen Erfenntniß dienen, fo entſteht erft« 
lich die Frage, wiefern fie ald Subject oder als Präs 
dicat vorfommen Fönnen? Es verftehe ſich für ſich, 
daft hier von bejahenden und vornehmlich von allges 
nein bejabenden Sägen die Rede if, Denn da 
einfache Begriffe nichts gemeinfames in ſich haben, 
($. 13.) ſo iſt für fich Elar, daß fich jeder von jeden 
andern berneinen laſſen, und der Sag: Weiß ift 
nicht ſchwarz, 'iſt gleichfam zum Spruͤchwort und 
Maafftab verneinender Säte geworden. Und übers 
haupt giebt es nur dadurch verneinende Säge, weil 

man 
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man Subjecte und Praͤdicate gegen einander haͤlt, die 
nicht einerley einfache Boꝛariſte enthalten. Dianoiol. 
⸗. 232). 


de: 

Machen wir demnach einen einfachen Begriff 
zum Praͤdieat eines bejahenden Gases, fo Fann das 
‚Subject fein andrer Begriff feyn, als ein folder, 
dem der einfache. zukomme, und folglich, wo nicht 
durchaus, doch wenigſtens mehrentheils Erfahrungs: 
begriffe.-. Um dieſes zu beweiſen, fo nehme man den 
Begriff der. Materie, man theile fie in Fleine Theile, 
man ſetze dieſe zuſammen, um einen Körper daraus 
zu machen, man nehme noch Kräfte und Bewegung 
dazu. Alles dieſes find MöglichFeiten, und es laͤßt 
fich begreifen, Daß ein Körper herausfommen merde, 
und daß man dabey unzählige Abwechslungen ‚gut 
Auswahl Habe. Bis dahin geht alles a priori, 
Man beitimme nun .bey: einer beliebten Zufammen= 
ſetzung, ob der Körper roth, grün, ſchwarz, bitter, 
gefalzen ze. feyn werde. : Wenn wir bis dahin ges 
langen Eönnen, ſo wird biefer Körper ein Suhfeet 
eines Satzes ſeyn, deſſen Praͤdicate einfache Begriffe 
ſind, und welches wir nicht als einen bloßen Erfah⸗ 
rungsbegriff anzunehmen noͤthig haben. So weit 
aber reicht unſre Erkenntniß noch dermalen nicht. 
Demnach muͤſſen wir bey ſolchen Saͤtzen, wo das 
Praͤdicat ein einfacher Begriff iſt, Erfahrungsbe⸗ 
griffe zu Subjecten nehmen, wenn fie anders > bejabend. 
und wahr ſenn follen. 


$. 
tebmen wir aber folche Begriffe als Subjeete an, 
fo find fie nicht alle gleich) vieler bejahender Prädicate 
fähig, und bey ven meiſten find es nur tolche Praͤdi⸗ 
cate, die wir den einfachen Vegriffen beylegen, in 
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‚fo fern ihre Vorſtellung oder ihr Bewußtſeyn einen 
Eindruck auf ung macht, oder in fo fern wir fie mic 
einander vergleichen koͤnnen. So z. E. itellen wie 
uns die Stüffen in den Farben vor, wie fich eine in 
die andre verliert, und wie fie gleichſam aneinander 
graͤnzen. (F. 28-) Dieſe Vergleichung fordert weis 
ter nichts, als den klaren Begriff jeder Farbe, der 
zwar bey uns durch die Empfindung veranlaße und 
aufgelebt wird, den wir aber nachgehends als für 
fich betrachten Eönnen. In Anfehung des Schalles 
und der Töne koͤnnen wir ähnliche Vergleichungen 
anftellen, zumal da hier noch gewiſſe Harmonien dazu 
kommen. In Anfehung der Wärme giebg: uns der 
‚Begriff derfelben bloße Stuffen ꝛc. Indeſſen blei⸗ 
ben alle diefe Verhaͤltniſſe noch merklich unbeftimmt, 
wenn feine Ausmeſſung dazukoͤmmt. Und unter den 
Empfindungen der aͤußern Sinnen ift.der Schall der 
einige, ber ſchlechthin durch die Empfindung auf Re⸗ 
geln gebracht worden, und wobey die Intervallen der’ 
Zöne ihren Namen und Zeichen befommen ‚haben: 
Denn die mathematifche Erfenntniß der Tonkunſt iſt 
aus tiefern Gründen und mit Zuziehung befondrer 
Erfahrungen gefunden worden, nachdem man längft 
ſchon die Töne mußte und benennt hatte. 


55, 

Der Eindruck der N ri und Diffonanz bey 
den Tönen, das angenehme und widrige in den gar 
ben, das ſchmerzhafte in den meiften flärfern 
pfindungen, 3. E. des zu flarfen Lichtes, berzu großen 
Hitze, eines zu ſtarken Druckes ꝛc. find ebenfalls 
ſolche Empfindungen, wodurch wir Grade und Ver⸗ 
haͤltniſſe einfacher Begriffe uns vorſtellen, die aber 
ebenfalls etwas viel zu ſpeciales haben, als daß wir 
ſie weit ausdehnen koͤnnten. 

$. 36. 
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N 36 
Es bleibt daher allerdings, was Locke bereits 
angemerfe ‚bat, eine Fleine Zahl einfacher Begriffe, : 
die allgemeine Verhaͤltniſſe und Modificationen zus 
laſſen, und diefe find : 
J 1. Die Ausdehnung. 
2. Die Soliditaͤt. 
3. Die Bewegung. 
4. Die Erifienz. 
5. Die Dauer und Suceeffion. 
6. Die Einheit. | 
7. Das Bewußtfeyn. 
8. Die Araft zu beivegen. 
9 Das Wollen ꝛc. 


$- 37. 

Es iſt unnörhig, hier beſonders anzumerfen, wels 
‚cher Mopificationen, Verhaͤltniſſe und Verbindungen 
dieſe einfache Begriffe fadig find, und wie weit fie 
reihen. Wir haben bereits vorhin, da wir jeden 
beſonders betrachtet, angezeigt, wie fie uns einige 
Wiffenfchaften angeben, die im flrengften Verſtande 
a priori find, dahin nämlid) Die Arithmetif, Geome⸗ 
trie, Chronometrie, Phoronomie, und Logik gehört, ' 
‚und dahin wir auch die Alethiologie, die Lehre des 
Möglichen und Nothwendigen 2c. rechnen Pönnen. Die 
Dynamik laflen wir dermalen nod) unbeſtimmt, und 
fo aud) verfahiedne fpecinlere Theile, die fich aus Dies 

fen ergeben, und wobey man etwann hur einige Ers 
fahrungsfäge zu Hülfe nehmen muß. | 


38. | 
Wir müflen aber darüber, daß wir bie bisher 
ausgefuchten Begriffe einfach genenne haben, einige 
Anmerfungen machen. Locke nennt fie eben fo. _ 
Hingegen fcheint Leibnitz und Wolf davon anne 
Ye 
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hen, und befonders verſteht Wolf in feiner lateini⸗ 
ſchen Logik durch einfache Begriffe nur folche, Denen 
feine fremde und veränberlihen Merkmaale einge 
miſcht find, die folglich bloß aus dem wefentlichen 
beftehen.. So z. E. nennt er den Begriff eines 
. gleichfeitigen ITriangels einfach, wenn man fich in 
demſelben fchlechrhin nur die drey gleiche und aneinander 
ſchließende Seiten vorftellt, folglich von den Perpen 


dicularen und andern Linien, fo darinn gezogen wers 


den Fönnten zc. abitrahirt. Vermuthlich hat er Dies 
fen reinen undvon allen Nebenumſtaͤnden entbloͤßten 
Begriffe, der allerdings einen Namen verdient, Feinen 
ſchicklichen Namen gefunden, ungeachtet es eben nicht 
fh wer gewefen wäre,: denfelben ideam incomplexam 
zu nennen, weil er ihn den ideis complexis entgegen 
fest, fofern dieſe niche ſchlechthin zuſammengeſetzt, 
fondern mit Nebenumſtaͤnden, Zufälligfeiten zc. vers 
menge find. Denn daß ber Begriff eines gleichſei⸗ 
tigen Triangels im eigentlichften Verftande einfach 
fey, würde Wolf um beitoweniger behauptet Haben, 
“weil er wider die Lockiſchen einfachen Begriffe noch 
zu erinnern fand, oder wenigitens Säße gebrauchte, 
die ſolche Begriffe nicht einfach feyn laſſen. 


. 39 Ä 

Dahin gehört der Sag, daß die Deurlichkeit in 
den Begriffen, wenn wir fie vollkommen haben Eönn; 
ten, alle unfre Flaren Begriffe gleichfam ganz auss 
. löfhe, daß wir uns z. E. ſtatt Des Lichtes nur eine 
Bewegung, Refterion, Erſchuͤtterung der Gefichte: 
nerven, folglich ungefehr wie Blinde, vorftellen wuͤr⸗ 
den, daß ung einerley Sache mir bloßem Auge 
und durch das Vergrößerungsglas befrachter, im 
legten Fall auch in ihren kleinſten Theilen deutlich, 
aber öfters ganz unkenntlich vorkomme ꝛe. 
di 40, 
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| 6. 40. 

Meines Erachtens aber werden hier klare Zee 
griffe mit confufen Begriffen vermengt, und der 
Anlaß dazu fcheint der zu feyn, dag nıan in der Ber: 
nunftlebre die Begriffe fEuffenweife in dunfle und 
Elare.die Elaren i in deutliche und undeutliche 2c. unters 
ſcheidet. Nun find diefe Namen hier metaphorifch, 
weil fie von dem Auge hergenommen find. Wir dürs 
fen fie daher anfangs nur an ſich betrachten, weil die 
Begriffe, die wir durchs Auge erlangen, ebenfalls 
Begriffe find. Ohne Sicht fehen wir vollends nichts, 
und diefes macht die abfolute Dunkelheit oder Finſter⸗ 
niß. Zu Nacht bey demfchwachen Sichte der Sterne, 
läßt fi) erwann nod) das Weiße vom Schwarzen, 
wenn es eine hinreichende Größe hat, unterfcheiden, 
man fieht auch etwann Geitalten, doch fo, dag man 
zumeilen. weder die Gattung, nod) die Art, und noch 
weniger das Indiuiduum erfennt, und einen Wen: . 
ſchen und einen Strauch, oder einen Pfoften confuns 
birs, oder nicht unterjcheiden Fann, ob Cajus oder 
Tirins oder ein anderer Menfch da fey zc. Unter 
Tagen fieht man Flar, weil es hell ift; und dieſe Hels 
ligkeit ift es eigentlich, was uns Flar fehen mache. 
Dies will aber noch nicht fagen, daß wir fogleich alles 
deutlich Ieen. Das Object muß hiezu nicht nur. 
bebörig erleuchtet, fondern auch in der erforderlichen 
Entfernung vom Auge feyn. Die Deutlichfeit bes 
nimmt Daher Der Klarheit nichts, und kann ohne dieſe 
nicht ſtatt haben. Hingegen kann bey der Klarheit 
Undeutlichkeit ſeyn, weil zu der Deutlichkeit noch et⸗ 
was mehr als die Klarheit erfordert wird. Man 
halte eine Schrift bey Tage zu meit von dein Auge, 
fo wird man weiß und ſchwarz fehen. Hält man fie 
aber in der behörigen Entfernung, fo wird man die 

Schrift 
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Schrift deutlich fehen und lefen Fönnen; allein fie bleibt 
ſchwarz, und das Papier weiß, wie vorhin, da man |: 
nichts darauf. unterfcheiden Fonnte, weil fie zu meit 
von dem Auge weg war. 


$. 41. 

Sollte diefed, was von den fichebaren Dingen, 
und den daherrührenden Begriffen gilt, überhaupt 
von den Begriffen gelten, fo iſt zwar unftreifig, daß 
deutliche Begriffe nicht undentlich find, aber daf 
fie deſſen unerachtet nicht anfhören klar zu ſehn, wenn 
gleich auch undeutlihe Begriffe Flar feyn Fönnen, 
Diefes ift nun eben, was man in ber Vernunftlehre 
fagen will, wenn man die Deutlichkeit in der Klarheit 
der Merkmaale beftehen macht. Die Frage Fömmt 
demnach darauf an, ob nicht immer nod) in der Klar⸗ 
heit der Merkmaale etwas undeutliches zuruͤck bleibe? 

Die Vergrößerungsgläfer, welche uns Fleine Theile ‘ 
deutlich machen, die das Auge nicht mehr unterſcheidet, 
ſcheinen zu zeigen, daß man diefe Trage bejahen müffe. 
"Da aber aud) diefe Eleinern Zeile Licht fordern, ſo 
wird auch durch dieſe Deutlichfeit nur die Confu⸗ 
fion, nicht aber die Alarheit aufgehoben. Sodann 
haben wir fchon oben ($. 11.12.) angemerkt, daß die 
Begriffe nicht mit den Theilen der Sache unendlich 
klein werden, und die einfachen Sichrftralen ändern 
ihre Art nicht, fie moͤgen einzeln oder von größern | 
Flächen homogen in das Auge fallen. Will man abet 
nur auf den Mechanifmum fehen, wodurch die Lichts 
firalen in das Auge fallen, und die Gefichtsnerven 
in Bewegung feßen, fo wird zwar auch Sans 
derſon diefen Mechanifmum, fo gut wir ihn 
noch willen, begreifen und befchreiben Fönnen, aber | 
ohne von den Farben dadurch einen Begriff zu erlan⸗ 
gen. Denn dieſes hieße das, was ſchlechthin das Auge 
| | angeht, | 


N 
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angeht, auf das Gefühl redueiren. Hiezu aber wers 
ben denfende Weſen erfordert, denen das Beben und 
Fuͤhlen gleich Elare Begriffe von den Sarben gıebt, 
ungefehr wie wir durch Sehen und “Fühlen Elare Bes 
griffe von Kiguren und Bewegung haben, und dag, 
was uns einer Diefer zween Ginnen davon voritellt, 
auf den andern reduciren Fönnen. Lins aber giebt 
bas Gefühl feinen Begriff von Farben, und diefes 
macht, daß wir. den Begriff der Sarben, info fern es 
Farben find, für fi) a pofteriori nehmen, und ihn 
a polterıori mit dem Begriffe des Mechanilmi des 
Sehens verbinden muͤſſen. 


1 42. 2 
Die Begriffe von Kaum, Zeit, Dauer, Atos 
dehnung, Ort ꝛc. in fo fern es ſchlech hin Flare 
Begriffe find, werden als eingebildete Y.guıffe, 
ideae imaginariae angejehen, und es iſt allerdıngs 
schwer, nichts fremdes mit einzumengen. welches auf 
wirfliche Ungereimtheiten führt. . Denn in diefer 16» 
ſicht mögen fie allerdings eingebilder oder Unmoͤg⸗ 
lich heißen, wie man z. E. in der Algeber die Qua⸗ 
dratwurzeln negativer Größen Quantit tes imagina- 
rias oder ımpotlibiles beißt. Wir Eönnen aber das 
eingebildete, in diefem Berftande genommen, von 
dem idealen unterfcheiden, weil e8 unzählige ideale 
Verhaͤltniſſe giebt, die nicht in den Sachen felbft find, 
und in fo fern ift die ganze Geometrie ideal, in io 

fern wir darinn die Siguren für ſich betrachten. 


| | $. 43: 

Auf diefe Art fagt man in der Metaphyſik, daß 
die Kflentiae rerum ober die Weſen der Dinge ewig 
fenn, daß es ewige Wahrheiten gebe, daß die geos 
merrifchen Wahrheiten ſolche find ze. Geht diefes - 
an, fo wird es auch angehen, daß die Moͤglichkeit der 
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Dinge eine Dauer habe, bie von Ewigkeit her bis 
in Ewigkeit fortgeht, und deren endliche Theile Zeit: 
raͤume ausmachen. Auf diefe Art macht man Die Zeit 
zu feinem befondern Dinge, die ganze Vorſtellung 
iſt ideal, ohne in dem vorhin erwähnten Verſtande 
imaginär oder unmöglich zu feyn, und die Moͤglichkeit, 
Daß die Welt Härte älter feyn Fönnen, bleibe. 
gleiche Art bindet fid) die Möglichfeit der Ausdeh⸗ 
nung und des Raumes an Feine Zeit, weil diefe Be 
griffe von den geometrifchen Begriffen unzertreunlich, 
und daher, wie die Wefen ber Dinge, ewig find. 
Diefes iſt alles, was wir eigentlich ‚hier gebrauchen, 
wo wir nur einfache. Begriffe auffuchen, weil man 
von Begriffen weiter nichts als die Moͤglichkeit ver: 
langt. Wiefern ſedann die Sache felbft exiſtire, 
iſt eine ganz andre Frage, die wir, wegen ber engern 
Schranken unfrer Erfenntniß, faſt immer, mehr ob oder 
minder a pofteriori ceten muͤſſen. 


Unter den einfachen Sesriffen find ı wenige, bie 
wir durd) mehrere Sinnen erlangen fönnen, und auch 
diefe wenige find von der Ark, Daß der eine Sinn 
uns unmittelbarer dazu verhilft, als der andre. Go 
haben wir den Begriff der Bewegung unmittelbarer 
durch Das Kühlen, als durch das Sehen, den Begriff 
der Dauer und Zeit unmittelbarer durch das Bemußt: 
feyn und Succeffion der Gedanfen, als durch die 
ſichtbare oder empfindbare Bewegung rc. Wir hal⸗ 
ten uns aber bey den einzeln Faͤllen nicht auf, ſon⸗ 
dern werden aus dieſer Anmerkung einige Folgen 


ziehen. 
§. 45. 
Die erfte ift, daß wir die Begriffe, die den ver 
fhiednen Sinnen eigen find, unter aflen am wenig⸗ 


sten 


— an — — 
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ſten confundiren oder. perwechjeln. Denn fo wird 


‚wohl niemand fich träumen lafien, daß er eine Farbe. 


‚höre, die Zeit fehe zc. Indeſſen geht diefes vornehme 
lich nur. die dußern Sinnen an. x Singegen’ ift. es 
ſchon längft eingeführt, Daß wir das fichtbare mit 


‚Dem unfichtbaren, die Koͤrperwelt mir der Cintels 


Jeetualwelt, die Empfindungen mit den Gedanfen 
‚vergleichen, und vor beybe einerlen Wörter und Aus: 
grüde gebrauchen. Die Worte erhalten dadurch 


nothwendig eine doppelte und zuweilen auch vielfache: 


Bedeutung. „Ein Licht im Zimmer haben, und Licht 
in den Gebdanfen haben, find folhe Redensarten. 
‚Und wenn wir fagen, es ift möglich, daß ein gewifles 


Borgeben wahr fen; oder es iſt moͤglich, eindgewifle Laſt 


‚zu heben; fo heiße das Wort möglich imerften Tall: 


man wiſſe ed noch nicht, man lafle es noch unausge⸗ 


‚macht zc. im andern Fall aber hat das Wort mög: 
lich die Bedeurung: daß es gefchehen Eönne, 
= N | 


= . 46. 
Der eigentliche Grund diefer Wergleichung liege 


in der Aehnlichkeit des Eindruckes, den die Em⸗ | 


pfindungen äußerlicher Dinge und Die Borftellung ab⸗ 


ſtracter und unſichtbarer Dinge in uns machen. So 


z. E. ftellt man fich eine Sache vor Augen, 
wenn man fie in ber That vor fich flelle, und 
fie anfchaut. Dies heißt von Wort zu dort, 
‚oder im eigentlichen. Verftande. Stellt man ſie 
ſich aber in Gedanfen fo lebhaft vor, ‚als wenn fie 


‚vor Augen wäre, fo ift diefes im figuͤrlichen Ver⸗ 


ſtande. Go aud, wer Schriften, Geldſorten zc. 
auseinanderlieft, und jede befonders - zufammen- 
nimmt, theilt gleichſam Dadurch den Begriff Des ver⸗ 


‚wirrten Haufens, in einzelne Fennrliche, und trangferirt 


unvermerft den Begriff des Auseinanderlefens von 
den Sachen auf die er \ 


b2 9.47 


— 
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anfeendent, weil wir ung Erfenntnißfräfte, Be: 
ebrungsfräfte, und bewegende Kräfte voritellen: . 
Benn man demnach foldye tranfcendente Begriffe defis 
irt; fo muß man allerdings. dabey nicht vergeffen, 
aß fie noch befondre Beitimmungen erhalten, fo ofe 
ein ber Koͤrperwelt oder. auch in der Intellectual⸗ 
elt angewandt werden. Die Definition wird da; 
urch fpecialer, und dag Definitum, welches nune 
jehr auch zu einer befondern Art wird, kommt nicht 
haͤufig vor. | 


49. 

So z. E. ſetzen K. Gedanken und koͤrperliche 
Jinge auseinander. Der Begriff auseinander ift 
mnach franfcendent, und in diefer Abficht bedeutet 
nun nicht mehr, als verfchieden. Man würde 
yer irren, wenn man glauben wollte, baß die Vers 


hiedenheit ven Begriff, Daß ein Aörper auf 


r dem andern fey, erfchöpfe, weil hier nothwendig 
och der Flare und einfache Begriff des Raums 
azu koͤmmt, der fich nicht dabey befinder, wenn wir 

E. die Erfenntnißkräfte der Seele auseinander 
gen, das iſt, fchlechehin nur von einander unters 
heiben. 


9. 50. 

Wir fuͤhren dieſes Beyſpiel aus Wolfens On⸗ 
logie an. Denn um ſich zu der Definition der 
usdehnung und. des Raums ben Weg zu bähnen, 
ingt er an, ben Begriff außer einander durch ben 
degriff der Verſchiedenheit zu befiniren, (Ontol, 
t. $.544.) und ($. 548.) fagt er ſodann: Siplura 
iuerfa, adeoque extra fe inuicem exiftentia tam- 
uam in vno nöbis repraefentamus, notio exten- 
ons oritur: vt adeo Extenfio fit multorum diuer- 
rum, aut, fi mauis, extra fe inuicem exiftentium, 
6 3 coðꝛxi · 
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‚ber andre, und wenn wir fagen, hochroth, fo wird 
dem Begriff des rothen auf eine bloß figürliche Art, 
die Beftimmung hoch bengelegt. Auf eine äpnlihe . 
Art machen wir die Unfcyuld weiß, die Treulofigfeie: 
und andre Safter ſchwarz. Die Pythagoraͤer haben 
in den Zahlen AehnlidyFeiten mit abftracten Begrif: 
fen gefunden , die ihren ordentlichen rund haben: 
Eonnten, ungeachtet eine gewiſſe Borftellungsart dazu 
erfordert wird, die nicht jedermann gleich einleuchs 
tend ift. Daher. Eömmr es auch, daß man diefe py⸗ 
tbagoräifehe Einfälle für bloße Träume anſieht. Und 
eg [heine allerdings, daß fich gbitracte Begriffe ehen- 
der mit Figuren, als mit bloßen Zahlen vergleichen 
laffen, weil mehr Mannigfaltigkeit in den Si 
ren iſt. 
S 2. 


$. 
Wir Finnen übrigens hier anmerken, daß dieſe 
Moͤglichkeit, abſtracte Begriffe mit Empfindungen, 
und dadurch auch mit ihren Objeeten zu vergleichen, 
uns auf eine naͤhere Art anzeigt, daß es moͤglich iſt, 
unſre Erkenntniß, und beſonders die abſtracte, figuͤp⸗ 
lich zu machen, und ſie durch Zeichen vorzuſtellen, 
die wenigſtens in dieſer Abſi cht weſentlich und wiſſent⸗ 
fhaftlih find. Wir haben in der Dianoiologie bloß: 
aus dem Örunde, daß wir den Begriffen eine Aus⸗ 
Dehnung beylegen, und einen unter oder niche 
unter den andern fegen, gewieſen, bag bie Lehre von 
den Schlüßen figürlich gemacht, und die Schluͤße 
gezeichnet werben fönnen, und daß diefe Zeichnung 
allgemeine und. firengere Regeln babe, als. die von 
den Toͤnen i in ber Dufil. 


$. 
Die einfachen Begriffe, die wir. durch die Sins 
nen und, das Bewußtfenn erlangen, : machen” die“ 
ba. Grund⸗ 


488 i Hauptſtuͤck, von den einfachen 


Grundlage unfrer Erkenntniß aus. Wir koͤnnen 
auch daraus, daß nicht jede Sinnen ung einerley 
. Begriffe aufflären, daß wir dennoch einige Begriffe | 
durch mehr als einen Sinn erlangen Fönnen, und daß | 
denen , welche : des Geſichts oder eines andern 
Sinnes beraubt find , die bemfelben eigene Be⸗ 
griffe gar nicht haben, aus allem diefem, fage ich, 
koͤnnen wir verfchiedne Betrachtungen über die Graͤn⸗ 
zen unfrer Erkenntniß herleiten, und diefe gewiſſer⸗ 
managen mir dem Weiche der Wahrheiten an fid 


betrachtet vergleichen, 


. 54. | 
Einmal aus dem, daß auch die Werkzeuge ver 
Sinnen, wenn fie zu heftige. Empfindungen haben, 
- ung den Begriff des Schmerzens verurfachen, weil 
ſolche Enpundungen Schmerzen erregen, laſſen fid 
in ſo fern jede Sinnen mit dem Gefuͤhl vergleichen, 
“und die genauere Betrachtung jeder Empfindungen 
und jeder Sinnen lehrt ung, daß etwas mechanifches | 
dabey vorgehe, und daher vergleichen wir aud) ben ' 
in jeden Sinnen empfindbaren Schmerz mit dem 
Stehen, Drüden, Reißen, Brennen, Beißen zc. 
Sin ſo fern demnach ein Mechanifmus bey jeden 
Sinnen und Empfindungen ift, in fo fern läßt fich 
derſelbe für fich betrachten, wie efwann Sanderfon 
vieles von der Rewtoniſchen Farbentheorie begriffe, 
ungeachtet er blind war. 


58. 

Hingegen bätter wir von dem Licht und den 
Farben gar keinen Begriff, wenn uns das Sehen 
mangelte. Es wuͤrde nicht nur dieſe Eigenſchaft der 
Materie des Lichts in dem Syſtem unſrer Erkenntniß 
fehlen, ſondern es iſt ſehr zu zweifeln, ob wir wiſſen 
koͤnnten, daß eine ſolche Materie exiſtirt. Lind wenn 

es 
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es moͤglich bliebe, ihre Exiſtenz durch die uͤbrigen I 


Sinnen zu empfinden, ſo wuͤrden wir ſie doch nicht 
als die Materie des Lichtes erkennen. So z. E. 
koͤnnen wir dermalen noch nicht ſagen, ob oder wiefern 
dieſe Materie mit der magnetiſchen Materie, mit der 
Schwere, der Electricitaͤt einerley oder verwandt iſt, 
und beſonders giebt ſich die magnetiſche Materie 
nur durch eine mechaniſche Wirkung zu erkennen, die 
fie in dem Magnet, Eifen und Stahl zeigt, ſo daß wir. 
wenn fein Magnet, fein Eiſen, Fein Stahl inder Welt, 
oder wenigſtens ung unbekannt wäre, dieſe mechani⸗ 
ſche Wirkung uns ebenfalls unbekannt ſeyn wuͤrde. 
9. 566. 

‚Da man nicht beweiſen kann, bag wir alle mög« - 
liche Sinnen haben, und es fehr vermuthlich iſt, daß 
noch mehrere ſeyn Fönnen, fo ift auch vermuthlih, . 
Daß uns eine Menge fpecialer Elarer Begriffe fehle. 
Bir fönnen diefe nun fo wenig, als Blinde die Ber 
griffe dee Farben erlangen. Und was uns hierinn 
mangelt, das ziehe zugleich einen Mangel von ems 
pfindbaren Merkmaalen vieler Materien, und allem 
Anfehen nady öfters auch den Mangel des Begriffes 
ber Sriftenz dieſet Materien nach fi. Es entftehe 
daher fehr natürlich die Frage, wiefern fi) folche 
Lucken bemerfen laffen? Ä | 


| 6 7 | 

Hieruͤber haben wir bereits oben ($. 18 fegg, ) 
angemerft, was in Anfehung des Begriffes ver Via: 
terie überhaupt noch zu beweifen bleibs, und wie viel . 
noch unempfundne und vielleicht ung unempfindbare 
Materie in der Welt feyn muͤſſe, wenn wir jeden 
Kaum, darinn ſich fein Widerſtand bemerken läßt, 
wollen ausgefülle willen. So lange aber eine Ma⸗ 
ferie eine Wirkung außer * ung empfindbar iſt⸗ 

| 
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die Stelle einesäffentlichen Sehrers der Mathematik, 
zur Verwunderung der Welt, zu verfehen, zeige 
uns durch fein Benfpiel, daß -auch Blinde der Meß: 
Funft fähig find. Es iſt unnöthig anzumerken, daß 
dieſe Wiflenfchaft vielen Sehenden zu ſchwer ifl, und 
fo iſt auch leicht zu erachten, daß das Gehen aller: 
dings die Erlernung derfelben merflich erleichtere. 
Man Fann aber billig fragen, ob nicht ein Sinn 
möglich. fey, der dieſes Erlernen noch ‘in ungleich 
größerer Verhaͤltniß leichter machen würde? Diefe 
Stage will aber noch nicht viel fagen, weil fie nur aufß 
das leichtere und ſchwerere geht, und weil wir ſie noch 
nicht weiter als auf die Matheſin puram ausdehnen; 


Wir muͤſſen aber auf die Matheſin adplicatam kom⸗ 


men, und wollen daher eine Stüde daraus nehmen. 


| $. Ä ‚ 
Dem Blinden ift die auf, was dem Sependen 
die Himmelsluft it. Denn erftere macht durch ihre 
Undulationen das Hoͤren, leßtere das Sehen moͤg⸗ 
lich. Sanderſon konnte fuͤr ſich nicht wiſſen, was 
am Firmamente iſt, ausgenommen, daß er nicht das 


Licht ſondern die Wärme der Sonnenſtralen em⸗ 


pfinden konnte. In einem Lande der Blinden wuͤrde 
vielleicht in tauſend Jahren keiner von ihten Meß⸗ 
kuͤnſtlern darauf verfallen, aus dem, daß die eine 


Hand an der Sonne keine Waͤrme empfindet, wenn 
fie von der andern Hand bedeckt oder beſchattet wird/ 


zu fchließen, oder durch Verſuche endlich heraus zu 
bringen, daß dieſe Wärme von einer gemwiflen Gegend 
herfomme, und mit Hülfe der Meßkunſt endlich dar⸗ 
aus den täglichen Umlauf der Sonne zu beftimmen, 
und noch vielmeniger aus dem Mangel ber Parallare 
auf eine fehr große Entfernung derſelben zu fchließen. 
Vodeſſen, da wir Newton dem Sanderſon I 

ehrer 


— 


\ 
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de; vielleicht giebt es Weſen, die uns um mehrere 
Schritte noch zuruͤck laſſen. Und recht betrachtet, ſehen 
wir denn am Himmel vergleichungsweiſe mehr, als 
Blinde in der Luft hoͤren? Iſt das uns ſichtbare 
Rirmament die ganze Wele? Wie öde fcheinen nicht 
die ‚großen Striche deffelben, und wie leer fcheint es 
außer der Milchftraße! Hat die Sonne nur Licht und 
Wärme? Laͤßt fie fich nicht noch auf andre Arten 
empfinden ? Iſt nur das, was wir ſehen, am Him⸗ 
mel? Sat nur die $uft und die Materie des Lichtes 
Undulationen ? ; | 

2. - 


’ u F. 
Sanderſon konnte fich die Theorie der Stralen⸗ 
brechung, Die Figur des Auges, die Brechung der 


Stralen auf deffen Flächen, und endlich auch die Fir 


gur des Bildes auf dem Augenneße, alles dieſes, ohne 
deri Begriff ver Farben zu haben, vorftellen, weil 
ee die Meßkunſt verfiund, und weil er in diefer 
Theorie des Auges und des Mechanifmus bey dem 
Sehen unterrichtet wurde. Wir fönnen feßen, daß 
er auf diefe Theorie von fich felbft hätte kommen koͤn⸗ 
nen. Allein, ohne daß ihn Sehende verficherten, daß 
diefer Mechanifmus in der Natur wirflid) vorfom: 
me, würde er ihn als eine bloße mechanifche Hypo⸗ 
thefe, oder auch nur als eine Uebung in der Geome⸗ 
teie angefehen haben, die er gleichfam für Die lange 
Weile vornähme. Die Folge, die wir hieraus zie⸗ 
ben, ift, daß es nicht unmöglich ift, einen. Mecha- 
nifmun zu gebdenfen, ber ben einem Sinn vorfoms 
men Fann, welchen wir nicht haben, und von deſſen 
Flaren Empfindungen wir uns unmöglic) einen Be: 
griff machen Fönnen. Zum Behuf diefer Folge koͤn⸗ 
nen wir noch anmerfen , daß ung der Mechanifimts 
des Sehens ungleich bekannter und einfacher iſt, a 
| bee 
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u ſchwache, Empfindüngen davon haben‘, wie wir z. 
E; Die electrifchen, um fie zu empfinden, verftärfen 
rͤſſen. Wollte man mit den heutigen Weltweiſen 
tzen, alle mögliche einfache Begriffe liegen ſchon in 
er Seele, und bleiben nur deswegen dunkel, weil 
e durch Feine ftärfere oder überwiegende Empfindung 
eranlaßt werden, fo entfteht die Frage, ob nicht alle 
och dunkle Begriffe, denen zum Elar werden nur ber 
Inlaß fehlt, ungefehr fo auf den Willen wirken, wie 
as Wafler, auch wenn es in Ruhe ijt, auf die Sei⸗ 
n oder den Boden des Gefaͤßes drückt, und dieſer 
Ruck, auch wenn es durch einige Deffnungen aus: 
wmfen kann, dadurch nicht unmittelbar und mir einem 
tale vernichtet wird. Die Begierde der Geele,aus 
em Stuͤckwerk ihres Wiffens einnial ein Ganzes zu 
sachen, ließe fich Daraus am vollftändigiten erflären. 
8 ift möglich, Daß wir noch auf eine andre Art Luͤ⸗ 
'ten in unfrer Erfennmiß empfinden, als durch die 
loße Borftellung einzelner Fragen, die wir noch nicht 
eantworten koͤnnen. 
$. 65. 

Wir haben uns länger bey ber Betrachtung auf: 
ehalten, was ein Sehender vor dem Blinden vor 
us habe, und ob das Geſicht nicht noch von andern 
loͤglichen Sinnen übertroffen werden koͤnne? Unge⸗ 
chtet wir nun durch eine folche Unterfuchung im ges 
ngften nicht zu mehrern Begriffen gelangen Fönnen, 
[8 die wir durch unfre dermalige Sinnen haben, fo 
beine doch eine folche Unterfuchung weder unnuͤtz noch 
nangenehm zu feyn, und in beyden Abfichten verdiente 
ie Frage von der Rangordnung der Sinnen in Abs 
hr auf die Ausdehnung der Erfennmig, die fie uns 
oͤglich machen, und wie weit man mit jedem reichen 
uͤrde, eine ausfuͤhrlichere Unterſuchung. Die erſt 

ange 
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n die klaren Begriffe, die durch ſolche Sinnen koͤn⸗ 
n veranlaßt werden, die Koͤrper und Materien 
ſie und in der Welt zeigen wuͤrden ec. bleiben bey 
s nothwendig zuruͤck. So leer und öde aber iſt die 
jelt nicht, als fie unſre wenige Sinnen vorſtellen, 
d als ſie noch vielmehr den Blinden vorkommen 
uß. Wir muͤſſen demnach die Lehre daraus ziehen, 
ß wir mehrern Moͤglichkejten Kaum laſſen koͤnnen, 
3 uns unſre Erkenntniß a priori und die a poſteriori 
geben, und daß zwiſchen beyden Arten unſrer Er⸗ 
untniß in mehrern Abſichten ejn Abſtand iſt, den 
r durch Fein bekanntes Maaß ausdruͤcken oder ung 
‚rftellen koͤnnen, ungeachtet es uns in vielen Fällen 
oͤglich bleibt, bende durch fehläßige Kerren von mehr 
er minder Gliedern zuſammen zu hängen. 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 
en Grundſaͤtzen und Forderungen, 
ſo die einfächen Begriffe angeben. 


§. 67. | 

gie haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke einige 

einfache Begriffe aufgefucht, und die Befchaf: 
nheit der einfachen Begriffe überhaupt betrachtet. 
Bir werden nun bendes nochmals und zwar in der 
bficht vornehmen, daß wir fehen, welche Grund: 
ge und Pufulata diefe einfache Begriffe ung ange: 
n, und befönders auch, wiefern die andern Bes 
iffe und Worte, die wir zu folcher Betrachtung des 
auchen, und die erft nachgehends aus biefen einfas 
Lamb. Org. I. Band. Ji chen 
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chen Begriffen hergeleitet werben müßten, ber Orb: 
nung: in dem Vortrage Feinen Abbruch thun, und bie 
logiſchen Zirkel darinn dennoch vermieden werben. 

6; 


. . 8. ' " 
Diefe einfachen Begriffe find, wie wir ($. 36.) 
gefeben haben, folgende: 
2 Das Bewußtſeyn; 
2. Die Exiſtenz; 
3. Die Einheit; 
4 Die Dauer; 
5. Die Succeßion; 
6. Das Wollen; 
7. Die Soliditaͤt; 
8. Die Ausdehnung; 
9. Die Bewegung; 
10, Die Kraft. 


⸗ 69. 
Man ſieht theils dem vorhin geſagten, theils 
auch aus der Betrachtung dieſer Begriffe ſelbſt, daß 
fie ſowohl Beſtimmungen und Modificationen zulaſ⸗ 
ſen, als auch unter ſich vielerley Verbindungen und 
Verhaͤltniſſe haben, wodurch der Weg zu ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung gebaͤhnt wird, dieſes werden wir nun 
ſtuͤckweiſe zu unterſuchen vornehmen. 
70. | 
. Das Bewußtfeyn oder dns Denken koͤnnen wir 
unter die Poftulata feßen, weil bey denfenden Weſen 
one daffelbe Feine Flare Empfindung, Vorſtellung, 
egriff 2c. möglich ift. Ä Ä 


Ä . 91. 

Der Begriff der Bien ift mie dem Bewußt- 
feyn oder Denken norhwendig verbunden, weil wir 
ben Sag: Wer denkt, der ift, unter die Grund: 
fäte rechnen koͤnnen. Vermittelſi diefes Snakes a 

= ehe | 
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he bey einem denkenden ˖ Weſen nothwendig der eins 
he und Flare Begriff der Exiſtenz, durch das Be 
ußtſeyn, daß es. eriftive ‚oder fey. Wenn wir 
mnach Das Bewußtſeyn unter die Poftulata rech⸗ 
n, fo ift das Bewußtſeyn, und folglich der Klare 
zegriff der Exiſtenz eine unmittelbare Kolge. Es 
ird nämlich möglich, diefen Begriff zu erlangen, 
eil uns das Bewußtſeyn möglich ift. . 


ur $. 72. 
Dieſes Bewußtſeyn unfrer Eriftenz giebt uns den 

Zegriff und zugleich den Maaßſtab ver Gewißheit. 
)ie Redensart: So gewiß ich bin, oder beſtimm⸗ 
r: So gewiß ich da bin; die wir bey jeder. wah⸗ 
m oder vermennten völligen Gewißheit gebrauchen, 
fäutert beydes. Denn mehr Fönnen wir zur Gewiß⸗ 
eitseiner Sache nicht fordern, als daß fie fo gewiß 
9, oder wahr fey, fo gewiß wir find. J 


68.73. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß der Begriff der 
hewißheit ehen fo wie der. Begriff der Kxiſtenz un 
er die einfächen Begriffe geböre, die nicht mehrere 
mere Merkmaale haben, und folglich auch nicht durch 
Jiche definixt werben Eönnen. Daher dienen beyde 
iel öfters zu Prädicaren, ald zu Subjecten. Won 
ee Exiſienz haben wir dieſes bereits.(4. 24.) anges 
verfe. Wenn wir denfen, daß es entweder ſey oder 
icht fey, daß etwas wahr fey oder nicht wahr fen; 
denken wir leicht dazu, diefes fey gewiß. Z.E. 
yenn wir benfen, fo ift es wahr und gewiß, daß wir 
enken. Es ift gewiß, daß wir find, bag wir ung 
was verftellen, wenn wir es ung vorflellen .. Mar 
at baber ben Sag : Was ift, Das ift, den Grund 
er Gewißheit Principium certitudinis genennt, . 

oe Ji % | $. 7% 
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u. $. 74. | 
Den Begriff der Einheit haben wir in dem Worte 
ich, und mittelbarer in dem, was wirin unfern Bor: 
ſteilungen zuſammennehmen. Die Wiederholung’ 
Der Einheit giebt den Begriff der Zahl, und iſt an 
fih ein Poftulatum, morauf die ganze Nechenfunft 
berußt. : Alles biefes haben wir bereits ($.26.) an 
gemerkt. Wir fügen demnach nur bey, daß dieſes 
Zufammennehnen mehrerer Einheiten eine Zahl auss 
mache, die wir ebenfalls wiederum als eine Einpeit 
anfehen Fönnen. Daß es damit fo weit gehen koͤnne, 

als man will, wird unter: si Poftulate gerechnet. 












Dieſes alles iſt an fi ch Gerrachtet , und in fofern | 
wir die Arithmetik als eine bloß ideale Wiffenfchaft I; 
anfehen. , Sofern wir aber den Begriff. ver Zinbeif 
And Zahlen auf Dinge anwenden, dußern. fi vabey Ii 
Unterfchiebe, die wir an jedem Orte als fpeciale Axio- 
mata und Poftulata anführen muͤſſen. In diefer Abs 
ficht haben wir bereits ($. 12.) angemerkt, wie die 
Erijtenz eine Einheitift, die weder vermehrt noch vers 
. mindert werden kann, weil eine Sache nicht exiſtiren⸗ 
der iſt, als die andre. | 
„6 1 
So iſt auch die Aero hei eine Einheit , "bie 
nur. Brüche admittirt, und diefe Bruͤche machen die k 
Grade der Wahrſcheinlichkeit aus. Oder biefe|i 
Einheit , verneinend betrachtet, erwaͤchſt aus ber 
Aufhebung aller Zweifel, die ſich wider ein Vorgeben 
machen laſſen. 


| sam . fi 
Auf eine ähnliche Art hat auch die Wahrheit 
feine Gradus intenfitatis. Denn wenn man fagt: bh. 


Zweymal zwey iſt vier, fo wird diefer Sat durch |b 
re 
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unzählige Beweife nicht mehr wahr, als durch einen 


einigen, weil zwifchen wahr feyn und nicht wahr 
feyn, weder Mittel noch Stufen find. Diefes will 


nun nicht fagen, daß in unfern Begriffen und Vor⸗ 


ſtellungen nicht mehr oder minder Wahres feyn Föne 
ne, weil wir die Wahrheit hier an fich betrachten, fo 
wie wir ($. 12.) die Eriftenz an fich betrachtet haben, 


. 78. 
. Den Begriff der Succeßion und Dauer haben 


wir ebenfalls in unferm Bewußtſeyn. Wir denen _ 


einen Gedanken nach dem andern, und fo lange wir 
denfen, fahren wir fort zu erifliren. Demnach les 
gen wir unſrer Epiftenz eine Daner by, Das An- 
fongen, Sortdauern und Aufhoͤren einzelner Bor: 


ſtellungen giebt uns den Begriff der Zeit, und ihrer 


einzelnen Theile. Und wir haben daher den Grund⸗ 
fag: Daß Die Zeit in einem fortgehe, und daß 


Feiner von ihren Theilen mit den andern zugleich .. 


ey, und Feiner von dem andern fich anders 
als Durch Das vor und nach unterfcbeiden lafle. 


| . 79 Bu 
Die Dauer hat Feine an fich beſtimmte Zinbeit, 


und jede Dauer läßt ſich als eine Einheit annehmen, 
und wiederholen; Indeſſen läßt fich die Ewigkeit als 
eine abfolute Einheit anſehen, zu welcher aber bie 
einzelnen Theile der Dauer oder Zeit fein Verhaͤltniß 


ben, und in fofern ift dieſe Einheit für uns ofne . 


ebrauch. | 


$. 80. ' 

Die Poftulata in Anfehung ber Dauer find; daß 
wir nach Belieben darinn einen Anfang feen, 
jede Theile als Kinheiren anfeben, und fie vor⸗ 
wärts und rücwärts wiederholen Eönnen. 
Diefe Poftulata find für die Chronomerrie eine Wifs 

| Ji3 ſenſchaft, 


* 
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en Punkt annehmen, und eine Kinie von 
eliebiger Länge von denfelben ausziehen 
önne, webin man will. 


9. 858. ee 

Die Ausdehnung, fofern man fie fich als unend⸗ 

ch vorftelle, mag als eine abfolute Einheit angefes 

en werden, fie ift aber für uns ohne vielen Gebrauch. 

Jingegen in Den endlichen Theilen der Ausdeh⸗ 

ung haben wir Feine beftimmte Zinbeit, und 
Snnen jeden Theil als eine ſalche anfeben. 


j 86. Ä 

Da bie Yusbepnun, drey Dimenflönen Bat, und 
Iglich auf Linien, Flaͤchen und Förperliche Räume 
ht, find auch ihre Einheiten von drey Arten, weil 
ir $inien, Slächen und Förperliche Raͤume von bes 
ebiger Größe als Einheiten annehmenfönnen. Dem⸗ 
ach ift die Arithmetik bey Der Geometrie in jeder 
efer drey Abſichten anmwenbbar. 


87 

Da die Theile der, Ausdehnung außereinander 
1%, fo machen fie eine gewifle Beſtimmung aus, die 
m jeden Möglichkeiten nur eine Klaſſe zugleich 
irklich ſeyn läßt. Es giebt daher Wahrheiten, die 
ı den Ort dergeftalt gebunden find, Daß, was in 
nem Raum oder Ort ift,nichr zugleich außer 
mfelben ift, ungeachtet e8 gar wohl anfer dem: 
(ben, oder an einem andern Ort feyn Eönnte. Die 
zeſtimmungen bes Orts und der Zeit ($. 81.) find 
‚, welche die Dinge individual machen, und es ift 
ar, baf fie beyfammen feyn, folglich die Begriffe 
v Zeit und des Raums mit einander verbunden 
erben Fönnen. Denn was fortfährt in einem Raum 
ver an einem Orte zu bleiben, das Dauert. 

| Ji 4 $. 88. 
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nr. - . 88. 

Da wir uns die Jeithding des Ortes dadurch 
vorſtellen koͤnnen, daß wir in Gedanken einer Linie 
nachfahren, fo weit wir wollen, und dieſe Moͤglich⸗ 
keit unter die Poſtulata gerechnet wird, (9. 84.) jo 
entſteht Daraus von felbft der Begriff der Bewegung, 


89. | 

Die Bewegung — linear, und hat daher nur 
eine Dimenſion. Da ein Ort den andern ausſchleußt, 
($. 87.) fo kann ein beweglicher Punkt nicht zugleich 
an mehrern Orten ſeyn. Demnach wird eine Zeit 
erfordert „. von einem an ben andern zu kommen. 
Und ſo find Zeit und Raum auch vermittelft der Be: 
wegung in Verbindung, und jede Aenderung des Or⸗ 
tes har eine Dauer. | | 


| $. 90. | 
Die Poftulata ben der Bewegung find, Daß wir 


zu jeder Aenderung des Ortes jede beliebige 


Dauer gedenken, folglich fie nach Belieben ge: 
fchwinder oder Iangfamer ſetzen Finnen, Def 
fich auch die Geſchwindigkeit nach Belieben 
geändert vorftellen laffe, und Daß auch die Di: 
tection in Der Bewegung jede mögliche feyn 
koͤnne. Dieſe Poftulata find fehlechterdings ideal, 
und die Phoronomie, melde Zeit, Raum und Ges 
ſchwindigkeit mit einander vergleiche, beruht ganz 
darauf. . | 
$. 91. | 
Die Geſchwindigkeit hat demnach Feine determi⸗ 
nirte Einheit, weil fich jeder Raum, mit jeder Zeit, 
darinn er. durchlaufen werden folle, vergleichen und 
verbinden läßt. Demnach Fann jede belichige Ge: 
ſchwindigkeit als eine Einheit angeſehen werben 
. 92. 


I 


EEE 
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Da ben gleicher Geſchwindigkeit gleiche Räume 
ı gleicher Zeit durchlaufen werden, und folglich da- 
en eine einförmige Succeßion ftatt bat: fo läßt fich 
ie Bewegung zur Ausmeflung der Zeit gebrauchen. 
Ind diefes Mittel gebrauchen wir um deſto eher, weil 
‚ir fonft feinen Maaßſtab der Zeit als das Gedaͤcht⸗ 
iß haben, welches uns der Succeßion unſrer Ge⸗ 
anfen erinnert, und uns die Zeit bald langwierig bald 
uͤrzer vorftellt,, je nachdem andre Gedanfen das Be: 
ußtſeyn diefer Succeßion laſſen Elarer werden, oder 
3 mehr verdunfeln. 


$- 93- 

Den Begriff der Solidität haben wir von dem 
jefühl, und dehnen ihn duch Schlüffe und Ver: 
leichung unfrer Empfindungen auch auf die übrigen 
Sinnen aus. Durch das, was wir folid nennen, 
:ellen wir uns den Raum ausgefüllt vor, weil wie 
em leeren Raum die Soliditaͤt, die Undurchdring- 
arfeit und jeden Widerfland abiprechen, und zwar 
yen desmegen, weil nichts darinn if. Das etwas, 
durch wir den Raum als ausgefüllt gedenfen, nen> 
en wir die Maſſe der Materie, und etwann auch nur 
ie Materie. 


| $ 94 ‚ 

Die Grundſaͤtze bieben find: “Jedes Solide 
hließt jedes andre von dem Ort aus, in wel 
bem es ift. Zin Raum Eann daher nicht mehr 
Is bis zur völligen. Continuitaͤt ausgefülle 
perden. Das Solide hat die drey Dimenſio⸗ 
en des Raumes. ($.82.) Die Poltulara hinge⸗ 
en find: "Jeder Theil des Raumes läßt fich ale 
negefülle gedenken. jeder Raum läßt fich 
nehr oder minder auegefüu gedenken, bis er 

i 
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ganz ausgefüllt it. Man fiehr leicht, daß diefe 
Poftulata nur ideal find, und folglich unbeftimmt 
laſſen, ob jeder Kaum nothwendig ausgefüllt fey 
oder feyn müfje? | | 


9. 95- | 
Wir haben daher in Anfehung der. Solidität vers 


fchiedene Einheiten, die wir noch anzeigen wollen... 


Die erfte betrifft Die Dichrigkeic der Materie in 
einem beflimmten Raume. Diefe ift am größten, 
wenn ber Raum bis zur Continuitaͤt ausgefülle ift. 


Demnach läßt ;fich die abfolute Dichtigfeit durch die - 


Einheit ausdrücken, und dieſe admittire Brüche, 


die Fleiner als die Einheit find, in fo fern nämlich | 
‚ ber Raum nicht ganz ausgefüllt ift, fondern leere 


Zwiſchenraͤumchen hat. 
| 96, 


| HE Hingegen der Kaum ganz ausgefüllt, fo ift 
die Dichtigfeit abfolut, und die Einheit, Die fie vors 
ſtellt, ift Feiner ferneen Abwechslung fähig. Diefes 


— ham... 0 _ 


folge aus dem Begriff, Daß das Solide jedes andre . 


don dem Ort, den ed einnimme, ausfchleußt, und daß 


ein Kaum, der völlig ausgefüllt ift, nicht noch eins . 
mal ausgefüllt werden Fönne. In diefer Abſicht ift | 


demnach die Golidität eine abfolute Einheit, wie die 
Eriftenz. (. 12.) Ob aber in ver Marerie felbft ein 


folcher innerer Unterfchied ſeyn Eönne, daß z. E. eine 


Materie, wenn jede einen Raum bis zur Continuis 
tät ausfüllt, bennoch dabey weniger oder mehr Maſſe 
Beben Fönnte, ift eine ganz andre Frage, Auf diefe 

re wäre eine Materie dichter oder rarer, als die an; 
dre, ohne Zwiſchenraͤumchen zu haben. Man ſieht 
leicht, daß, wenn diefes möglich ift, die Dichtigfeit 


in diefer Abficht Feine beftimmte Einheit haben fünne, 


weil fie von o bis ins Unendliche gehen würde, und 
| 0 daß 


— — — — 
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36 allem Anfehen nach dieſe Dichtigfeit bey den Ma; 
rien veränderlich feyn Fönnte. Mämlich die Ma⸗ 
rie Eönnte einen größern oder Fleinern Raum aus: 
illen, ohne von ihrer Sontinuifät im geringften 
ichts zu verlieren. Es fcheint aber, die innere Na⸗ 
ir der Materie fen nicht genug bekannt, dieſe Fra⸗ 
en fo unmittelbar zu eroͤrter. 


U .97. 

Den Begriff der bewegenden Rraft haben wir 
yenfalls durch das Gefühl, und damit zugleich auch 
m Begriff des Widerftandes, den wir fühlen, 
enn wir einen Körper ziehen, ftoßen oder uͤberhaupt 
ı Bewegung feen wollen. | | 


5. 98. 

Die Geſetze, die wir fuͤr die Bewegung anneh⸗ 
ıen, find: Ein Roͤrper iſt natürlicher Weiſe 
1 Ruhe, und ſetzt ſich nicht ſelbſt in Bewe⸗ 
ung. Wird er aber im freyen Raume in 
5ewegung gefegt, fo läuft er mic gleicher Bes 
hwindigkeit und in gleicher Divection fort. 
3a8 will nun überhaupt fagen: Was an der Ru⸗ 
e, Bewegung, Direction und Gefchwindigs - 
eit eines Aörpers geändert wird, komme niche 
on dem Adrper felbft, fondern muß ihm durch 
ine dußere Kraſt mittgerbeilt werden. Dem: 
ach bat Ruhe, Bewegung, Direction und Ge⸗ 
hwindigkeit für fich eine Dauer. Dieſe Nothwen⸗ 
igkeit der Mittheilung der Bewegung macht, bag man 
em Körper eine natürliche Traͤgheit oder Vim 
nertiae benlegt. | | 


. V 99. 
Wir koͤnnen dieſen Geſetzen noch beyfuͤgen, 
ya man bey der Bewegung nicht den Roͤr⸗ 
ser überhaupt, fondern eigentlich Das, waa 
— au 
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en demfelben folid ift, betrachten muͤſſe. So 
fern nämlicdy das Solide ın dem Körper, durch wels 
che Kräfte es aud) fenn mag, zuſammenhaͤngt, fofern 
reißt ein Theil defjelben, der in Bewegung geſetzt 
wird, die übrigen Theile mit, und die Gefchwindig: 
keit theile fi durch den. ganzen Körper aus, und 
wird demnach in Verhältnig der Maſſe vermindert, 
Hängen. aber die Theile nicht fo vefte zufammen, fo 
wird auch der in Bewegung geſetzte Theil nicht den 
“ ganzen Körper mit fich fortreißen, fondern die nächft 
. anliegenden mehr als die entferntern. Dadurch ents 


ftehe eine Yenderung der Figur. Und die Kraft, die 


auf diefe Menderung verwendet wird, geht in Abficht 
auf den ganzen Körper gleichfam verlohren, Hängen 
aber die Theile des Körpers fo zufammen, daß durch 
die Kräfte, die feine Theile zufammenhängen, die 


. geänderte Figur wieder bergeftellt wird, fo wird auch 
die Kraft, fo auf die Aenderung der Figur verwen⸗ 


det worden, wieder hergejtellt, nur daß der Körper 
dadurch zuruͤck wirfet. Der Linterfchied der flüßigen, 


weichen, barten, elaftifchen Körper, die wir in der 


Natur finden, und deren unzählige Stufen man ſich 
‚gar wohl vorftellen Fann, macht diefe Anmerfung 
nothwendig. Man wird auch dadurch, daß eine 
Slintenfugel, fo man gegen eine offenftehende Thür 
ſchießt, diefelbe eher durchbohrt als zuſchlaͤgt, finden, 
daß man ſich nicht fo veft die Bewegung ganzer Kör: 
ver, als aber die Bewegung ihrer einzelnen foliden 
Theile und deren Cahäfionsfräfte vorzuſtellen hat, 
und daß in diefer Abfiche bald jede Körper mehr 
oder minder als flußig und weich müffen betrachtet 
werden, fofern nämlich die Cohaͤſionskraͤfte in feine 
Bewegung einen Einfluß haben, ° 


$. 100, 
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Wir koͤnnen als de Folge diefes Satzes noch 
iefe fpeciale AUnmerfung machen, daß es, um bie 
phäroidifche Figur der Erde zu beweifen, nicht uns 
imgänglich nothwendig ſcheint, anzunehmen , die 
Frde babe einmal müfjen flüßig gewefen feyn, Damit 
ie durch Die Umdrehung um ihre Are habe ſphaͤroi⸗ 
jifch; werden Fönnen, wie Newton und nach ihm 
indre diefes angenommen haben. Denn da die Erbe 
‘eine unendliche Veſtigkeit hat, fo laͤßt fi) gar wohl 
yorftellen, daß die Cohäfionsfräfte der centerflichen: 
ven Kraft nachgeben Finnen, ungefehr wie die Schnur 
iner Schleuder durch den Schwung derſelben auss 
jefpannt wird, und fith bis zum Zerreißen verlängern 
ann, .' 0 

$. 101. J | 

Den vorhin angeführten Ciefegen der Bewegung 
fügen wir noch bey, Daß eine Araft nicht dop⸗ 
pelt oder mehrfach angewandt werden Eann. 
So viel demnach dem einen Körper von bein andern 
Bewegung mitgeteilt wird, fo viel geht dem legtern 
ıb., und die daher rührende Kraft geht in den andern 
Körper Über, Wenn demnad) die Kraft durdy die 
Maſſe vertheilt wird, fo wird fie in jedem Theile 
ach Verhaͤltniß der Maffe vermindert. Daß bie 
Sefchwindigfeit fi) eben fo vermindere, Baben wie 


jereits vorhin angemerkt. 


. 102, Zu 
Die Kraft bat kin beftimmte Einheit, weil Maſſe 

mb Gefchwindigfeit, von o bis ins Unendliche geben. 
Demnach fann jebe Kraft als eihe Einheit angefehen 
verden, die nach Belieben vielfach oder Theile davor 
jenommen werben fönnen. Demnach laſſen fich die 
Kraͤfte durch Zahlen und Linien vorftellen. Wir 
merken 
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merken nur an, daß die Maſſe die Kraft vergroͤſſert, 

die Geſchwindigkeit aber verſtaͤrkt. Und in ſofern 

hat die Kraft zwo Dimenſionen. 
103. 

Da wir hier weiter nichts als die erſten Grund⸗ 
ſaͤtze anführen, fo uns die einfachen Begriffe ange⸗ 
ben: fo werden wir auch diefe Betrachtung der Kräf: 
te bier nicht meiter verfolgen. Man kann aus ven 
vorhin ($..21.96.) gemachten Anmerkungen fehen, 
daß wenn dieſe Lehre a priori folle hergeleitet. werben, 


verichedene Fragen noch zu erörgern bleiben. In⸗— 


defien, wenn wir nich£ weiter gehen wollen, als die 
wirflich in der Natur vorhandene Kräfte reichen, fo 
ind wie allerdings an die vorhin angeführten. Grund: 
(in ($. 98. feqq.) fo gewöhnt, daß es ung ſchwer 


fällt, andre Moͤglichkeiten zu gedenfen, und noch 


fehwerer fie zu beweiſen. In fofern bleibt e8 demnach 
noch dahin geftellt, was uns andre Sinnen ferner 
jeigen wuͤrden, und was in andern Welten würde 
möglid) feyn. Da wir aber die gegenwärtige zu ge: 
brauchen haben, fo find foldye Moͤglichkeiten gewifjers 
maſſen für ung gleichgültig. | 


ae S. 104. 

Die Theorie der Kräfte heißt die Dynamik, und 
dieſe Wiffenfchaft ift tranſcendent, fofern fie das All: 
gemeine der Kräfte des Verſtandes, des Willens und 
ber Bewegung überhaupt betrachter. (8. 48.) . Den 
Grund der Vergleichung diefer dreyerlen Kräfte, und 
überhaupt der Körperwelt und Intellectualwelt has 
ben wir bereits ($-.45 — 53.) angegeben. Wir wol: 
Ten zum Behufe diefer eranfcendenten Dynamik ein 
ziniges Veyſpiel anführen, daraus erhellen wire, daß 
wir auch‘ dem Verſtande eine Vim inertiae Eehlegen 
koͤnnen. Denn wir finden, Daß wir Eeinen Sag für 

wahr 
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wahr halten, es ſey denn, Daß er entweder aus Gruͤn⸗ 
den oder durch die Erfahrung bewieſen werde, oder 
uns wenigitens als bewieſen vorkomme. So lange 
dieſes nicht iſt, giebt der Verſtand keinen Beyfall, 
und in fo ferne verhält er ſich, wie Körper, die wegen 
ihrer vis inertiae fich nicht von felbft bewegen, 
Kr Bewegung gefegt werden müffen. - Wer 
diefe vim inertiac des Verſtandes in Zweifel: zieht, 
empfindet fie eben dadurch, daß er anfteht, fie zuzuge⸗ 
ben, und durch das Vewußtſeyn diefer Empfindung 
giebt er fie zu. Daß wir ohne Beweggründe, bie 
wir uns entweder Flar vorftellen, oder dunfel empfin: 
den, nichts wollen, ift ebenfalls eine Erfahrung, 
die ung zeigt, daß wir auch dem Willen gewiſſer⸗ 
maaßen eine vim inertiae beylegen koͤnnen. Dem⸗ 
nach ift Die vis inertiae, fo wie die Kraft überhaupt, 
ein tranfcendenter Begriff, der in der tranfcendenten 
Dnnamif vorkommt, und in ihren fpecialern Theilen . 
mit Zuziehung neuer Beſtimmungen auf den Vers 
‚fand, den Willen und die Körper angewandt wers 
den Fann, | 


Ä . 105, 

Was das Wahre s Abſicht auf den Verftand ift, 
das ift das Gute in Abficht auf den Willen. Wir 
haben daher noch zwo Wiffenfhaften, welche für den 
Willen eben das find, was die Dianeiglogie und die 
Alerbiologie fiir den Verſtand. Die erfte nämlid) 
enthält die Gelee des Wollens, nach denen fich ber 

"Wille und überhaupt die Begehrungsfräfte richten, 
und einander fubordinire find. Die andre aber bes 
trachtet das Object des Willens, oder das Gute, fo 
wohl anfich, in fo fern es nämlich eine Schönheit 
und Vollkommenheit bat, als in Abfihe auf den 
Willen, ig fo fern es Luft and Begierden erregt. j 

‚IOO, 
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| 9. 106, Ä 

In der letzten Abficht ift das Gute ein Verhält: 

nißbegriff, weil wir die Dinge gut oder nicht gut 

nennen, fofern ihre Vorſtellung oder Empfindung 

Luſt oder Unluſt in und erweckt. u . 
9. 107. 

Hier haben wir nun feine beſtimmte Einheit. 
Denn die Vorftellung oder Empfindung der Sache 
Tann klarer oder dunkler, die Luſt und Unluft, und 
das Wollen oder nicht Wollen, Fann flärfer oder 
ſchwaͤcher feyn, und die verfchiedne Stuffen des Gu: 
‘ten Fönnen von © bis zum kinendlichen gehen. In 
fofern ijt demnady das Gute vom MWahren, und da: 
ber auch die Agathologie von der Alethiologie ver: 
fehieden, weil das Wahre eine abfolute Einheit. ift 


($. 77.) _ 


| $. 108. | 

- Die nächte Folge, die wir hieraus ziehen, iſt, 
daß die Agathologie ihre größte und abfolute Voll 
fommenheitnicht erreicht, e8 fen Denn, daß fie die Mit: 
tel angebe, die Größe eines jeden Guten, mit der 
Größe eines feden andern zu vergleichen, und fie aus: 
zumeſſen. Wolf bar biefes fiir die Grade der Voll: 
Fommenheit gewänfcht, und es ift unftreirig, Daß die 
Subordination der Pflihren in der Sittenlehre und 
Staatskunſt Davon abhängt. u 


. 109: oo. 
Das Gute hat mehrere Dimenfionen. EB kann 
der Summe nad) größer oder ausgebreifeter fenn. 
Es kann der Dauer nad) größer oderanbalterider fenn, 
und kann auch intenfive oder ber Stärke nach gröf: 
fer, das will fagen, an fid) wichtiger feyn. Der 
Wille richtet fic) nach diefen Stuffen, und begehrt 
Das, was ihm der Verſtand nach allen Dimenſionen 
| als 
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als beffer vorſtellt, die Vorſtellung felbft mag vicheig 
oder unrichtig feyn. 


6. 110, | | 
Mir balten und aber bieben nieht länger auf, weil 
wir hier uͤberhaupt nur die Abficht hatten, Die eins 
fachen Bigriffe, die wir im vorbergehenten Haupt⸗ 
ftäcferausgelejen haben, in ihren unmitrelbariten Mo⸗ 
Dificationen und Verbindungen zu befrachren. Wir 
werden nun noch einige Verhaͤltnißbegriffe vorneh— 
Men, Die einfacher und allgemeiner find, weil diefe cis 
gentlich dienen, und Yon einem Begriff auf den ans 
dein zu führen. | 
$. ıım 2 
Der erfte diefer Begriffe ift die Identitaͤt ober 
Einerleyheit, und dieſe wird det Derfchiedenbeit 
und Verändernntg entgegengefegt. So fern dem⸗ 
hach eine Sache unverändert ift, fo fern ift fie fich 
ſelbſt einerlen, und fofern fie unveränderlich iſt, fo 
fern ift fie mehr oder minder nöchwendig ſich ſelbſt 
einerlen, oder eben Dielelbe. Auf diefe Art fagen 
wir, daß Gott immer eben daſſelbe Weſen fey. - 
F \y i12. ; \ \ 
Der Begriff der Identitaͤt giebt uns verfchiehne 
Grundfäze von ausgebehntem Gebrauche. Sie 
fommen vornehmlich darauf an, daß, wenn alles, 
wes an einer Sache verjchieden feyn Fann, 
einerley ift, auch die Sache einerley ey. 3. €. 
Wenn einerley Urſache auf einerley Art und in einere _ 
len Stoff und mir einerley Kraft wirkt, fo iſt auch 
die Wirfung einerly. So auch: wenn einerley Sa⸗ 
che auf einerley Art verändert wird, ſo iſt auch Die 
veränderte Sache einerley. E 
Lamb. Org. J. Band. Kr $. 113. 


/ 
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| . 1153, . 
MWie gebrauchen ferner die Identitaͤt auch bey 
Vergleichungen, und dabey den Grundfag : Daß 
3wo Sachen in fo fern einerley find, fofern 
‘jede in einerley Stücen mit einer Dritten Sa» 
che einerley ift. Und diefer Grundſatz reicht um 
deſto weiter, weil wir nicht immer zwo Sachen uns 
‚mittelbar unter fich vergleichen koͤnnen, und weil es 
nicht felten vorkoͤmmt, daß man mehr in den Wors 
ten als in der Sache felbft von einander abgeht. 
Denn in dem legten Fall muß man die Worte fo zu 


reden anf einen gleichen Maaßſtab bringen, um zu 


fehen, ob fie von einander in der Bedeutung und ih⸗ 
rem Umfange verfchieben find. | 


\ $. 112. | | 
Die Identitaͤt des Dres und der Zeit ſchließen 
einander in fo fern aus, daß beydes nicht zugleich 
bey Dingen ſeyn kann, deren jedes einen hefondern 
Raum erfordert, oder das andre ausſchleußt. Denn 
find Diefe Dinge zugleich, ſo find fie nicht an 
einerley Ort; Sind fie aber an einerley Ort, ſo 
find fie es nicht zugleich. Diefe beyden Saͤtze 
Haben auch im gemeinen Leben einen häufigen Ges 
brauch. | - 
| . 115, | 
Die Identitaͤt der Größe heiße insbefonbre bie 
Gleichheit, und Dinge ind gleich, aequales, fe 
fern fie einerken Größe haben. Die vorhin anges 
brachten Säße von ber Identitaͤt werben daher leicht 
auf die Gleichheit angewandt. Nämlich: Wenn 
3wo Größen einer dritten gleich find, fa find 
fie unter fich gleich. Wenn üleiche Größen 
auf einerley Art verändern, oder um gleich viel 
ver⸗ 


— — — — — .. — — — | 
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wmebrr oder vermindert werden, ſo ſind die 


rauskommenden Groͤßen ebenfalls gleich. _ 
116. | 


Diefe Grundſaͤtze, aus benen ſich Teiche fpecialere 
rleiten laffen, find in der ganzen Mathematik von 


dr ausgedehntem Gebrauche, und es iſt nicht zu 


yeifeln, daß nicht auch die weit allgemeinere Grund: 


Be von der Identitaͤt, aus welchen fie bergeleitee 
id, (9. 112. 113.) eben fo brauchbar gemacht wer⸗ 


n koͤnnen. 


| . §. Im 

Da fich ben den Zahlen, bey den Dimenfionen der 
usdehnung, bey Der Dauer, Bewegung, Peſchwim. 
gkeit, Kraͤft, Guten, ($ 74:79. 86. 91. 102. 107.) 
id uͤberhaupt, wo Größer oder Grade von o big ing 
nendliche. oder wenigftens bis auf eine determinirte 
'inheit geben, jeder Theil der Gräfe oder jeder Grat 
iederholen läßt: fo macht Die Anzahl der Wieder: 


ungen ein Verhaͤltniß aus, wodurch beftimme 


ird: wie vielmal eine Sache größer fey, als eind 
zdre. Und diefes Derbältniß, Ratio, dient dem⸗ 
ah, eine Größe durch eine gndre, und zwar ohne 
uziehung einiger andern Größen zu beftimmen Von 
efem Begriffe haben wir in der Dianoiologie, §. 12.) 
ie Definition eines Verhältnißbegriffes uͤbethaupt 
oſtrahirt. Denn da die Dinge oder. Begriffe, die 
ie mit einander zu vergleichen haben, nicht immer 


anz oder in allen Abſichten einerlen find, fo wird die 


ehnlichkeit und Verſchiedenheit durch folche Verhaͤlt⸗ 
Hbegriffe angezeigt, und dieſe find fehr oft von dent 
tindrucke hergenommgen, ben die Verſchiedenheit oder 
ich die Aehnlichkeit der Dinge auf uns macht. Die 


Jräpojitionen zu, bey, vor, nach, neben, durch, 


ie x. und eine Menge von den Aduerbiis ober 
ee > 


Ix 
’ 
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Beywoͤrtern der Sprache druͤcken folhe, und mehe Ä 
rentheils eifffache, DVerhältnißbegriffe aus.- Die . 


Begriffe Here, Diener, Vater, Asnig, Lin 


wohner, Behaͤltniß, ftarf, fchwach Ganz, 
Theil, Urſach, Wirkung, Mittel, Abſicht x. 
- Die meiften Ferba in der Sprache find ebenfalls 


‚nichts. anders, als Verhaͤltnißbegriffe, welche aber | 


nicht immer einen fpecialen Begriff durch einen ans 
‚dern vollftändig bejtimmen, fondern nur gewiſſe allges 


meinere Begriffe jufommenhängen. Hingegen ſtellen 


die Geſetze auf eine bejtiimmtere Art Verhaͤlt niſ e vor. 
(Dianoiol. S. 50.) 


dep — D 
Drittes Hauptſtuͤck. 
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$ 118. en 

ir j nd nun mit der erſten Grundlage unſrer er 

kenntniß ſo weit geruͤckt, daß wir einfache Be⸗ 
griffe ausgeleſen, und die erſten Grundſaͤtze und Po- 
ſtulata, fo-fie ung anbieten, auseinander geſetzt haben. 
So haben wir auch die Wiffenfihaften angezeigt, die 
‚ feden einfachen Begriff befonders zum Gegenſtande 
haben. Es wird nun nicht undienlich ſeyn, daruͤber 


— — — -- — — 


einige allgemeinere Anmerkungen zu machen, ehe wir 


zu den zuſammengeſetzten Vegrifen fortgehen. 


Wir haben in benben va hergehenden Haupiſtaͤ⸗ | 


cken wenige Definitionen gegeben, und achten die ge: 

" meine Bedeutung der gebrauchten Wörter hinreichend, 
"die einfachen Begriffe und Grundfäße beſtimmt gez 
nug auszudruͤcken, die wir angebracht haben. Dieſes 
Ver⸗ 
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‚ Berfahren läßt ſich aus mehrern Gruͤnden rechtfer· | 


tigen. Denn einmal haben wir bereitz OAben ( $ 39.) 
angemerkt, daß eben die Wörter, welche unfre eins 
fache Begriffe ausdruͤcken, am wenigften vieldeurig 
ober in ihrer Bedeutung veränderlich find, Sollten . 
- fie demnach definirt werden, fo würde es durch Woͤr⸗ 
ter gefchehen muͤſſen, deren Bedeutung unbeſtimmter 
und veraͤnderlich iſt. Damit waͤre nun der Richtig⸗ 
keit unſrer Erkenntniß wenig geholfen, weil dieſe ganz 
im Gegentheil fordert, daß das unbeſtimmtere durch | 
daß, ſo beſtimmter iſt, veſtgeſetzt werde. 
.120. EIN 
ESodann vwuͤfden die Definitionen einfacher Le 
| griffe, wenn fie and) an ſich gemacht werden’ koͤnnen, 
weder dieſe Begriffe Eenntlicher machen, noch. zur - 
Beſtimmung ihres Umfanges etwas beytragen. Denn 
einfache Begriffe find für fich gedenfbar-und haben 
auch Eeine gemeinfäme innere Merfmaale, wodurch 
fie etwann leicht koͤnnten vermechfelt werben. - Aus 
. gleichen Grunde, da fie fich felbit ihr eigenes Merks 
maal find, fo Haben fie auch Feinen Umfang, der meh⸗ 
rere. Merfmaale in fich fehloß, und deſſen Größe oder 
. Ausdehnung beſtimmt werben müßte, wie diefes bey 
sufammengefegten Begriffen nothwendig iſt. 
121. 

Ferner laſſen ſich einfache Begriffe ohne einen 
logiſchen Zirkel nicht definiren. Denn man muͤßte 
zuſammengeſetzte Begriffe dazu gebrauchen, von de⸗ 
nen man noch nicht bewieſen haͤtte, ob ſie auf eine 
guͤltige Art zuſammengeſetzt ſind, oder ob ſe nicht 
etwas uns Widaſprehend. haben. | 

, 122. 

Endlich da man indem Bortrage ber Ettenntniß 

das Poftulatum annehmen muß, 2 man ben Woͤr⸗ 
Zu, Kt tern 
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tern nicht ohne tuͤchtigen Grund eine andre Beden⸗ 
tung gebe, ala fie an ſich ſchon haben, ſo iſt unſtreitig, 
daß die Bedeutung der Woͤrter, die einfache Begriffe 
vorſtellen, am leichteſten beybehalten werden kann, 
weil ſie nicht erſt durch eine weitlaͤuftige Entwicke⸗ 
lung der Degeifie darf entſchieden und veſtgeſctt 
werden. 
$. 123. 

Dieſe Anmerkungen dehnen wir hier nicht weiter 

aus, als auf die in vorhergehenden beyden Haupt 
ſtuͤcken betrachteten einfachen Begriffe. Diefe hätten 
mit Zuziehung jeder Wörter, wodurch man ihre Mio: 
bificarionen und einfachften Werhältnige vorftelle, 


allerdings ausführlicher betrachtet. werben fönnen, wie : 
‚ es Locke in feinem Buche von dem menfchlichen Ver⸗ 


ſtande thut. Wir haben aber hier die Abficht nicht, 
unſre Begriffe nur zu anatomiren, und ſo fern dieſes 
noͤthig iſt, mag es in ben angezeigten Wiſſenſchaften 


geſchehen, die jeden einfachen Begriff befonders zu 


ihrem Gegenftande haben. Da wir die Wörter in 


ihrer gemeinen und eigentlichen Bedeutung genom- 
men haben, fo.Fönnen wir allerdings als ein Poftula- 
tum ſetzen, daß man von dem Bewußtſeyn, ber 
Exiſtenz, Einheit, Dauer, Succeßion, Zeit, 
Ausdehnung, Ort, Raum, Bewegung, Wil 
len, Kraft zc. einen klaren Begriff habe. 
. 124. 

Kerner haben wir die Grundfäße und Poftulata 
ebenfalls fchlechthin als folche angegeben, und hierinn 
find wir dem Kuclid gefolgt. Diefe Grundfäge und 
Poftulata find nicht erft aus Definitionen hergeleitet, 


und fo viel ich .begreife, follen fie es auch nicht ſeyn. 


Denn die Definitionen dienen entweder den Begriff: 
Deutlich zu machen, oder feinen Umfang zu beftims 
u nn wies 


N 
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men. Beydes faͤllt bey einfachen Begriffen weg, weil 
dieſe ſich ſelbſt ihr eigenes und einiges inneres Merk⸗ 
maal find, und folglich nicht mehr als klar ſeyn koͤn⸗ 
nen, eben deswegen, weil ſie einfach ſind. Da nun 
die Grundſaͤtze gewiſſe Modiſicationen, die Poſtulata 
aber gewiſſe Moͤglichkeiten bey den einfachen Begrifs . 
fen anzeigen, fo ift offenbar, daß diefe Mopificatios \ 
"nen und Möglichkeiten an fich auch einfach find, und 
zugleich auch mit dem einfachen Begriffe Flar und zus 
‚gegeben werden. . | Zr | 
2 . 125. 
Zu dem koͤmmt noch, daß, wenn man folche De 
finitionen machen, und die Grundfäge Daraus herleis 
ten will, die Definicionen entweder nichts als Syno- 
. nyma angeben, oder den einfachen und an ſich Elaren . 
Begriff mehr verdunfeln als aufklären, und meh» 
rentheils fo eingerichtet werben, daß fich der vorhas . 
bende Grundfa daraus herleiten lafle. Richtet 
man aber eine Definition gewiſſen Saͤtzen zu liebe viels 
mehr fo als anders ein‘; fo kann der $efer allerdings 
ein Mißtrauen darauf fesen, und Definition und 
Säge wegen bes Zirfels, der in folchem Vortrage 
verftet liegt, mit einem male verwerfen. Es ift 
immer mißlich, wenn man fieht, daß ein Sat bloß 
Dadurch bewiefen wird, weil man die Definition dazu 
eingerichtet hat. Man verfällt dadurch in einen 
feeren Wortfram, der eben fo fchlecht ift, als ber, 
den man fo oft fchon den Schullehreen vorgeworfen 
hat. Und in der That ift er auch nicht viel davon 
verfchieden. . | 
. 126. - 
Uebrigens ift es unftreitig, daß bie angezeigten 
Grundfäge und Forderungen, in den Wiflenfchafs 
ten, bahin fie gehören, zugleich mit den einfachen 
— Sta Bes 


fi 
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Begriffen ausführlicher vorgetragen werben, damit, 
wenn auch rioch irgend ein Mißverfland in den Wor⸗ 
ten mit unterlaufen Eönnte, demſelben vorgebogen 
we:de, Diefes mar aber bier unfre. Abſicht nicht. 
- Denn da vweir fie hier nur anzeigen wollten, um fie 
gleihjam im Ganzen zu befrachten, fo haben wir 
fie fo viel nöthig war, zufammen aufgehäuft. Tin: 
deſſen aber fordern fie, um einleuchtend zu werden, 
weiter nichts, als die klare Vorftellung der Begriffe, ' 
und die benoͤthigte Aufmerkſamkeit. Wir wollen fie 
nun untereinander vergleichen. ' 
| $. 127. rn 
- Unter den Wiffenfchaften, fo die einfachen Be 
griffe zum Gegenſtande haben, ift bisher vornehmlich 
wur noch die Arithmetik und Geometrie ($ 74. 83.) 
in eine frengere wiflenfchaftliche Form gebracht. 
Wir moilen die Geometrie zum Mufter nehmen, und 
da iſt offenbar, daß die dafuͤr angegebenen Grundſaͤtze 
und Postulata (9. 83. 84, 115.) diejenigen find, 
wodurch die fiefjinnigften geomerrifchen Schrfäge und 
Aufgaben möglich gemacht, erwiefen und .aufgelöft 
werden koͤnnen Euclid hat fie etwas fbecialervors | 
getragen, und mehrere einzelne daraus gemacht, um 
fie fo zu reden näher bey der Hand zu haben. 
| §. 128. | 
- Dh num die Chronomerrie und Phoronomie einen 
ähnlichen und gleich ftrengen Vortrag leide, laͤßt ſich 
aus der Achnfichkeit der Grundfäse und Forderungen 
($. 78 ſeqq 89 fegg.) leicht abnehmen, wenn man 
fie mit. den geometrifchen vergleicht. Die Poſtulata 
geben allgemeine Möglichkeiten an, und diefe muß 
mama nothwendig haben, wenn man die beitimmtern 
Möglichkeiten daraus herleiten will. ’ 
. 129% 


nd 
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= . :129. 
So find auch Bier 5.98 ſeqq.) angegebene Ges, 
feße der Bewegung in ver Mechanif bereits fchen 
gebraucht, und auf die in der Natur vorkommenden 
Källe häufig angewandt, und von dem, mas wir 
(9. 93 ſeqq.) in Anfehung der Dichkigfeit der Mas 
terie kurz angeführt haben, ift das, fo in der Hydro⸗ 
flartif davon vorfömmt, nur eine fpeciale Ans 
wendung. ’ | 
§. 130. | 
Alte diefe Grundfäge gehen nun vornehmlich auf 
bas Marbemarifche in unfrer Erkenntniß, und in der 
That fließen fie auch nur daraus, daß wir gefehen . 
: haben, wiefern die ($. 68.) angezeigten einfachen . 
Degriffe, Einheiten admittiren. So haben mir, - 
auch ($. 108.) angemerkt, daß die Wiſſenſchaft deg 
" Guten oder die Agarhologie Feine abfolute Vollkom⸗ 
menheit haben wird, fo fange nicht die Grade des Gun: 
ten nach alfen Dimenfenen beftimme werden Fönnen. 
. 131. u 
Man kann auch Teiche zeigen, daß wir inder Na⸗ 
turlehre nur in fo fern eine wiflenfchaftliche Er⸗ 
kenntniß haben, in fo fern wir nicht nur ben Mecha- 
niſmum wiflen, nach welchem die Weränderungen 
gefchehen, fondern auch aus der Größe der Urfachen 
Die Größe der Wirkungen beftunmen Fönnen. Die 
übrigen Verſuche und Wirfungen der Natur haben 
wir in der Dianviologie ($. 535. 587.) chymiſch 
gennt, und zugleich auch angezeigt, wie fie Durch» 
aus a pofteriori und Daher unter allen am wenigften 


wiſſenſchaftlich ſind. 
. 13% nn 
Sodann, da die einfachen Begriffe nicht mehrere - 
innere Merfmanle haben, fo ift Flar, daß, wenn fie 
Kts5 nicht 


f 
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nicht Grabe abmittiren, ihre Theorie an ſich faſt noth⸗ 
wendig fehr kurz ſey. Man betrachte z. E. ven 
Raum an ſich, ſo ſtellt uns der Begriff davon Theile 
vor, die ſchlechthin nur der Lage und Groͤße nach 
verſchieden find, folglich daben Feine fernere Theorie, 
als die Meßkunſt möglich bleibt. ben diefes findet 
ich, wenn man die zeit an fich betrachtet. Da der 
Begriff der Exiſtenz eine abfolute Einheit iſt, fo 
koͤmmt bey demſelben auch nice einmal eine mathe: 
matiſche Theorie vor, und dieſer Begriff ift gleichfam 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, dafern man ihr nicht mit an⸗ 
dern Begriffen in Verhaͤltniß bringt. 
9. 133. 

WUebrigens find wir im vorhergehenden Haupt⸗ 
ſtuͤcke nicht fo ſchlechthin bey dem mathematiſchen 
ſtehen geblieben, ſondern wir haben die einfachen 


— 


Begriffe auf verſchiedne andre Arten unter 


ſich verglichen. Die Reduction der Gewißheit auf 
das Bewußtſeyn unſrer Exiſtenz, ($. 72.) Die Ab: 

änglichfeit einiger Wahrheiten von Zeit und Ort; 

$. 81.87.) die Verhaͤltniſſe zwiſchen der Bewe⸗ 
gung, Dauer und Zeit, (.89. 92) 2c. mögen zum 
Denfpiele dienen, und wir haben fie auch nur als 
Denfpiele angeführt, weil wir uns nicht vorgenoms 


men haften, die einfachen Begriffe weirläuftiger zu 


betrachten, als in fo fern wir ſie als die Grundlage 


unſrer Erfenntniß anfehen, und den Leitfaden anzei⸗ 


gen wollten, die daraus entfpringende Erkenntniß 


wiſſenſchaftlich zu machen. — 


134. 
Wir koͤnnen noch, theils um zu zeigen, daß das 
Mathematiſche bey dieſen einfachen Begriffen fange . 


nicht Das. geringfte dabey fen, theild auch wegen des 


golgenden, bier anmerken, daß eben die unendlich. 


vielen 


\ 
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vielen Abwechslungen, welche die einfachen Begriffe = ' 
in Anfehung ihrer Grade zulaffen, ben den zuſam⸗ 

. mengefegten Begriffen eine unendliche Mannigfaltig⸗ 
keit giebt, und zwar dergeftalt, daß man Diefe öfters 
für roefentlich, und der Ark nach verfchieden anfieht, 
da fie doch nur in den rasen verfc)ieden find. 
In der Naturlehre ift diefes offenbar. Man darf 
fih. nur vorftellen, wie viele Diannigfaleigfeiten in 
den Körpern ſchlechthin dadurch möglich find, daf die” 
Figur, die Lage und Kräfte der Eleinften Theile ſtuf⸗ 
fenmeife verändert genommen werden. (ine Eleıne 
Aenderung in der tage der Theilhen Fann einem 
Körper eine andre Sarbe geben, und der Linterfchied 
in der Wärme macht bald alle Körper hart und fluͤßig. 
Man fann mit gutem Grunde anftehen,ob die Nahrung 
der Pflanzen und Thierefic) anders als durch folche Eleis 
ne Henderungen in fo unzäblig vielerley Säfte und 

veſte Theile verwandle, und. ob nicht überhaupe alle 
Körper aus einerley Grundſtoff beftehen? | 


. vV 1 3 5. u 

Die Möglichkeit zufammengefegter Begriffe liege 
bereits in den einfachen, und fo fern diefe an fich ſchon 
fi) ausfchließen, fo fern find aud) die daraus zuſam⸗ 
.mengefeßten nicht möglich, fondern bloße Hirngefpinns 
ſte. Dan fiehe auch hieraus, was die allgemeinen 
Möglichfeiten, diedie im vorhergehenden Hauptſtuͤcke 
“angezeigten Poftulata angeben, ingleichen verfchiebne 
. verneinende Säge, die fi) fchon bey den einfachen 
Begriffen einfinden, in Mbficht auf die Möglichkeie 
und Unmöglichkeit zufammengefegter Begriffe zu 
fagen haben. So z. E. zeigt man in der Geometrie 
die Gränzen der Möglichfeit jeder Figuren, und was 
jede Beftimmung nothwendig nach fi) ziehe, damit 
man ſich nicht etwann traͤumen lafle, es gebe'z. E. 
N: Trian⸗ 
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Wir haben bereits ſchon einigemal angemerkt, 
daß die Wörter, welche einfache Begriffe vorſtellen, 
rihre Bedeutung wenig ändern, und allerdings wird 
man, fo lange-die Sprache bleibt , durch bie Damen 
der Karben, des Schalls, der Zeit, des Raumes 2r, 
kimmer eben die Sachen verftehen. Auf eine ähnliche 
Art ändern auch die Wörter ihre Bedeutung nicht 
leicht, welche eine Sache vorftellen, .die an ſich ein 
Ganzes iſt, und nicht erſt nach unſrer Wilführ bazu 
gemacht werben darf, dergleichen 3. E. die Woͤrter: 
‚Sonne, Mond, tern, Waſſer, Erde, Menſch, 
Haus, Kirche, Thurm, Luft ze" ingleihen die Nas 
men der Thiere, Pflanzen, Metalle zc. fo die Natur 
felbit in bleibende Arten eingetseilt har, find. Bey. 
Diefen Dingen haben wir nich die Wahl, wie viel 
oder wenig Begriffe wir zuſammennehmen wollen, 
um den Begriff der ganzen Sache zu bilden, und 
wenn wir uns aud) efwann übr-fenen, fo müffen wir. 
immer wiederum den Begriff nach der Sache 
zichten, die das Wort vorftelles® 

— 6. 139, . | 
Hingegen, wo wir eine gewiſſe Auzahl von Merkmaa⸗ 
len over Verhaͤltnißbegriffen zuſammennehmen, und 
durch ein Wort ausdruͤcken, da iſtes nicht ſo leicht einzu⸗ 
ſehen, wie viele oder wie wenig wir in ber That zu: 
fammennepnten, und ob allemal alle wiederum ba vor: 
kommen, wo wir fie zu finden vermennen. 
Bi . 14% 

Noch mißlicher aber ſieht es ans, wo das Wort 

Bereits eingeführr it. Denn da fangen wir von us 
end auf an, Die Woͤrter mebrentbeils obne die - 
achen zu lernen, und.anftatt daß wir Definities 
nen baben follen, bie den Umfang folcher Begriffe ' 
— | genau 


n 
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genau angeben, fo muͤſſen wir diefen faft immer nur 
aus denen Fallen nad) und nach Fennen lernen, wobey 
wir das Wort vom andern richtig oder unrichtig ges 
brauchen hören, und feine Bedeutung erft aus einer 


unbeſtimmten Menge, und öfters fehr gelegentlich uns 


J 


bekannt machen. | 
. 14r. Ä 

Die Kolgen, die hieraus entftehen, find nicht ims 

mer Kleinigfeiten. Die meiften Secten in der Welt: 

weisheit und Religion haben ihren Utfprung daber. 

Sadocs und Epikurs Schüler haben ihre Lehrer 


auf diefe Art übel verſtanden. ie platonifchen Leh⸗ 


ren wurden auf eine äßnliche Art mit den Lehren der 
ehriftlichen Religion vermengt. Spinoza baute fein 
Enftem, welches Religion und Sitten ben Limfturz 
drohete, auf den uͤbel verſtandnen Begriff der Sub: 
fans. Die meilten Völker find in dem, was gut, 
recht, heilig, billig 26. ift, verfchiedner und oͤfters ganz 
entgegengefegter Meynung. Die Schriften der 
Weltweifen verſchiedner Länder und Zeiten find aus 
eben dem Grunde oͤfters mehr in den Worten als in 
der Sache verjchieden , weil fie mehr oder minder 
und zuweilen ganz andre Begriffe in einen Vegriff 


zufammennehmen, und diefes macht, daß wer an ein - 


gewiſſes Syſtem von folchen Worten und Begriffen 

gewöhnt it, fich nicht leicht in ein andres, und wenn 

es auch) richtiger wäre, finden kann, und daß hingegen 

auch, wer fich mehrere zugleich bekannt macht, unver- 

nett alle verwirrt, und fich zu Feinem entfchliegen 
nn. 


$. 142. | | 
Solche Begriffe find gleichfam willkuͤhrliche Eins 


‚heiten, und gleichen in diefer Abficht den Maaßſtaͤben, 
die in jeden Ländern, und zu verfchirdnen Zeiten ver: - 
ſchie⸗ 
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ſchieden ſind, oder der Eintheilung der Erdflaͤche in 


beſondre Laͤnder, die in Abſicht auf ihre Regierung 
und Graͤnzen immer abwechſeln, und die man nicht 
immer ſo genau kennt. Das Reich der Wahrheit, ſo 
unveraͤnderlich es an ſich iſt, leidet in Abſicht auf 
das, was wir davon wiſſen, aͤhnliche Abaͤnderungen, 
ſo fern ſich jeder anmaßt einzelne Stuͤcke daraus nach 
Willkuͤhr zuſammenzunehmen. 


§. 143. 
So lange nun in ſolchen willkuͤhrlich zuſammen⸗ 


genommenen Begriffen nichts widerſprechendes iſt, 


ſo moͤgen ſie immer angehen. Allein ſofern man da⸗ 
bey willkuͤhrlich verfaͤhrt, kann man auch nicht foͤr⸗ 
dern, daß andre juſt eben die Begriffe, und auf eben 
die Art zuſammennehmen. Man ſieht leicht, daß hie⸗ 
bey eine Combination moͤglich iſt, wodurch alle Ab⸗ 
wechslungen, die man mit einer gewiſſen Anzahl Be⸗ 
griffe vornehmen kann, beſtimmt werden. Und thut 
man dieſes, ſo iſt unſtreitig, daß man nicht nur jedem 
Genuͤgen leiſten, ſondern auch noch alle Luͤcken, die 
zuruͤck bleiben, ausfuͤllen kann. Dieſes iſt nun aber 
nicht immer ſo leicht, als man es wuͤnſchen koͤnnte, 


und man mag leicht viele Begriffe zu combiniren vors 


nehmen, fo verfällt man in Weitläuftigfeiten, bie 
nicht allemal zu überfteigen, und wobey nicht alle 
durch Die Combination berausgebrachte Begriffe gleich 
brauchbar find. Won foldhen Kombinationen, die 
richtig find, giebt noch immer die Trigonometrie und 
bie Vernunftlehre die beften Benfpiele. _ Wir Haben 
leßtere in dem driften, vierten und fünften Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Dianoiologie betrachtet, in dem zweyten 
Hauptſtuͤcke aber überhaupt die Regeln folcher Come 
binationen angegeben. | , 

Ä $. 144. 
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$ 144. E 

Den allen ſolchen Begriffen, deren Umfang will⸗ 
kuͤhrlich it, wird es nothwendig, denfelben durch ge: 
naue Definitionen zu bejtimmen, wozu wir im eriten 
Hauptftüde der Dianoiologie ausführliche Anmweifung 
gegeben haben. Da fie zufammengefegt find, fo muß 
nicht nur die Möglichfeit eines jeden Merkmaals 
für fid), fondern aud) die Möglicyfeit der Zuſam⸗ 
menfezung erwiefen werden, es ſey, daß man durch 
die Erfahrung zeige, daß foldye Myrkmaale irgend 
beyfammen find; oder daß man es aus Gründen aus 
mache. Im erſten Fall werden fie zu richtigen und 
erwieſenen Erfahrungsbegriffen, im andern Fall 
aber zu eigentlich ſogenannten Lehrbegriffen ge: 
macht. Wir Fönnen nody anmerken, daß fich ſolche 
Degriffe unter allen am leichteften definiren lajlen, 
Denn da fie aus einer gewiſſen Anzahl von Merfmaa: 
len beitehen, die man zufammennimmt, fo gebraucht 
es nichts weiters, als Daß man diefe Merfmaale 
aufjuche, und fehe, wie fie mit einander verbunden 
find. Die meiften metaphyſiſchen und moralifchen 
Begriffe geboren in diefe Klaſſe. Man muß fich aber 
vor dem vorhin ($ 1235.) angezeigten Fehler Dabey 
bitten, weil fonft folche Definitionen zu einem leeren 
Wortkram werden.: | 

§. 148. 

Man thut hiebey auch wohl, wenn man folche 
Faͤlle anführen Fan, wobey das Wort, oder beffer zu 
fagen, der Begriff, den es vorftellt, am menigften 
mit fremden Umftänden vermengt vorkoͤmmt, aber, 
ganz dabey vorkoͤmmt. Solche Fälle dürfen eben 
nicht immer fpecial feyn, fondern öfters giebt es ganze 
Klaſſen. 3.€. Um fich vorzujtellen, daß das will: 
Eübrliche in dem Umfange ver auſammengeſet m 
m | 2: 
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"Begriffe, nicht immer den, der fie anders nimmt, 
als wir fie nehmen, unverftändlich mache, darf man 
ſich nur der Faͤlle erinnern, wobey man ſagt: 
jemand, druͤcke ſich unfchidklich aus, man vers . 
ſtehe aber doch, was er fagen ill. Diefes 
geichieht mehrentheils, wo der genaue Verſtand der 
Worte eine Ungereimtheit mit ſich bringen würde, 
von welcher man verfichert ift, daß fie.der Medende 
nicht hat fagen wollen. Bey teuten, die der Spra⸗ 
ee nicht mächtig find, oder die die Runftmwörter in 
den Wiſſenſchaften nicht genau wiflen, kommen folz 
che unſchickliche Ausdruͤcke oft vor. 

I 146. | 

Das vornehmſte aber ift, daß man das Willführs 

liche in. den zufammengefesten Begriffen fo viel möge 
lich fuche abzujchaffen. Dieſes gefchieht nun nice 
nur, wenn man den Begriff und feinen Umfang 
durch eine richtige ‘Definition genau beftimmt, fons 
dern vornehhlich auch dadurd), wenn man zeigen 
fann , daß man zureichende Gründe habe, diefen 
Untfang weder weiter noch enger zu machen, folglich, 
daß die zufammengenommenen Merfmaale einen ren: 
len, netten und brauchbaren Begriff geben, der bee 
fonders genommen und betna hert zu werden verdiene. 


Ferner iſt hiezu dien. dag man bie Begriffe 
nach den Sachen und die Worte nach” beydem richte, 
und folglich anfange zu ſehen, ob die Sache wirklich 
ſey, welche Unterſchiede ſich darinn ſinden, und war⸗ 
um ſie beſonders betrachtet werden muͤſſe. Denn iſt 
die Sache wirklich, und der Begriff ein realer Be⸗ 
griff, fo find unſtreitig die Worte nur Zeichen das 
von, und fo bald man genugfam anzeige, was fie 
vorfiellen, und daß die Vorſtelnngichts erdichtetes 

Lamb. Org. J. Band. 21 oder 
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oder erfräumtes ift, fo haͤlt man fich auch an ber 
imologie fo ftrenge nicht auf, und da gile das 
verbis fimüs faciles, allerdings. Redensarter 
welchen das Wort in dem Berftande, den man 
giebt, genau vorfonmt, dienen öfters fo gut 
befier, als Definitionen. Ä 

. 148. 


Da die verwandten Begriffe am leichteſten 
fundirt werden, ſo iſt es bey denſelben vorzuͤ 
nothwendig, nicht bloß ihre Worte, ſondern die 
che ſelbſt genau auseinander zu leſen, ihre Unterſe 
zu beſtimmen, und die Abzaͤhlung derſelben vollſtaͤ 
zu machen. Auf dieſe Art iſt z. E. die Abthei 
der Begriffe in dunkle, klare, deutliche ze, ı 
und auf beftimmte Unterſchiede gebracht. 


Ä . 149. 

Da ferner das Willführliche in den zufamme 
‚fetten Begriffen bloß darinn befteht, daß man ı 
oder minder einfachere Merfmaale in einen Be 
zufammennimmet, fo würde es allerdings gur f 
wenn man theils für die einfachen Merfmanle, t 
auch für Die Arten ihrer Zufammenfegung mehr 2 
ter hätte, al für wirklich zuſammengeſetzte Begı 
Was diefes fagen will, wollen wir durd) einige 
reits vorhandene Benfpiele erflärn. Man m 
daß die Chinefer in ihren Schriften fuͤr jedes A 
ein befondres Zeichen haben, und daß diefes Die 
lernung ihrer Sprache und Schriften ungemein n 
fam macht. Man rühme daher ven Erfinder 
Buchftaben, wodurch wir num nicht unmirtelbar 
Sachen, fondern den Klang der Wörter vorftefl 
und folglich auch die Sprache derer Voͤlker, die Eı 
Schriften haben, fhreiben Eönnen, fo bald wir 
reden hören. Wie fehr diefes die Erlernung ei 
u Sp 


von sufammehgefeßten Begriffen. 531 


prache erleichtere, fällt jedem in die Nugen, Die 
jinefer machen’ hingegen. aus einer Sprache zwo, und 
: geichriebene hat ungleich weniger einfache Elemente, 
3. Die gerebte , weil man mit einer geringen Anzahl 
ifacher Laute alle Woͤrter in allen Sprachen ausfpres 
en. Fann. Das beurige Zahlengebäude giebt uns 
ı andres Venfpiel, weil wir durch) zehen einfache 
ffern jede Zahlen zeichnen, und-deurlich vor Augen 
alen Fönnen, ‚welches mit den Buchftaben, welche 
e Nömer ftatt der Zahlen gebrauchten, nicht fo 
icht, noch fo wifjenfchaftlich if. Die Vernunft⸗ 
hre giebt uns ebenfalls ein Beyſpiel in der Theorie 
r Säge und Schlüffe, und fege und dadurch in den 
Stand, ben verwicelteiten Vortrag in feirte ‚einfas 
jere Elemente. aufzulöfen, und feinen Zuſammenhang 
ı prüfen. Das vollftändigfte und wiſſenſchaftlichſte 
Zeyſpiel aber giebt uns die Algeber, die ung in eins 
ꝛinen Linien vorſtellt, was mit Worten ausgedrückt 
anze Buͤcher ausfuͤllen wuͤrde, weil die Gleichungen 
ller Faͤlle, die man, jeden. beſonders, vorſtellen 
uͤßte, auf einmal vorſtellen. 


J. 150. | 
Um diefe Benfpiele mit dem 1 vorhingeſagten zu 
ergleichen, ſo iſt unſtreitig, daß wenn wir ſtatt der 
aſammengeſetzten Begriffe die einfachern beſonders 
ornehmen, und uns ihre Symptomata, Modifica⸗ 
ionen und Moͤglichkeiten, die ſie nach ſich ziehen und 
ulaſſen, beſonders vorſtellen, wir alle dieſe, wo ſie 
orkommen, leicht. wieder finden, und mit einander 
ufanımenhängen Fönnen, ungefehr wie wir jedes ge: 
oͤrte Wort oder jede gehörte Zahl mit Buchſtaben 
Ind ‚Ziffern fchreiben Fönnen, weil ung die einfachen 
Sfemiente dazu völlig befanne find. 


A 2 | gast, 
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0 9. 15T... W 

Die Woͤrter, wodurch man zuſammengeſetzte Be⸗ 
griffe vorſtellt, ſind bey ſolchen, die von willkuͤhrli⸗ 
chem Umfange ſind, eigentlich nur Abkuͤrzungen, und 
in ſofern um deſto nuͤtzlicher, fe häufiger der Begriff 
vorfömmt , weil man dadurch uͤberhoben wird, ganze 
Redensarten oder jede Namen ber einzelnen Merk⸗ 
maale zu gebrauchen. Da dieſes beſonders in- den 
Wiſſenſchaften fehr bequem ift, fo mag es angehen, 
dag man folche Abkürzungen gebrauche, und eigent: 
lich foflen die Jramen zufammengefeßter Begriffe.ouch | 
nicht anders’ als Abkuͤrzungen darinn vorfommen. I: 


 , Demnach muͤſſen bie einzelnen Merfmaale voraus J 


angezeige, zufammengefegt und ermwiefen werden, das 
mit daraus. erhelle, daß die Wörter, ſo man dafür | 
gebraucht, reale Dinge und Begriffe vorftellen. 
. 152. ° 

Man benennt aber befonders diejenigen Begriffe, Ii 
Die vor den. übrigen. etwas voraus haben. So z.E. 
giebt es unzählige vierjeitige Figuren, man nimmt 
aber die Quadrate, Rectangel, Rhombos und Rhom- 
boides befonders , weil fie einfachere Kigenfchaften 
baben. So iſt unter den Frummen Linien der Zirfel 
Biel zu brauchbar, als daß er nicht befonders follte 11 
benennt werben. Auf eine ähnliche Art werden in 
der Sogif die allgemeinen Säge befonders genommen; 
meil fie vor den Particularfägen vieles voraus haben, 
und aus gleichem Grunde werden aus ben allgemei- 
nen Gäßen die identifchen befonders benennt, weil | 
fie doppelte weiter reichen, als die, fo nicht identisch 
find. ne 
$. 153. ot 
Sofern man nun in Aufführung eines Lehrge— 
bäudes, worinn Begriffe von willkuͤhrlichem Umfan⸗ 
” J ge 
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ge vorkommen, nach den bisher gegebenen Regeln 
verfährt, und Worte und Begriffe nach ven Sachen 
richtet , fofern erhält man dadurch verfchiedene Vor⸗ 
theile. Die. Worte, fo, man dabey gebraucht, bes 
balten die ihnen einmal gegebene Bedeutung vornehm⸗ 
lich Dadurch, weil fie einen realen Begriff von behös 
rigert und genau beſtimmtem Umfange ausdruͤcken. 
Leſer, die bis dahin noch viel Unbeſtimmtes in ihren 
Begriffen hatten, fragen am wenigften Bedenken, 
biefelben auf eben die Art zu beflimmen, wenn fie. 
ſehen, daß die Begriffe und Dinge real find. Aus 
gleichem Grunde werden fie auch von andern hypo⸗ 
thetifch angenommen, weil, wenn ein Schriftfteller 
feine Wörter definire, und zeigt, daß fie reale Dinge 
vorſtellen, es gar nicht ſchwer ift, ihm hierinn zu fols 
gen. Man fieht nämlich mehr darauf, wiefern er 
in der Suche felbft, als aber nur in den Worten rich⸗ 


tig geht. 


$- 

Indeſſen wird man 6 genau befinmi Begriffe 
fehwerlich im gemeinen $eben einführen Finnen, weil 
da höchftens nur bie oben ( $. 138.) angeführren zwo 
Arten beftimmet bleiben. Hingegen bey abftracten 
Begriffen, deren Umfang durch Definitioneri beſtimmt 
werben muß, geht es nicht fo leicht an, daß jeber 
einerlen und gleich viele Merkmaale in einen en 
zufammennehme, und folglich alle felche Begriffe bey 
alten Menſchen weder weiter noch enger genommen 
werben. Der eigentliche Grund von ſolqhet Unbe⸗ 
ſtimmtheit iſt folgender: 


Wir gelangen auf eben die Art zu abfiracten Be⸗ 
griffen, wie wir zu den tranfeendenten gelangen. (9. 
46. ſeqq.) Dem die tea enbenten find unter allen 

13 | abſtra⸗ 
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bereinftimmung der Ausſage als eine Befräftigung 
' feinigen nehinen, Gin Zeugniß ift daher auch nur - 
fofern gültig, fofern es befräftige, und auch in fo. 

n nur iftes ein Zeugniß, weil es die Vergleichung 
ver Ausſagen vorausfegt. Wenn der eine Ausſa⸗ 
von dem andern nichts weis, fo bat man nur zwo 
ichlautende Ausfagen. Weis nur ber eine vom 
ern, fo ijt das Zeugniß gleichſam nur paßiv, hin: 
jen ift es activ, wenn der Zeuge weis, Daß feine 
sfage als ein Zeugniß , folglic) als eine Bekraͤfti⸗ 
ng der Ausſage genommen. wird, wie diefes bey 
ichtlihen Zeugen vorkoͤmmt. Wir haben diefes 
eyſpiel umftändlichee angeführt. Man fieht dar 
3, daß Chladenius nicht nur auf den Begriff des 
ugen allein, fondern auch auf die Damit verwandten 
egriffe geſehen, und dadurch Die Definition ungleich. 
jer eingefchränfe bat, als fie in einigen Bernunft=. 
ten vorkoͤmmt. Da man bier für die verwandten 
:griffe Wörter bat, fo ift es unnoͤthig alle unter‘ 
n Begriffe eines Zeugen zufammen zu nehmen; und, 
fen Begriff allgemeiner zu machen, als er in den 
eichtöftuben. und im gemeinen. $eben vorkoͤmmt. 
ngegen müflen die Begriffe eines Zeugen, Au- 
8, Auflagers, Nachſagers, und fo auch die 
sgeiffe, zeugen, bezeugen, beftätitten, auefa- 
n, ausbringen, nachfagen 20. mit. einander: 
lichen, und ihre Verhaͤltniſſe und Unterfchiede 
igefegt werben Kine Kegel, die übrigens Chla⸗ 
nius in feinen Schriften forgfältig beobachtet, und. 
‚wir in der Dianoiologie, ($. 617. ſeqq.) als zur 
ſſeüſchaftlichen Erkenntniß nothwendig angegeben 
ven, | 


‘ta en 
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Endlich ift auch pi "Benuemlichfeit, Wörter von 
mehr oder minder unbeftimmter Bedeutung durch 
den Zufammenhang der Dede jedesmal fo zu beſtim⸗ 
men, wie man fie, feine Gedanfen auszudruͤcken, nds 
thig hat, viel zu groß, als daß man ſich den Zwang 
anthun, und ehe man das Wort gebraucht , jedesmal 
erft ſehen müßte, ob die einmal angenommene und zus 
fanmengefaßte Merkmaale ſaͤmmtlich da find, Hiezu 
gebraucht es eine Liebung, Durch Die man ſich an Woͤr⸗ 
ter von beſtimmter Bedeutung erſt gewoͤhnen muß, 
und um deſto weniger iſt ſich zu verwundern, wenn 
in dem gemeinen Leben eine ſolche Genauigkeit ſelten 
iſt, oder gar nicht vorkoͤmmt. Hingegen lohnt es ſich 
allerdings der Muͤhe, ſich an Woͤrter von beſtimm⸗ 
ter und richtiger Bedeutung zu gewoͤhnen, weil man 
die Erkenntniß dadurch wiſſenſchaftlicher macht, und 
file zuverlaͤßiger gebrauchen kann. Man gelangt da⸗ 
durch muͤhſamer zu vielen Saͤtzen, aber die, ſo man 

dabey hat, ſind beſtimmt und anwendbar. | 


ee 
Diertes Hauptſtuͤck. 


Von dem Unterſchiede des Wahren 
amd Irrigen. 


$. 159. 
isher haben wir unſre einfachen Begriffe, die 
bey denſelben vorkommenden Grundſaͤtze und 
Forderungen, und uͤberhaupt auch die Beſchaffenheit 
zuſammengeſetzter Begriffe betrachtet, in ſofern wir 
dadurch den erſten Grund zu einer wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß legen koͤnnen. Pr werden nun dad, was 
1: 


15 


\ 
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& 242. Dianoiol.) Und die Wahrheit des 
Schlußſatzes aus wahren Varderſaͤtzen und 
richtiger Sorm. ($. 248. Dianoiol.) 


0.162. | 
Dieſe Forderunge gruͤnden ſich faſt unmittelbar 
auf den Satz des Widerſpruches, den wir eben⸗ 
falls zum erſten runde alles deſſen legen Fönnen, was 
wir von der Wahrheit fagen werden. Nämlich un: 


fer Derftand enipfinder ein Widerſtreben, wel⸗ 


ches ihm die Unmoͤglichkeit aufdringt, bey ei⸗ 
nem Dinge, Das A ift, zu denken, es ſey nicht 
A, Diefes Widerftreben des Werftandes , welches 
“er empfinder, von A zu denken, es fen nicht A, giebt 


uns den urfprünglichen und firengften Begriff der , 


Unmöglichkeit. Denn wir finden es fo unmöglich, 
daß wir nicht nur denfen, es Fönne nicht ſeyn, ſon⸗ 
Dern daß, went wir es auch verfinhen wollten, es an⸗ 
zunehmen, wir gleichfom davon zurück gehalten wer: 
den, Diefe Unmöglichkeit bringt ſich ung auf. 
163. 
Man Fann bemnoß den den Sat des Widerſyruchen 
unter die Poſtulata ſetzen, weil man jedesmal dieſe 
Probe in ſich erneuern, und ſich von dieſer Unmoͤg⸗ 
lichkeit verſichern kann. Man fordere demnach, daß 
man die Unmöglichkeit, von A zu glauben, 
daß es nicht A fey, ewr ſuden koͤnne. 


| 
Den diefer Empfnbung Gaben wir Die einfachen 


Begriffe feyn, nicht, nicht feyn, und die Ber: 
gleichhung von feyn und. nicht feyn, giebt uns den 
Begriff des Widerfpruches, nämlich !feyn und 
niche feyn widerfprichr einander, und beydes zu⸗ 
gleich iſt unmoͤglich. 

$. 165. 
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9.296. Dianoiel.) und macht eben den Schlußſatz 
verneinend, den der Sat: A ift B, bejahend macht. 
($.cit.) : Da nun in.beyden- Fällen die Form richtig, 
und die übrigen Vorderſaͤtze wahr gefeßt werden, fo 
wird auch ver. bejahende Schlußfag wahr feyn, und 
daher den verneinenden nothwendig faljcd machen. 
Demnach kann aus dem Gage: A ift nicht B, Feine 
Wahrheit erwieſen oder hergeleitet werden, fo oft der 
Satz: A ift B, wahr iſt. Uebrigens, da wir den 
Beweis diefes Sapesauf einige Bedingungen fegen, fo 
wollen wir auch den Sag felbft noch nicht weiter aus» 
dehnen. Man fehe die Anmerfung in dem folgenden 
s 174 ) und (9.405. Dianoiol. ) 
169. 


Jeder falſche Saz widerfpricht einer Wahr 
beit. Es fey der falſche Sag: Aiftb. Demnach 
iſt der Sag: A ift nicht B, wahre. Nun find B 
und nicht B wiberfprechend, Folglich ift der falſche 
Satz: AiftB, dem wahren: A iſt nicht B, wider: 
ſprechend. | 


g u 
Was Keiner Wahrheit widerſpricht , iſt 
gleichfalls wahr. Man ſetze, es fen nicht wahr, 
ſo wird es, vermoͤge des 8 vorhergehenden d. einer Wahr⸗ 
heit widerſprechen. Dieſes iſt aber der Bedingung 
des Satzes zuwider: folglich iſt das, was keiner 
Wahrheit widerſpricht tepfaus wohr. | 


Aus einen falichen Satze koͤnnen immer 
Saͤtze hergeleitet werden, die einem wahren 
Satze widerſprechen. Da der Sag falſch iſt, ſo 
iſt das Gegentheil wahr. (K. 166.) Man mache nun 
ans dem Gegentheil einen Sag von gleicher Form / in⸗ 
dem man den Satz: A iſt B, ober nichr B, Hr 

aß; 
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Gag: A iſt nicht B oder iſt Bverwandelt. Da 
num beyde, nämlich der falfche und wahre zum leßten 
Sase einer gleidyen Schlußfette gemacht werben koͤn⸗ 
nen, ($. 296. Dianoiol.)-fo erhält man zween einan: |. 
Der widerfprechende Schlußſaͤtze. Nun aber ift der, 
fo aus dem wahren Sage folgt, wahr, ($. 161.) 
folglich der, fo aus dem falfchen folge, einem wah—⸗ 
ren Sage wiberfprechend. 


§. . 172. — 
Iſt der falſche Sag bejahend: z. E. A iſt B, fo 
kann er zu einem Mittelgliede der Schlußkette, das 
will ſagen, zu Unterſaͤtzen der erſten Figur gemacht |E 
werden, ($. 300. Dianoiol.) und der Oberſatz wird ſu 
Die Form haben: B ift C, oder B if nicht C. Imſi 
erſten Tall nehme man für € ein eigenes Merkmaal |r 
von B, welches nothwendig angeht, weil feber Be 
griff fich von jedem andern unterfcheider. So wird im 
Schlußfage: Aift C, dem Begriff A ein Merkmaal ( 
beygelege, welches. ihm nicht zukoͤmmt. Denn ba la 
der Sag: AiftB, falfch it, fo ift A nicht B; folge ſa 
lich da C ein eigenes Merfmaal von B ift, fo fällr eg | 
and) zugleich mit B von A weg. Demnach wird A |! 
auch nicht C feyn. Da nun der gezogene Schlußfag: |' 
A iſt C, diefem wahren: A ift nicht C. widerfpriche; 
jo ift Flar, daß aus dem falfchen Sage: A iftB, 
‚auch. wenn er zum Unterſatze gemacht wird, Gäße 
gezogen merken Fönnen, welche wahren. Sägen wis « 
derſprechen. | 





et d. 173. 
Gebraucht man aber Oberfäße von der Form: 
B ift nicht C, fo darf man nur für C diejenigen 
Merkmaale des A nehmen, die nicht in B find. Lind 
dieſes gehtnunallemal an. Denn da vermöge der Bedin⸗ 
gung der Say: Aift B, falſch iſt, foift A niche B. Dem⸗ 
ir. nad) 


u. 


“ 
kn 
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ach müffen die Begriffe A, B Merkmaale haben, die 
nander ausfchließen, und folglich laſſen fi in A 
Nerkmaale C finden, Die nicht in B find. Auf diefe 
‚ct aber macht man den Schluß: 

B ift nicht C, 

A ift B; 

folglich: A ift nicht C. 

deſſen Schlußſatz dem Sage: A iſt C, widerſpricht. 
Ya nun C ein eigenes Merkmaal von A iſt (per 
onſtructionem, das will fagen, weil wir C aus⸗ 
ruͤcklich als ein folches angenommen haben) fo ift Der 
Sag: A iſt C, allerdings wahr, daher läßr fich 
uch in dieſem Fall aus dem falfchen Sage: A iſt B, 
n Schlußfaß herleiten , der einem maßten Sate 
iderfpricht. 


Man fieht leicht, dah Sife zween legten Sälle 
$. 172. 173.) nur unter gewiſſen Bedingungen ans 
:ben, da hingegen der erfte Fall ($. ı 71.) allgemein 
geht. Da aber die Bedingung, dag nämlich in 
m zweyten Fall 8. 172.) C ein eigenes Merkmaal 
on B, im dritten Fall aber ein eigenes Merkmaal 
on A feyn foll, immer möglic) if; ſo wird dem Lehr⸗ 
fe, ben wir beweifen wollten, auf alle drey Arten 
jeniigen geleifter, weil darinn’ die bloße Moͤglichkeit 
fordert wird, aus einem falfchen Sage etwas Wis 
riprechendes berzuleiten. - Liebrigens haben wir in 
'n bisherigen Beweiſen zwiſchen allgemeinen und 
irticularen Säßen feinen Unterfchied gemacht, weil 
nur ein Mangel unfrer Erkenntniß ift, daß wir 
n Particularfäsen die Beftimmungen nicht benfüs 
n, wodurch fie allgemein gemacht werben, Hier 
er iſt genug, daß wir in beyden Saͤtzen: 

A iſt B, De 
Aift nit B, eben 


— 
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” 


⸗ 


eben dieſelben A verftchen, weil dieſes eigentlich dieſe 


Sätze widerſprechend macht. In def Anwendung 
ber bisher erwiefenen Saͤtze muß dieſes allerdings jes 
besmal ausgemacht feyn, wie wir es hier nehmen, 
wo wir das Reich der Wahrheiten, und was dahin 
gehört, oder nicht dahin gehört, an fich betrachten. 
.&° 175. 
Wenn aus einem Sage nichte hergeleitet 
werden kann, welches einer Wahrheit wider: 
fprechen würde, fo ift Derfelbe wahr. Man fer 
tze, er fen falſch, fo iſt es möglich, etwas Wider⸗ 


. fprechendes daraus herzuleiten. ($.ı7ı1.iegq.) Da 


nun diefes die Vorausſetzung umſtoßen würde, fo 
fann der Sag nicht falſch ſeyn. Demnach iſt er 
wahr. ($.1646.) Diefer Sa iſt gemwiffermaßen zum 
Behufe der Hypotheſen, beionders in der Natur: 
lehre. Denn ninune man folche an, fo iſt nothwen⸗ 
dig, daß ſich nichts müfle koͤnnen daraus Berleiten 
laffen, was Erfahrungen oder andern bereits ausge: 
machten Wahrheiten widerfprechen würde. Geht 
Diefes an, fo iſt, vermöge des erſt erwieſenen Satzes, 
bie Hypotheſe wahr. Man fieht aber leicht, daß 
ſich diefe Methode nur da gebrauchen lafje, wo man 
Die Erfahrungen oder Wahrheiten abzählen Fann, 
denen die Hypotheſe ganz oder wenigftens zum Theil 
widerfprechen müßte, wenn fie nicht wahr wäre. Ders 
gleichen Fälle haben wir in der Dinnoiologie ($. 595.) 
angeführt. Und es ift audı fiir fich Elar, daß eine 
Hypotheſe als erwieſen angefehen werden Fann, wenn 
die Einwuͤrfe, fo ſich bawider machen laffen, koͤnnen 
abgezählt, und jeder befonders gehoben werden. Kann 
man aber eine folche Abzählung nicht vornehmen, fo 
bleibt immer noch unausgemacht, ob nicht aus der 
Hypotheſe etwas Widerjprechendes Fönne gefolgert 
werden. 6.176. 


| 
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..5. ee GP 
Jeder Begriff has eigene Wierfmaale. Man 


fege, der Begriff A babe feine eigene Merkmaale, fo 
giebt es irgend einen Begriff B, der mit dem Wegriffe 


"A durchaus einerley Merkmaale hat. Da nun A fi 


von B durchaus nicht unterfcheider, fo ift A und B 


ein und eben verfelbe Begriff. Anf gleiche Art wird 


— 


erwieſen, daß alle und jede Begriffe ein und eben 


derfelbe Begriff fenn müßten. Da nun diefes unges . 
reimt ift, fo ift falſch, daß A Feine eigene Merk⸗ 


‚ maale! habe. Demnach hat A nothwendig eigene 


Merkmaale. 


che 477. 

Demnach laſſen ſich bey jedem Begriffe ei⸗ 
gene Merkmaale gedenken. Wir fuͤhren dieſe 
Moͤglichkeit hier an, weil wir fie in dem $. 172. ges 
braucht, und. ihren Beweis nur kurz angezeigt ha: 
ben. Uebrigens ift fie offenbar genug, um unter bie 
Poftulata gefege zu werden, ie läßt fid) auch auf 
gleiche Art, auf jede Wahrheiten ausdehnen, Daß 
nämlich jede Wahrheit etwas eigenes bat, da⸗ 
Durch fie fich von jeden andern unterfcheider, 


. 178. 

Alle Wabrbeiten befteben beyfammen. Man 
fee, fie beitehen nicht beyſammen, fo ftößt eine die 
andre. um, Da nun dieſes ungereimt ift, ($ 166.). 
fo ift falſch, daß die Wahrheiten nicht beyſammen 


beftehen, demnach beſtehen fie nochwendig beyfammen. _ 


. 179. . 

Diefes Venfammenbeftehen der Wahrheiten 
mache einen Theil ihrer Harmonie oder Ueberein⸗ 
fiimmung aus, in fofern zwifchen dem Wahren 
und Salfchen eine abfolute Diffonanz ift, weil das 
Wahre das Falſche umſtoͤßt. Sofern wir demnach 
Lamb. Org. 1. Band, Mm bey 
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Dieſe Art von Harmonie iſt nun etwas poſiliver, 
8 Die vorhin (5. 178.) erwaͤhnte, weil wir bier von 
irklicher Uebere inſtimmung, im angeführten $. 
er nur vom nicht widerſprechen geredt haben. 
tiefe wirkliche Uebereinſtimmung aber beſteht darinn, 
iß jede Folge, die man aus dem Satze zieht, mit 
gend einer aus andern Gruͤnden bereits bekannten 
er hergeleiteten Wahrheit einerley ſey. Nun laͤßt 
h unſtreitig die Llebereinftimmung nicht weiter als 
s zur Identitaͤt treiben, demnach iſt ſie hier in ihrem 
chiten Grade; fo fern naͤmlich jede Folge für ſich 
trachtet wird. = 


182. ° % | 
- Hingegen bat diefe Harmonie der Zahl nach Ab: 
eehslungen, weil fie bey mehr oder minder Kolgen 
yn Fann. Und in fo fern reicht fie auch noch 
icht nochwenditg bie an die Wahrheit, fons 
een nur unter gewiflen Bedingungen. Denn 
enn der Gag bejahend iſt, z. E. A iſt B, und mafl 
jacht ihn zum Unterfag von Echlußreben der erften - 
igur, fo wird der Oberſatz die Form haben: B iff - 
„oder; Bift nicht C. Nun aber, da es für ven 
ten Fall gar wohl möglich ift, daß A nicht B fen, 
nd deſſen unerachtet A und B einige gemeinfame Merk: 
ale oder Praͤdicate haben, z. E. wenn A und B 
nter verfchiedne Arten einer Gattunggehören, ( Dias 
oiol.$.124. no.4.) fo fen ein folches gemeinfames 
Nerkmaal C; demnach wird der Schluß gemach 
erden. 4 
Biſt C. 
Aiſt B. 

A iſte. | . 
rwelchem der Schlußſatz wahrift, weil C ein gemein⸗ 
mes Merkmanl von A’und B, und daher allerdings: 

Mm 2 en 


⸗ 
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e den Satz nur mehr oder minderwabrfcheinlich, - 
yer nicht ehender wahr machen, bis ihre Summe—ı 
ird. Daß es. Fälle gebe, wo diefe Einheit be 
mumt, oder dieeinzelnen SJarmonienabgezählt werden . 
innen, oder innert gefeßten Graͤnzen enthalten fi nd, . 
iben wir bereits.($. 176. ) angemerkt. 


. 184. 

- Diefe Harmonie ift bey jeden wahren Sä« 
en compler, das will ſagen: es Bann nichts 
araus bergeleiter werden, Das einer Wahrs 
eir wwiderfprechen würde. Denn mas mit Zus 
ehung wahrer Säge, und in richtiger Form aus 
nem wahren Gate hergeleitet wird, ift gleichfalls 
‚jahr. ($. 161.) Sollte es demnach einer aus an⸗ 
ern Gruͤnden hergeleiteten Wahrheit widerſprechen, 
wuͤrde eine Wahrheit die andre umſtoßen, welches 
ber nicht angeht. ($. 166.) Demnach Fann aus 
ahren Sägen nichts widerſprechendes hergeleitet 
erden. Da alfo in allen ihren Folgen feine Diſſo⸗ 
anz vorkommt, fo ift die Harmonie ben wahren Saͤ⸗ 
en complet. s 


- 185. 

Dieſes complete der monie iſt der Wahr⸗ 
eit eigen, Denn wäre es der Wahreit nicht eigen, 
9 würde Die Harmonie in den Folgen auch bey irri⸗ 
en Sägen complet ſeyn. Demnach Fönnte aus irri⸗ 
en Saͤtzen nichts hergeleitet werden, das nicht mit 
rgend einer Wahrheit übereinftimmre. Dieſes ift 
ber dem $. 1771. zuwider, folglich ift auch die Hars 
nonie in den Folgen irriger Saͤtze nicht complet: 
Demnach bleibt biefes complete der Webrhei eigen, 


$. 184.) 


$- 
Wenn: wir denmachi in n Dergteichungunfter 
Begriffe u. Saͤtze Diſſonaden finden, ſo iſt noth⸗ 
wen⸗ 
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| % 0 188. 
Da die complete Harmonie eine abfolute Einheit, 
und folglich das Maaß der Wahrheit. ift, menn Diefe: . 
aus ihren Solgen beftimmt werden foll, ($- 183.) fo 
iſt klar, daß uns ein Satz defto richtiger vors’ 
kommen muß, je mehr Harmonie mit Wahr⸗ 
beiten wir in Demfelben finden, und Daß bınge 
en diefe Richtigkeit wegfälle, ſo bald ſich eine 
elche Diffonanz Auffere, Die eine wirkliche 
Wahrheit umſtoßen wol? (9. 166.) 
W 189. J u 
".Da wir aber diefe Diffonanzen nicht immer fos 
‚bald finden, und wenn wir folche antreffen, auch nicht 
immer finden Fünnen,- welcher Sag dadurch wegfallen 
muß, fo nennen wir Die Säge, naͤmlich Vergleichungss 
weile, die richtigften „die ung noch immerauf Hara 
monien, und hingegen noch nie auf Diffonan;en geführt 
haben. Ich fage Dergleichiingeweite, in fe fern 
wir nämlich noch nicht entfcheiden Fönnen, ch die ges’ 
fundenen Harmonien zufammen genommen vollzahlig 
find, oder nicht, ($. 183. wie dieſes in vielen Fällen 
kann gefunden werden, (9. 176.) ' 
Is 190. 
Wiſſen wir aber, daß dieſe Harmonie com⸗ 
plet iſt, ſo bar auch der Sag feine abſolute Rich⸗ 
tigkeit, weil die complete Harmonie der Wahrheit 
eigen iſt, ($. 185.) und aus gleichem Grunde, wenn 
wir von der Wahrheit des Satzes nicht auo 
ſeinen Folgen, ſondern aus Gruͤnden verſichert 
ſind, ſo ſind wir eben dadurch auch verſichert, 
daß ſeine Harmonie complet ſeyn muͤſſe, ohne 
daß wir noͤthig haben, ſte abzuzaͤhlen, oder uns 
durch eine vollſtaͤndige Induction davon zu 
verſichern. ($. 395 Dianoiol.) | 
| Mm a 8.191. 
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Wahrheit, und zwar nothwendig. Ferner kann Wahr⸗ 


heit darinn ſeyn, info fern die Jufammenfegung zum- 


Theil zulaͤßig iſt. Nun ſind einfache Begriffe für ſich 
gedenkbar, und ſo fern die Zuſammenſetzung zulaͤßig iſt, 
ſo fern iſt ſie ebenfalls gedenkbar. Hingegen wo ſie 
“anfängt unzulaͤßig zu werden, da fängt zugleich auch 
Das Irrige an. Sollte nun diefes gedenfbar ſeyn, fo 
müßte man ſich A und nicht A zugleich, folglich runde 
Vierecke, das will fagen, widerfprechende Dinge vors: 
fielen Eönnen, welches nicht angeht. ($. 162.) 


$. 194. | 

Es ift demnach kein Irrthum ohne eines 

. mengtes Wahres. Diefer Sag ift eine bloße An- 

wendung Des vorhergehenden. Er läßt fihaberaud 

unmittelbar felbft bemweifen. Man fege einen $erehum: ' 
ohne eingemengtes Wahres, fo müflen nothwenbig: 
weder einfache und für fich gedenfbare Begriffe, noch 
eine zum Theil gedenfbare Zufammenfegung oder Vers: 
bindung darinn vorkommen. Demnad)ift an demfel- 
ben vollends nichts gedenfbar. Folglich einen folchen 
Irrthum gedenken, heißt nichts gedenken. Diefes iſt 
aber die Art der Irrthuͤmer nicht, weil ein irrender ſich 
inmmer wenigſtens die im Irrthum verwickelten einfa⸗ 
chen Begriffe, wiewohl mehr oder minder confus, vor⸗ 
ſtellt, und weil nichte gedenken, und irriges ger 
denken nicht einerley iſt. 
719. 

Damit aber hier nicht eine Vieldeutigkeit der 
Worte zu Verwirrung der Begriffe Anlaß gebe, ſo mer⸗ 
ken wir an, daß wir hier den Begriff: nichts gedenken, 
als ein ſolches Mittel zwiſchen den Begriffen: etwas 
Wahres gedenken, u. etwas irriges gedenken, neh⸗ 
men, daß wer nichts gedenkt, weder Wahres voch Irri⸗ 
ges, das will ſagen, gar nichts gedenkt. Daß dieſes gar 
nichts aber mit einem Irrthum ohne eingemeng⸗ 

im 5 tes 
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gegen, da jeder einfache Begriff an ſich Wahrheit 
hat, fo laͤßt er ſich auch Für fich gedenken, und in ſo⸗ 
fern fängt das Wahre vor dem Irrigen an, weil es 
bey einem einzelnen einfachen Begriffe anfangen kann. 


. 13199 

Sofern man eine Wahrheit für falfch ans 
feben ann, fo fern dehnt fich Das Irren eben 
fo weit ale die Wahrheit aus, und es ift deſto 
keichter und vielfacher, je mehr eine Wahrheit 
sufaminengefest ift, und je weiter fie fich aus» 
breitet. Dennauf fo viel mehrerley Arten läßt ſich darin 
Theilsweiſe irren, es fey, vaß man ihre Theile unter fich 
ober mit andern verwechfelt,oder die Graͤnzen ihreslim: . 
fangs ändert, oder widerfprechendeg mit einmenget ac. 

Ä 200. 

Will man hingegen Irrthuͤmer in Zuſam⸗ 
menhang bringen, ſo iſt es zwar moͤglich, ei⸗ 
nige Harmonien darinn zu finden, hingegen 
reicht man damit nicht ganz aus, ſondern es 

bleibt immer moͤglich, die Irrthuͤmer ſo wohl 
unter ſich, als mit der Wahrheit auf Wider⸗ 
fprüche su bringen Den erſten Theil dieſes Sa⸗ 
tzes koͤnnen wir durch Beyſpiele erweiſen, weil er feine 
allgemeine oder durchgaͤngige Harmonie, fondern nur . 
überhaupt einige Möglichkeit berfelben fordert. Man 
“nehme demnach drey Begriffe A, B, C, deren jeder 
eigene Merkmaale hat, dergleichen 3.E. die verſchiedne 
Arten einer oder auch verſchiedner Gattungen find. Dem: 
nach) wird jeder von dem andern verneint. ($. 124. N. 4. 
Dianoiol.) Mache man nun den Schluß in Barbaraz 
Alle A find B, 
Alle C find A, 
Kolgl. alle Cfind B. 
.. fo bat man drey Säge, wovon ber biifte mit ben bey⸗ 
den erſten bergeftalg harmonirt, daß er in richtiger 
| Form 
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Form aus vemfelben geſchloſſen wırb. Indeſſen find 
alle drey durchaus irrig, weil fie ſaͤmmtlich allgemein 
‚verneinend ſeyn follten, (ver can.tructionem ) auf 
eine ähnliche Are’ rien fich ganze durchaus irrige 
Schlußketten gedeni... Man ſieht aber leicht, daß, 
wenn alle Säße durchausirrig feyn follen, man dabey 
alle richtige Verbindung der Begriffe weglaflen müffe, 
und Damit bleibt man merklich zurüd. Man nehme 
nun überhaupt für jeden mahren Sag den entgegens 
gefesten falfchen, indem man die bejahenden in ver: 
neinende, und die vernein« .; » in bejahende verwan- 
delt, fo hat man ein Sr, .: nspaaywehr ein Cahos 
von Irrthuͤmern, wela; schaun tem von Wahre 
beiten von gleihem Ur : , juacım «auf fo viele Arten 
nun ein wahrer Sat -- „iwhung durchaus nicht 
dazu gehörender Mitte er zum Schlußfage einer 
förmlichen Schlußrede - gemacht werden, auf fo 
viele Arten laffen fih an vers ns; Sägen folche 
Saͤtze herleiten, diean ſich m 1 ir, und eben deswe⸗ 
gen einem Gage aus dem :!;..7nınenen-Cahog wis 
derfprechen. Denn foo: u ıNittelglied Durchaus 
nicht zu dem Schlußfais : ort, fo oft find auch 
beyde Vorderläge durch «crig. Daß es aber fols 
che Mitrelglieder gebe, wırd, »eilbasTsrren fo leicht 
ift, vermuthlich keinem 5 :ifel unterworfen feyn. 
Man fege aber dennoch , di 3 es Feine gebe, fo wird 
man, um einen wahren Sag zu beweiſen, ohne Uns 
terfchied jeden Begriff zum Mittelglied der Vorder⸗ 
füge machen Fönnen, und diefe Vorderſaͤtze werden jes 
desmal wahr ſeyn. Demnach wird fich jeder Begriff 
von jeden andern bejahen und verneinen laſſen, weil 
. jede bejahende und Verneinende wahre Saͤtze, als 
Sclußfäge Fönnen angefehen werden, Die Unge⸗ 
reimtheit dieſer Kolge iſt nicht nur offenbar genug, 
fondern, da man unzaͤhligemal mehr nicht dienende, 

als 


| 
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zals aber dienende Mitgelglieder zu einem währen 
Schlußſatze findet, fo .erhellet auch daraus zugleich, _ 
daß in dem ganzen Cahos von serthiimern unzählige: 
mal mehr Widerfprücye und Diffonanzen ald Harz 
monien find, weil jeder wahrexdag, ver folglid) einen 
irrigen umfößt, auf unzählig vielerley Arten aus zwey 
irrigen Saͤtzen kann hergeleiter.werben. 

Ä 6. 201. 

Es erbellet demnach hieraus, Daß Das Cahos 
von Irrthuͤmern nicht erſt mir dem Syſtem 
der, Wahrheiten De&imerglichen werden, Das 
"mit man es eu... „u fönne,. fondsrn, Daß 
es ſich felbfl.. vr. .. ....5 odeine eigene Wider: 

.. fprücheumftopt ::- :- »otrgeachtet wir indem vor⸗ 
-_ ergebenden Bewee.. : .„urächlußföge angenonts 


" men baben, fo fieht magaiyh leicht, daß diefes nur " 


geſchehen ift, um die faly-ı03 Worderfäge, aus denen 
fie Fönnen gega: ir: Men, deſto leichter zu beſtimmen, 
und zu zeigeny wi: mmer folche giebt. Da es 

“ aber für ſich mögke. -- in folche falſche Vorderſaͤtze 
zu nehmen, fo iſt ex; .: 6 jerfich möglich, den an ſich 
wahren Schlußſatz A spe zu ziehen. Nun aber 

iſt der falfhe Satz: ni SuA, in dem Cahos der 
Irrthuͤmer ſchon inber-iffen, weil er falfch iſt. Dem: 
nach findet der. irrender u‘ der Vergleichung defjelben 
mit dem gezogenen Saihlußſatze einen Widcripruch, 
ohne daraus noch ſchließen zuekoͤnnen, weicher oder 
wie viele von ſolchen Saͤtzen muͤſſen verworfen oder 
geaͤndert werden. Man ſehe auch Dianoiol. $. 379. 

| . 202. 

Rein Irrthum ift ganz zu verwerfen. Denn 
da Fein Irrthum ohne eingemengfes wahres iſt, 
($ 194.) fo ift klar, daß, wenn man denfelben-ganz 
verwerfen wollte, man zugleid) auch das mir einges 
mengte wahre verwerfen würde. Nun kann man 

\ aller 


/. 
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allerdings die Siebe zur Wahrheit unter die Poftulata 
fegen. Demnach ift der Saͤtz erwieſen. Würde man 
aber nicht nur den Irrthum ganz verwerfen, fondern 
für das damit zugleich verworfene Wahre dejlen Ge 
gentheil annehmen, fo würde. man nur irriges mit 
irrigem vertaufchen,. und damit wäre der Richtigkeit 
der Erkenntniß wenig geholfen. 
. 299. 
Da das Wahre, welches in dem Irrthum mit 


eingemengt ift, theils nothwendig in den einfachen ; 


Begriffen liegt, theils auch mehr oder minder in ihrer 
Zufammenfegung.jeyn kann, ($. 193.) fo erßellet 
hieraus, wo man es aufjzufuchen habe. Wird naͤm⸗ 
lic) eine irrige Vorſtellung in die einfachen Begriffe 
aufgelöft, fo haben diefeihre Wahrheit und Richtigkeit 

für ſich. ($. 191.) Und da die Poftulata allgemeine 

‚Möglichfeiten angeben müfjen, ( $.692 ſeqq. Dia: 
woiol.) fo ift Elar, daß fu bald man foldye Bat, bie 
Möglichkeit der Zufammenfegung der einfachen Be⸗ 
griffe in der irrigen Vorſtellung dadurch Eönne ge: 
prüft werden. | 
"N 204, 

Da ferner in jedem Irrthum Das Wahre 
ſo weit reicht, als der Irrthum gedenkbar ift, 
($. 193.) foift Elar, daß, wenn in einer Vorftellung 
nichts irriges vorkoͤmmt, diefelbe fich durchaus geben: 
Fen laſſe. Diefe complete Bedenkbarkeic macht 
demnach eine abfolure Einheit aus, und fie bat 
ſtatt, fo oft eine Vorftellung durchaus wahr 
und richtig iſt. 


. 208, | 
Hingegen in jeder irrigen Vorftellung gebt 
dieſer Einheit etwas ab. Denn in jeder irrigen 
Dorfiellung ift etwas, Das ſich nicht gedenfen läßt. 
Da fie fich nun durchaus follte gedenfen laſſen, fo it 
j | " klar, 


\ 
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klar, daß man fie ſich als eine Einheit vorjtellen ann, 
: ($. 26.) das nicht gedenkbare darinn eine Luͤcke laffe, 
welche macht, daß die Borftellung nicht völlig — 1. 
ft. Indeſſen, fo fern man ſich das nicht Gedenkbare 
oder das eigentlich Irrige unter dem Bilde des Gedenk- 
baren vorftellt, fo mache dieſer eingebildete 9. 42.) 
Teil mic dem realen Theile Det Vorftellung . 
. eine Einheit als, die ebenfalls nur eingebilder 
a Weil fie fonft durchaus real und folglich die 
Vorſtellung durchaus wahr und richtig wäre Auf . 
diefe Art ſagt man z. E. es ſeyn in einer Jorfielung 
drey Theile wahr, undein Theil irrig. Das heißt nun 
auf Algebraifch, die. Einheit der Vorſtellung fey= 
sur—1ı. | 
6 206, | oo. 
. Wenn aber eine Vorftellung an fich durchaus 
wahr ift, fo Fanıı es dennod) gefcheben, daß wir ung 
des Wahren nicht durchaus bemußt find. Da wir 
aber für den Theil, deſſen wir ung nicht bewußt find, 
nicht gut ftehen Finnen, ob er auch wahr oder nue 
eingebildet fen, fo bleibt ung in fo fern noch die Uns 
gewißheit, ob in ber Borftellung nod) etwas irriges 
verſteckt liege oder’nicht. Und in fo fern unterfcheis 
det fich der zurückbleibende Theil, in Abſicht auf das 
Wahre und Irrige, nur dadurch, daß wir ihn, wenn 
er wahr ift, fehlechrhin nur nicht gedenfen, wenn er 
‚aber irrig ift, nicht nur nicht gedenfen, fondern fo fern 
er irrig iſt, gar nicht gedenfen fönnen, (9. 295.) 
. 207. 

Soll demnach jede Ungewißbeir bey einer 
Vorſtellung gehoben werden, fo muß die Kin; 
‚beit darinn niche nur Durchaus real und com⸗ 
‚plee feyn, fondern wir müflen uns bewußt feyn, 
"Daß fie es if. Denn iſt fie complet, fo ift auch die 
Vorſtellung durchaus richtig und wahr. ($. 204.) 

Ä - Diefes 


% 
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En “ S% 210, ‘ 

Wir muͤſſen bie anmerfen, daß wir in dem erſt 
gegebenen Beweiſe das Bewußtſeyn in einem fehr 
‚engen und genauen Berftande nehmen, weil wir von 
einem ſolchen Bewußtſeyn aufdie Wahrheit der Bor: 
ftellung einen Schluß machen. Wir haben bier niche 
nöthig zu unterfuchen, wiefern das Bewußtſeyn in 
einem weitern oder engern Verftande genommen wers 
den kann, fondern werden nur anzeigen, daß wir es 
bier in einem fehr engen und genau beſtimmten Ver: 


ſtande nehmen können und. müflen. Denn da wir 


hier von der Gewißheif reden; fo dürfen wir nur aus 
dem $. 72. wiederholen, daß das Bewußtſeyn unf 
ver Zriftenz der eigentliche und wahre Mänfftab - 


der Gewißheit fen, und eine abfolute Einheit aus⸗ 


mache. ($. 76.) Haben wir nun diefes Bewußtſeyn 


-  r |] 


— 


von der durchgängigen Gedenkbarkeit einer Vorſtel⸗ 
lung, fo ift fie unftreitig fo gewiß wahr und richtig, 
fo gewiß wir find. (S.72.) Und haben wir eben 
diefes Bewußtſeyn, daß eine Vorftellung, fo weit wir 
fie haben, noch nicht complet iſt, fo fälle auch die 
Ungewißheit von allem, was wir und davon mit einem 
folhen Bewußtſeyn als gedenfbar vorftellen,, ganz 
weg. Und biefes ift alles, was wir über den gegebes 
nen Beweis anzumerken nöthig haben. Denn daß es 


ein folches Bewußtſeyn gebe, haben wir dadurch auf . 


ein unmittelbares Poftulatum ($. 71.) reducirt. Ob 
aber ein folches Bewußtſeyn bey jedem Gedenkbaren 
feyn Eönne, das ift hier die Srage noch nicht. Aber 
ſo ſtrenge müfjen wir es nehmen, wo von der Gewiß⸗ 
heit an fich, folglich von der abfoluten Gewißheit 
‚Die Rede iſt. Will man aber bey unferm Gage bie 


. wahre Gewißheit von der bloß vermennten noch un: 


getrennt laffen, fo wird von der bloßen Einbildung 
eben bas gelten, was wir von dem Wahren geſagt 
- Samb. Drg. J. Band. Tin haben. 


u, 
' 
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haben. Denn fo weit wir uns eine Vorftellung als 
richtig einbilden, ‘fo weit bilden wir uns auch ein, 
daß fie gewiß ſey. | 

.“ 211. 

Da uns aber allerdings mie der bloß eingebildeten 
Gewißheit nicht gedient ift, weil man fie ſich bey jedem 
Wahren und Irrigen einbilden Fan, fo hatten wir 
allerdings Grund, in den vorhergehenden Saͤtzen 
($. 206 fegg.) unfer Nugenmerf auf die wahre und 
abſolute Gewißheit zu richten, und den oben ($.72.) 
ſchon angezeigten Maaßſtab derfelben wieder anzufüh: 
ren. ($.210,) Weil wir jede Gewißheit mit diefem 
Maaßſtabe vergleichen müfjen, wenn fie eben fo abfos 
lut ſeyn fol, 

6. 212. 

Um demnach hierinn weiter zu gehen, werden wir 
nad) der oben (5. 46 ſeqq.) gegebenen Anleitung 
zween Begriffe aus. der Körperwelt auf die Intelle⸗ 
etualmwelt anwenden, die bereits fchon darinn vorfom: 
men, &s find die Begriffe einer Lücke und eines 
Sprunges. Erſtern haben wir ſchon gebraucht, und 
Dadurch das mangelnde in einer Borjtellung bertennt, 
wenn fie entweder nicht durchaus gebenfbar ift, oder . 
wenn wir fie mwenigitens nicht durchaus gebdenfen. 
Die Redensarten: eine Lücke überfpringen, oder 
etwas überfpringen zeigen ungefehr an, was wir 
- Bier durdyeinen logifchen Sprung verftehen, Wir 
werden es nun genauer aufflären. 


9. 213. 

Die Berbindung und der Zufammenbang in einer 
Vorſtellung foll real und durchgängig feyn. Denn 
Diefes mache die Einheit derfelben complet. ($. 205.) 
Weil man die ganze VBorftellung von Anfang bis zu 
Ende und Schrire für Schritt durchgehen Eann. 
Iſt nun in ber Vorftellung etwas irriges, fo F dee 

m: 
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Einheit mehr oder minder ab, und die Luͤcke iſt an fi ch 
fehlerhaft, weil ſie nur mit eingebildetem au ußgefuͤtt | 
werben Fann. ($. 205.) Iſt aber die Vorſtellung 
an ſi ch richtig, aber wir ſind ung ihrer Theile, Verbin— 
dung, Zuſammenhang zc. nicht durchaus bewußt, fo 
ift die Luͤcke eigentlich nue in unferm Bewußtſeyn, und 
fie kann ausgefüllt werden, wenn wir die Vorftellung 


ausführlicher entwickeln, und uns der Entwicklung | 


| gleichſam Schritt fuͤr Sehritt jur find. 


Man fiehe nun keit, 5 dieſes Schritt fuͤr 

Schritt gehen eigentlich dient, die Luͤcken in einer 
Vorſtellung und in ihrem Bewußtſeyn auszufinden, 
weil man, wo Luͤcken vorkommen, die ſi ch nicht aus⸗ 
füllen lafien, über Ddiefelben fpringen, ober fie 
überfpringen, ober neben umgehen müßte, um 
ganz auszufommen. Diefe Luͤcken find in der Vor: 
ſtellung felbft, fo fern fie irrig ift, und der Sprung | 
dabey, oder das Lieberfpringen oder das Neben⸗ 
ungeben ift ebenfalls fehlerhaft, weil es das Irrige 
in der Vorftellung nicht aufbebt, und die Luͤcke niche 
ausgefüllt werden kann, als in der bloßen Einbil. 


dung. (9. 205.) 


. 215. | 
Iſt Hingegen die Luͤcke nur in dem Bewußtſeyn, 
ſo kann ſie ausgefuͤllt werden, und man muß es thun, 
wenn man Schritt für Schritt geben will. Denn 
eben diefes macht-, daß man fie entdeckt, oder, daß 
man ſich bewußr ift, daß eine Luͤcke da ſey. Zuweilen 
kann man aus der Beſchaffenheit der Vorſtellung 
wiſſen, daß die Luͤcke ſich mit realem ausfuͤllen laſſe, 
und folglich die Einheit complet ſey. In dieſen Faͤl⸗ 
len laͤßt ſich ein Sprung thun, in ſo fern man den 
Weg abkuͤrzen, oder geſchwinder durchkommen will. 
Mna :. 9216 
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& 216, . 0 
Dieſe Redensarten find noch immer figürlich, und 
folglich haben wir fienoch genauer auf bie Intellectu⸗ 
alwelt anzuwenden. Daß fie, überhaupt betrachtet, 
auch. Hier vorfommen, darf man ſich nur der Fälle 
erinnern, wo man ſich don jemand hat etwas erklaͤ 
ven oder beweifen laffen, und wo man gleich anfangs 
ven Zufammenhang fih nicht hat voritellen fönnen. 
Die Redensarten: ich febe noch nicht, wie die 
‚fee aus jenem folge, wie, diefe Stücke beyſam⸗ 
men beſtehen Eönnen, wober diefes oder jenes 
dazu Eömme, Dabey ift zc. find theils in ſolchen 
>, Ballen, theils auch ben eigenem Nachdenken fehr ge: 
woͤhnlich, und man zeige dadurch zugleich die Lücken 
in dem Bewußtſeyn an, theils auch, daß man nicht 
gefonnen ſey, von einem auf das andre zu kommen, 
dohne zu wiſſen, ob allenfalls der Sprung nicht feh⸗ 
lerhaft wäre, wenn man ihn gleich thun wollte. Man 
„will daher die Säcke erit ausgefüllt wiffen, um fich zu 
' ,».serfichern, daß nichts eingebildetes, (6. 205.) darinn 
ſey. | 
| — $. em 3 
Das Schritt für Schritt gehen, welches. ung die ‚ 
Kuͤcken anzeigt, will demnach hier fagen: fich bey 
einer Dorftellung bewußt feyn, wıevon Anfang 
bis zum Ende eines mit dem andern beyfanı: 
men beſteht, oder eines mir Dem andern vers 
bunden iſt, und zufammenbängt. Demnach koͤmmt 
es auf die bereits zu Anfange dieſes Hauptſtuͤckes 
($.161.) angeführten Forderungen an, welche man 
bey jeden einzelnen Stuͤcke der Borftellung will genau 
beobachtet wiſſen, und allerdings beobachtet werben 
muͤſſen, wenn man Schritt für Schritt gehen, und 
CLucken und Irrthum vermeiden will.” So ift auch 
für ſich klar, daß die abſolute Gewißheit for 


’ 


‘ 
L 


ea 
IK 1." % — 


\ 
‚I 


/ 


des Wahren und Irrigen. J 56 5 


dert, man muͤſſe fi ch bewußt feyn, daß man 
Schritt für Schritt gebe. Denn iſt man ſich 
deſſen nicht bewußt, fo Berl man von felbft auf die. 
Anmerfung, man fehe nicht, wie man weiter fort: . 
Fommen Fönne, wie das Folgende angehenft, oder: 
mit Dem’ vorhergehenden verbunden oder in Zuſam⸗ 
menbang gebracht werde, und in fo fern find wie 
noch nicht gewiß, ob es angehe oder nicht. Macht 
man aber auch nicht einmal diefe Anmerkung, fo gehe: 
‚man vollends aufs blinde hin, und die Verficherung, 
daß man richtig gehe, bleibt entweder ganz weg, eder 

fie iſt nur eingebildet. ($. 205. ) u 


Wenn man bey einfachen Begri en an⸗ 
faͤngt, ſo macht die Vermeidung eines Sprun⸗ 
ges in ihrer Verbindung oder Zuſammenſe⸗ 
zung, ſo weit man fortgeht, die Gewißheit 
abſolut. Denn einfache Begriffe find an fich ges 
denkbar, ($. 161.) und das Irrige Fannnur in ihrer 
Verbindung ı .oder Zufammenfegung vorfommen. 
($.192.) Verſi chert man ſich demnach bey jedem 
einzelnen Theile dieſer Zuſammenſetzung oder Vers 
bindung von ihrer Möglichkeit, fo geht man Schritt 
für Schritt, und da demnach jeder Sprung dadurch 
vermieden wird, fo ift man, fo weit man darinn geht, 
von der Miöglichkeit der Worftellung verfichert, und. 
das Bewußtſeyn jeder diefer Schritte macht die Ge⸗ 
wißheit abſolut. ( 217.) Man febe auch (.203, 

219. 

Die Verbindung oder Zuſammenſetzung der Be⸗ 
griffe, wovon erſt geredt worden, beruht uͤberhaupt 
auf folgenden drey Formeln: 

1. A kann B feyn. 
A iſt B. 
— Amuß B feyn. 


nz In 
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In der erſten diefer Fornieln iſt B eine Beſtimmung, 


die der Begriff A leidet, und die Verſicherung, daß 
A fönne B feyn, gründet fich immer auf‘ Poftulata. 
3. E. Ein einfacher Begriff Fann gedacht werden, 
ein Triangel Fann gleichfeitig feyn 2c. In der zwey⸗ 
ten Formel ift B eine Eigenfchaft oder Beſtimmung, 
Die der Begriff A bereits fchon hat. 3. E. Das 
folide füllt einen Kaum aus, die Bewegung hat eine 
Dauer, der: Raum bar eine Ausdehnung ze. In der 
dritten Sormel erfüllte B eine Bedingung, Bie in dem 
Begriffe A liege: 3. €. Ein Triangel muß einen 
Raum fihliegen, zwo feiner Seiten zufammengenom; 
“men müflen länger als die dritte ſeyn zc. Dieerite 
Formel giebt zuſammengeſetzte Begriffe. Denn 
wenn A Fann B fern, fo laſſen fi) A gedenfen, die B 
find, und AB ift demnach ein zufammengefegter Be⸗ 


griff. Die zweyte Formel giebt Saͤtze, welche fo: . 
dann durch Schluͤße mit andern verbunden werden 


koͤnnen. Die dritte Formel giebt Reguifta, und 
bezeichnet gewiſſermaaßen die Gränzen der Mög: 


lichkeit, indem fie ihre Bedingungen anzeigt ze. Sok 


che Säße werden enfweder aus andern von gleicher 
Form bergeleiter, oder ihr Gegentheil als unmöglich, 
ungereimt, wiberfprechend zc. erwieſen. ($.165.) 
u . 220, Ä 
Mir führen diefed hier an, um die verfehiebnen 


Arten von Schritten anzuzeigen, die ung von Wahrs 


heit zu Wahrheit führen koͤnnen. Denn man fieht 
Hieraus, daß ein zufammengejenfer Begriff AB mög: 
Lich if, wenn A Fann B feyn, und daß der Gag: A 
: Fann B feyn, ſich auf Poftulata gründen muß, wenn 
- er nicht ſelbſt ein Poftulatum iſt. Auf eine ähnliche 


Art verhält fih der Sag: A iftB, zu den Grunds 


fügen. Denn er ijt felbit ein Grundſatz, wenn fich 
A nicht gedenken läßt, obne ſich fogleich des B bewußt 
- En zu 


I 


U 


er wird aus Grundſaͤtzen hergeleitet, wie z. E. ber 
pythagoriſche Lehrſatz. In der Formel oder Sag: 
A A muß B feyn, bat der Begriff A Bedingungen, 
welche B erfordern, und Diefes wird gemeiniglich durch 
die Unmöglichfeit des Gegentheils erwiefen. | 


9. . 221. 
So weit man Schritt für Schrier gebt, 


muß auch der Grundineinemfort gehen. Diefer 


Sag ift wiederum aus ber Körperwelt. Er läßt ſich 
aber auf die Iintellectualwelt anwenden. Go haben 


mir in der Dianoiologie ($. 232.) angemerkt, daß 


eigentlich das Mittelglied in der erften Figur der. 
Schlüße den Grund angebe, warım der Schlußs‘ 


fa wahr if. Die Wörter: warum, weil, Des» 
wegen ꝛc. fchließen den Begriff des Grundes in ſich. 
Und wenn A wahr ift, weil B wahr ift, fo fagt man, 
daß B den Grund von A enthalte, daß ſich A auf 


B gruͤnde, daß die Wahrheit des A von der Wahr- 


. beit des B abhänge x. 
00h 222, | 
Das Wort Erund hat etwas vielbeutiges. Wir 
nehmen es hier fchlechehin in einem logifchen Ver: 


- ftande, weil wir bloß die Bründe des Wahren bier | 


betrachten, und in fofern verftehen wir durch einen 
Brund diejenigen Saͤtze oder Begriffe, wodurch fich 


die Wahrheit eines Satzes, oder die Möglichkeit und ' 


Richtigkeit eines Begriffes erkennen laͤßt. 


. 223. | 

Da fich ferner ſowohl a priori als a pofteriori 

etwas erfennen läßt, fo theilt fi) auch der Begriff 

des logifchen rundes in diefe zwo Arten, und dieſe 

müffen nicht verwechſelt werben, weil man fonft in 

Deantwortung ber Frage: 2 etwas ohne zureichen⸗ 
| na j 


Den . 
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zu ſeyn. (Dianoiol. $. 146.) 3.€. Der Kaum - 
hat eine Ausdehnung, wer denkt, der exiſtirt 2. oder. 
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§. 
Wenn nichts mögliches für fich erkennbar 

iſt, ſo hat alles moͤgliche nothwendig einen 
Grund. Man ſetze, es habe keinen. Da es nun 
weder aus irgend einem Grunde, noch fuͤr ſich erkenn⸗ 
bar iſt, fo iſt es gar nicht erkennbar, folglich auch. 
nicht moͤglich. Da nun dieſes die Bedingung, daß 
es moͤglich ſey, umſtoßen wuͤrde, ſo iſt es falſch, daß 
das nicht fuͤr ſich erkennbare moͤgliche keinen Grund 
habe. Demnach hat es nothwendig einen Grund. 

% 228. 

| Wir ‚haben in — * Beweiſe angenommen, 

das gedenkbare und das moͤgliche ſey von 
gleichem Umfange. Man kann dieſes als einen 

Grundſatz gelten laſſen. Indeſſen läßt es ſich noch 

mehr entwickeln. Es koͤmmt auf folgende öween 

Saͤtze an; 

: 1. Alles Gedenkbare ift möglich. Man feße, £ 
es fey unmöglich, fo iſt es A und nicht —4 
zugleich, folglich nicht gedenfbar. ($. 163.) 
Diefes aber ift der Bedingung des Satzes 
zuwider. Demnach ift es falſch, daß das 
Gedenfbare unmöglich ſeyn follte, folglich iſt 
es moͤglich. 

II. Alles mögliche iſt gedenkbar. Denn 
waͤre etwas moͤgliches nicht gedenkbar, ſo 


wuͤrde ihm kein Begriff entfprechen. Den 


nach wäre es aus dem Meich der Wahrheiten 
. ausgefchloffen, und folglich falſch. Welches 
ungereimt iſt. 


. 229. 

Don jeder Webhrbeit, die wir nicht für 
fich als wahr erkennen, find wir befugt einen 
Grund zu fordern, und dieſe Sorderung ſelbſt 
iſt gegruͤndet. Denn iſt die Wahrheit A. in der 
ins That 
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That nicht für fich erkennbar, fo hat ſie nothwendig 
einen Grund, aus dem fie fich als wahr erfennen laͤßt. 
($.227.) Demnach, wenn wir den Grund fordern, 
fo fordern wir nichts, als was in der That und an 
fih betrachtet gegeben werden fann, und fo ift die 
Forderung aflerdings gegründet, und wir find befugt fie 
zu machen, weil wir die für fich nicht erfennbare Wahr: 
heit, ohne den Grund zu wiſſen, nicht als wahr erfennen 
Fönnen. Waͤre aber eine Wahrheit für fich erfennbar, 
aber wir Fönnten fie nicht für fich als wahr erfennen, 
fo würde ung wiederum der Grund zum Beyfall feh⸗ 
len. Demnach find wir auch in dieſem Falf befugt, 
den Grund zu fordern, dafern diefe Wahrheit nicht 
aus unfrer Erfenntniß ganz wegbleiben foll. 


. 230. J 
Wir unterſuchen hiebey nicht, wie fern eine Wahr⸗ 
- heit für ſich erkennbar, und dennoch uns nicht für 
fih erfennbar ſey. Unſer Verſtand ift allerdings 
nicht der Maaßſtab fiir das ganze Reich der Wahr: 
heit, weil wir die Wahrheiten nur nad) und nad) er: 
lernen. Wir Haben in dem erften Hauptſtuͤcke 
($.53 fegg.) angemerft, wie wir etwann hieben zu: 
rück bleiben. Indeſſen dient der erft erwieſene Satz 
dazu, daß wir ohne Bedenken von jedem Worgeben, 
deſſen Wahrheit ung nicht einleuchtet, einen Grund 
fordern, und erwarten fönnen, und daß diefe Forde: 
rung nichts ungereimtes nod) an ſich unmögliches hat, 
fo fehr die Erfindung der ächten Gründe zumeilen 
Hinderniſſen unterworfen ift, daß wir nicht fogleich 
damit zu Ende kommen. Wir haben demnad) hier 
das Recht oder das Geſetz Des Beyfalls, den der 
Verſtand giebt, verſagt, oder auffchiebt, je nach: 
dem fich eine Morftellung entweder fiir fi oder ans 
Gründen ald wahr anpreift, oder mehr oder minder 
noch dabey fehle. Was wir demnach oben ($. 104.) 
| zum 
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zum Behuf der tranfcendenten Dynamik die Vim 
inertiae des Verſtandes genennt haben, findet fich 
durch den erft erwiefenen Sat (9. 229.) allgemein 
befräftigt, weil es Daraus erhellet, dag dieſe Vis 
inertiae eine durchgängige Befugniß fey. Wir muͤſſen 
nur anmerken, daß uns in den meiſten Fallen, ſtatt 


ber Gründe a priori die Gründe a poſteriori dienen, 


und diefes macht den Zufammenhang der Wahrheiten 
unter fich, von demjenigen, den fie in unfrer Ers 
kenntniß haben, mehr oder minder verfchieden, weil 
wir dadurch den erftern nicht erkhöpfen, 


§. 
Was fuͤr ſich erkennbar iſt, bedarf Feines 


Grundes, und wenn es auch einen bat, fo ift 
er dazu nicht abſolut norhwendig. Denn wä- 
re er abfolut dazu nothwendig, fo ließe es ſich ohne 


Denfelben nicht erfennen, folglich wäre es nicht für: 


ſich erfennbar. Diefes ſtoͤßt aber Die Bedingung bes 
Satzes um. Demnach iſt der Grund nicht abfolue 
nothwendig. Auf gleiche Art wird erwieſen, daß, 


. 


das für fih Erfennbare Feines Grundes bedarf. Denn . 


Da es für fich erfennbar ift, fo ift es unnoͤthig, es 


erſt aus dem Grunde erkennen zu lernen. 8 


Was für ſich nebenkhari ift, laͤßt fich auch 
für fich als wahr erkennen. Denn etwas ift wahr, 
fofern es gedenfbar iſt. ($. 228.) Was demnach) 


für ſich gedenfbar ift, ift auch für fih wahr. Denn 


wäre es nicht für ſich wahr, fo müfle feine Wahrheit 
aus etwas anderm erwjefen werden, und demnach 
wäre auch feine Gebenfbarfeit davon abhängig. (6. 
217.) Diefes flößt aber die Bedingung um, daß 
es fiir ſich gedenfbar fen. Demnad) ift es für ſich 


wahr, und folglich läßt es fich auch für fih als wahr" - 


‚ erfennen, (9. 231.227.) 


5. 233. 
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9. 233. 
.  Diefer Sag will nun allerdings nicht ſagen, daß 
- eben auch wir alles fir ſich Gedenkbare für fich als 
wahr erfennen, weil wir noch lange nicht allwifjend 
find, und weil unfre Begriffe durch die Sinnen vers 
anlaß: werden. Man fehe auch $. ı6. ımd Dias 
noiol. $.656. 
5 234.8). | 

Da die einfachen Begriffe für fich gedenfbar | 
find, ($. 161.) fo find fie auch für fid) erfennbar, 
(6.232 ) und bebürfen daher feines fernern Grun: 
‚des, ($. 231.) oder wenn fie einen haben, fo ifter 
zu ihrer Exrfennbarfeit nicht unumgänglich nothwen⸗ 
dig. ($.cit.) So z E. werben unfre einfachen Bes 
griffe Durch die Sinnen veranlaßt, und erkennbar. 
ir finden aber auch, Daß dieſes eine bloße Veran⸗ 
laffung, und folglid) Fein abſolut nothwendiger Grund 
it. ($. 16. und Dianoiol $.656.) In der Theos 
logie wird erwiefen, daß ber göttliche Verſtand die 
Duelle aller einfachen Begriffe oder aller daraus zu: 
fammengefegten Wahrheiten ſey. Das will nun fgs 
‚gen: Es find Wahrheiten, weil ein Gore ift, und 
hinwiederum: es iſt ein Gott, weil Wahrheiten find, 
Oder metaphufifch zu reden. Gott ift dag Principium 
effendi der Wahrheiten, und die Wahrheiten find 
dag Principium cognofcendi der Exiſtenʒ Gottes. 
Deflen unerachtet find aber die einfachen Begriffe 
dennoch für fich erkennbar, weil fie weiter nichts als 
die Gedenkbarkeit fordern. Daß fie aber in der That 
erfannt und gedacht werden, Dazu gehört allerdings 

ein Suppofitum intelligens, ober ein Denfendes Wefen. 
. 234. b) 
Da das für fi) Erfennbare Feines fernern Grun⸗ 
bes, um erfannt zu werden, bedarf,($. 231.) fo 
Fan man allerdings feßen, daß es den Grund feiner 
Erfenne 
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Erkennbarkeit in ſich habe, weil es für ſich erkennbar 


if. Und in fofern läßt fich allerdings fagen: Alles 
Erkennbare, und Daher auch alles Moͤgliche 
babe einen Brund. Denn ift es für fid) erkennbar, 
- fo bat es den rund feiner Erfennbarfeit in fich, und 
wenn es auch einen anderweitigen Grund hätte, fo 
wäre diefer zu feiner Erfennbarfeit nicht abfolue noth⸗ 
wendig. ($.231.) ft es aber nicht fiir ſich erfenn: 
bar, aber dennoch erfennbar , und folglich "möglich, 
fo bat es ebenfalls einen Grund. ($. 227.228.) Da 


8 demnach einen Grund bat, es mag für fi), oder _ 


nicht für fich erfennbar feyn, fo ift klar, daß übers 


haupt alles Erkennbare und daher alles Mögliche eis 
nen Grund habe, aus dem es fih als möglich erken⸗ 


nen laͤßt. 
235. 


Wir Fönnen zum Behuf diefes Satzes noch an⸗ 


merken, daß man laͤngſt ſchon gewohnt iſt, die Gruͤn⸗ 


de in naͤhere und entferntere einzutheilen. In ſo 
fern man demnach ſagen kann, das fuͤr ſich Erkenn⸗ 
bare babe den Grund feiner Erkennbarkeit in ſich, fo 
ift diefer Grund unftreitig abfolue unmittelbar, 
mweil en fir fich fubfiftire, und in fo fern von jeden ent> 
ferntern Gründen nicht fo ‚abhängt , daß er ohne Dies 
felben nicht zureichend wäre, Hingegen, was niche 
für fich erfennbar ift, das muß aus anderm erfenn- 
bar werden, und da giebt es allerdings deito entfern: 
tere Gründe, je mehr einzefne Schritte man zu ges 


ben hat, um von dem für ſich Erfennbaren auf dag, 


fo man aus demfelben erfennen Fann, zu fommen, 
($. 217. ſeqq.) 
236. a) 


In fofern ſich ein Grund aus dem, fo darauf 
gegründer iſt, erfennen läßt, in fofern geht man a 
„ pofteriori, weil man das, was aus dem Grund erſt 

ſollte 
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follte bewiefen werden, zum runde lege, um ben 
Grund daraus zu finden. Wir find in unzähligen 
Faͤllen genörhigt, diefen Weg zu nehmen, fo oft wir 
nämlich Begriffe und Säge aus der Erfahrung ent: 
Ichnen müflen. Und diefes erfordert eine befondre 
analytiſche Methode, die wir in der Dianoiologie ($. 
404 ſequ. angegeben haben. Hingegen in den Mei: 
che der Wahrheit, an fich betrachtet, müflen Gruͤnde 
a priori gedacht werben, weil diefe den eigentlichen 
und natürlichen oder directen Zufammenhang der 
Wahrheiten angeben, und die Gründe a pofteriori 
find darinn nur reciprocirlih, in fofern man nämlich 
von dem Gegründeten zu den Gründen ruͤckwaͤrts ge⸗ 
ben fann, das Gegruͤndete aber als bereits aus den 
Gruͤnden erwiefen anninmt, 
. 236. b) 

Wir haben nun die Frage: ob erwas ohne 
sureichenden Grund fey, fo weit entwidele, daß 
man nur die Frage zu erörtern hat: obetwas Moͤg⸗ 
liches für fich gedenkbar fey? Wer diefes läugner, 
dem dient der $Schrfa des ($. 227.) und er wird nicht 
nur behaupten muͤſſen, alles Mögliche habe einen 
Grund, fondern auch, daß dieſer Grund außer dem 
Moͤglichen fey, nämlich, fofern es nicht fuͤr ſich erkenn⸗ 
bar ii. Man muß fic) aber erinnern, daß hier von 
Gründen a priori die Rede iſt. Auf diefe Arc aber 
verfällt man anf eine Reihe von Gründen, die in 
gerader Sinie ($. 223.) ins Unendliche fortgeht. A 


D 
a — — a —— — ——— — — — — — 


wird ſich auf B. Bauf C, C auf D etc. gründen, und | 


Feines von diefen Möglichen für ſich erfennbar fenn. 
Ob aber, wenn diefes nothwendig unendlid) fortges 
ben foll, auch nur ein Glied Diefer Reihe erkennbar 
werde, ijt eine ganz andre Srage, weil das, woraus 
Die ganze Reihe erfennbar werden foll, nirgends 


barinn vorkoͤmmt. Denn Eäme es vor, fo.müßtees 


für 
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für fich erkennbar feyn. Damit ftößt man aber Die 
Bedingung des Vorgebens um, Es ift Demnach 
nochwendig etwas für fich Erkennbares zu 
admittiren, das Feinen fernern Grund aproori bet. 


«237. R 

Man wird’ aus den bisherigen Verrachtungen 
($.234. ſeqq.) fehen, Daß, wenn wir dein für fid) Ers 
fennbaren einen Grund zugeben, der Begriff. eines 
Brundes dadurch allgemeiner genommen werde, als 


man ihn indgemein nimmt, weilman den Grund als 


etwas von dem Gegruͤndeten verfchiedenes anfieht, und 


in fofern die Gründe in-folche, die a priori, und in 
ſolche, die a pofteriori find, eintheilt. Zwifchen 


diefen zwoetr Arten haben wir bey dem für fich Erfenns 
baren das Mitel, welches gleichfam die gemeinfame 
Gränzlinie zmwifchen beyden if. Hat ver Verſtand 
Schritte zu hun, wenn er a priori oder a pofteriori 
geht, fo findet er ben dem für ſich Erfennbaren einen 
Ruheplatz, weil dieſes inder That Feiner fernern Gruͤn⸗ 


de bedarf, weil es der Anfang der Gründe a priori iſt, 


\ 


und weil man auch a pofteriori endlich zu] dieſem 


Aunfange koͤmmt. Das für ſich Erfennbare ift dem⸗ 


nach gleichfam fich felbft fein Grund, denn es iſt aller» 
dings erfennbar, weil es für fich erfennbar iſt. Indeſ⸗ 
fen, wenn wir im folgenden von Gründen reden wer: 
den, fo werben wir Gruͤnde a priori.dadurd) verftehen, : 
und fie fo wohl den Gründen a pofteriori, als auch 
dem für fich erfennbaren dadurch) entgegen feßen, daß 


‚wir, wo es vorfömmt, beyde letztern mit ihren eigenen 


‚ Namen, erftere aber ſchlechtbin Gruͤnde neiien werden. 


ober allgemein möglich iſt, Das laͤßt ſich nicht ſchlecht⸗ 


$. 238. | 
Was nicht unbedingt noch allgemein moͤg⸗ 
lich ift, bat einen Grund feiner WisglichEeie 
und Deren Bränzen. Denn was nicht unbedingt 


bin 
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hin für ſich alles möglich erfennen. Da nun das 
Mögliche, fo nicht für fich erfennbar ift, einen Grund 
bat,($. 227.) fo ift klar, daß auch, was nicht unbedingt 


noch allgemein möglid) ifl, einen Grund feiner Dibge 


lichfeit und deren Gränzen haben müjle. 
$. 239.2) 

Diefer Lehrſatz ift aud) in der Ausübung und in 
der Erfenntniß a pofteriori von vielfachen Gebrauche. 
Er diente dem Torricelli, den Abfcheu vor dem Leeren 
aus der Naturlehre zu verbannen, und die Schwere 
ber Luft, als den wahren Grund einer Erfaßrung zu 


finden, die man bis dahin allgemeiner glaubte, als fie | 


wirflid) war. Uebrigens gebrauchte er diefen Sag nicht 
in feiner völligen Allgemeinheit, weil er nur für einen 
erdichteten Grund, der die Erfahrung unbedinge mach⸗ 
te, den wahren aus der Bedingung fand, die die Er⸗ 
fahrung ſelbſt angab, 

\. 239. b) 

Die willkübrliche Zuſammenſetzung einfacher 
Begriffe iftnicht allgemeinmsäglich: Diefer Satz 
wird ſchlechthin durch Exempla in contrarium erwie: 
fen. ( $.227. Dianoiol.) Man wird aber leicht folche 


finden, wenn man den im zweyten Hauprftücf gegebes 


nen Örundfäßen zumider, Begriffe zufammenfegen will. 
3.€. man gebe Dem Soliden nur eine Dimenfion. ($. 
94) Man feße,daß itzt ſey, was erft fünftig feyn wird, 
($.81.) daß, was in einem Raume ift, zugleich außer 
demfelben fen ($. 87.) zc. fo wird man unmögliche 
Dinge feen. Demnach ift die willführliche Zufammen: 
fegung einfacher Begriffe nicht allgemein möglich. Es 
iſt für fich Flar, daß dieſe MöglichFfeit der Zuſammen⸗ 
feßung bereits fchon zufammengefetzter Begriffe noch 
eingeſchraͤnkter iſt. 

6. 240. 
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u ch 240. nn. 
Zufemmengefegte Begriffe, haben .einen 
Brund ihrer Sufammenferung.: Denn diefe Zus 
ammenfegung ift nicht allgemein möglich. ($. :239:) 
Da nun, was nicht allgemein möglich ift, einen Grund 
einer MöglichFeit und deren Graͤnzen hat,($. 238.) fo 
nuͤſſen auch zuſammengeſetzte egriffe einen. Grund 
hrer Zuſammenſetzung haben. Es ift für ſich Elar, 
aß diefer Brundanaeben muß, daß und wiefern 
zie Zuſammenſetzung möglich iſt, und wo ſie an⸗ 
ängt unmöglich zu werden. Man ſehe, was tig 
yereits oben (F. 135. ) hierüber angemerft haben. - .; 

t 


24t. 
Zuſammengeſetzte Begriffe kommen in dem 
Reiche der Wahrheit als Praͤdicate vor ehe ſie 
als Subjecte vorkommen. Denn ſollen ſie als Sub⸗ 
iecte vorkommen, fo muß ihre Moͤglichkeit entwedar 
bereits erwiefen ſeyn, oder byporberifch angenommen 
werben, weil die Moͤglichkeit ihrer Zufammenfegung 
nicht allgemein ift. ($. 239.) Da nun das hypotheti⸗ 
ſche hiebey darinn beftehen wuͤtde, daß diefe Moͤglich⸗ 
keit noch dahin geſtellt bliebe, ſo faͤllt es aus dem Rei 
che der Wahrheiten weg, weil wir daſſelbe als bereits in 
feiner Verbindung und Zuſam̃enhang anfehen.($.260:) 
Demnach muß die Möglichfeit der Zufammeufeguug 
eines Begriffes, ehe derfelbe als Subject vorkoͤmmt, 
bereits ſchon ermwiefen feyn. Bis dahin Fommt er deu 
nach nothwendig nur als Prädicar vor, weil der-DBe- 
weis feiner Möglichfeit denfelben allerdings enthalten 
muß. on . 
he 24% Be 

Um diefes deutlicher einzufehen, duͤrfen wir nur 
anzeigen, wie ein zuſammengeſetzer Begriff in 
dem Beweife feiner Wiöglichkeit als Praͤdicat 
vorkomme. Da derſelbe aus einfachen Begriffen 
Samb. Dry. 1. Band. .90 beſteht, 


tes Wahren und Srrigen. 579 


um jede feine Merfmaale von ihm zu bejahen, feine 
Verhaͤltniſſe mit den verwandren Begriffen, und bie 
Verhaͤltniſſe feiner Merkmaale unter fich zu beftimmen 
- ze, Auch Hierinn koͤnnen Euclids Elemente zum Bes 
fpiele und Mufter dienen. | a 
| §. 246. 
Die Pofulata im Reiche der Wahrheit entbals 
ten allgemeine und unbedingte Moͤglichkeiten. 
Denn diePoftuläta geben Möglichkeiten an; die fuͤrſich 
erkennbar find. ($. 155. Diänoiol.) Man fee nun, 
dieſe feyn nicht allgemein hoch unbedingt, fo haben fie 
einen Örund ihrer MöglichFeit und deren Graͤnzen, oh⸗ 
ne welchen fie fich nicht als wahr und richtig erfenneh 
laſſen. (8.238. 237.) Demmad) wären fienitht für fich 
erkennbar. Diefes aber ſtoͤßt die Bedingung des Sa⸗ 
tzes um, folglich enchalten Die Poftulata im Reiche det 
Wouahrheit allgemeine und unbedingte MöglichFeiten:’ 


| 09247. | 
Man fieht leicht, daß wir bier den Begriff eines 
Poftulati feßr genau beftimme nehmen. Man wird - 
auch bie meiſten Poftulata, Die wir im zweyten Haupt⸗ 
ftuͤck angegeben Haben, von diefer Art finden. Das einige, 
wobey wir Graͤnzen ſetzen mußten, betrifft die Soliditaͤt, 
($.94.) daß ſich nämlich jeder Raum bis zur Conti⸗ 
muitäc Ausgefillle gedenken laſſe. Wir haben aber if 
Dem $.96. angemerft, daß es noch dahin geſtellt bleibe, 
ob dieſe Einheit nicht noch deraͤnderlich fen ? Denn haͤt⸗ 
te die Continuitaͤt Gradus intenfitatis, Die von o bis 
ins Unendlicye gehen, fo wuͤrde das Leere von dem Vol: 
Ten nur wie der Anfang einer Linie bon der Linie ſelbſt 
ünterfchieden in ‚und die Nusfüllung eines Raumes 
wuͤrde in Anſehung der Dichrigfeit nicht nothiwendig , 
fondern nur, mit Beybehaltung gleich dichter Mate: 
- Me, Graͤnzen haben. | 

26 6. 248: 
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$. 251. a " 

Wahrheiten, die ſich auf einander gründen, 
hängen zufammen, oder von einander ab, und hin⸗ 
wiederum: Wahrheiten, Die zuſammenhaͤngen 
oder von einander abhängen, gründen fich auf 
einander. ‚Denn wenn ſich A auf B grimdet,foläßt . 
fih aus B erfennen, daß A wahr iſt: Naͤmlich A iſt 
wahr, weil k wahr iſt, und wenn A nicht wahr wäre, 
fo wiirde auch B nicht wahr ſeyn. Dieſes Verhaͤltniß 
zwiſchen A und B wird nun zuſammenhang oder, 
Abhänglicykeit genennt. Demnach, wo jene vor: 
koͤmmt, da ift auch diefe, und Hinwiederum. — 


\. 2352. u 
Wir nehmen hier die Ausdruͤcke: fich auf einen: 
der gründen, zufemmenbänten, von einander 
abhängen, als gleichgiileige Ausdruͤcke, ungeachtet fie 
es in der Körperwelt, woraus fieentlieben find, $ 46. 
ſeqq.) und folglic) Dem Buchſtaben nach, oder im’ 
eigentlichen Berftandenicht find. Denn man fiehtleicht, 
daß der linterfchied nur auf die Art anfömmt, wieman 
fi) das erftbemeldte Verhaͤltniß zroifchen den Wahre 
beiten vorftelle. Sagt man: A gründe fich auf B, fo 
fest man gleichfam Bvoraus vefte. Sagt man: A häns 
ge von B ab,fo zeigt man, daß A zugleich mit Bgefeßt, 
gehoben und überhaupf verändert werde. Sagt man! 
A haͤnge'mit B zuſammen, fo jeigt man an, daß A} 
und B nicht einzelne, oder nicht zuſammengehoͤrende 
Erüde feyn. Der Zuſammenhang ift immer reci⸗ 
proeirlich, die Abhaͤnglichkeit ift es nicht allezeit, der 
&rund aber niemals, wenn man imeigentlichften Ver⸗ 
flande Gründe a priori nimmt. Denn wenn A mit B 
zufanmenhängt , fo hängt auch B mit A zufanmen. 
Hingegen hängt entweder, A von B,oder B von A,und _ 
zuweilen eines von dem anbernab. Endlich ift AaufB 
oder Bauf A, aber niemals beydes auf einander a priori 
' Vo 3 gegrün: 


nn 
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‚complete Gedenkbarkeit, ($.304.) das durchgaͤngig 
Gegruͤndete ($. 234..) 2c. geben uns an fich ſchon das 
Meich der Wahrheiten als ein fülches Ganzes zu era 
fennen, deffen Theile nicht nur genau und vielfach 
verbunden find, fondern gar.feine Lücke zulaffen, 
(S. 205.) . Wir werden es aber in diefer Abſicht noch; 
ausführlicher betrachten. en 


255... di 
Wenn eine Wahrheit geläugnet wied, ſo 
werden nothwendig noch mehrere zugleich mie 
derſelben geläugner. Denn durch das Säugnen 
wacht nıan aus dem Gage: A ift B, den Satz: A, 
ift nicht B. Demnach fest man für den wahren V. 
einen falfchen F. Nun aber Finnen aus einem fal⸗ 
ſchen Sage F immer andre Saͤtze D hergeleitet wer« 
den, die irgend einem wahren Sage E.mwiderfprechen, 
($.171— 173.) Da nun, wer einen wahren Ga 
V. läugnet, den falfchen F als wahr annimmt, fo 
nimmt er auch die Säße D, .die Daraus gefolgere 
tverden Finnen, für wahr an. ($.:161.) Demnach 
muß er auch diejenigen wahren Säge E für falfch 
anſehen, denen feine Schlußſaͤtze D widerſprechen, fo 
Lange er bey dem angenommenen falfchen SageF bleibt, 
Wird folglich eine Wahrheit geläugnet , fo werben 
nothwendig noch mehrere zugleich mis derſelben ges 
laͤugnet. u , 
Keine Wahrheit iſt von den uͤbrigen durch 
aus unabhängig. Mau'fege, ne. Maßeheie ‚V 
hänge von feiner andern Wahrheit ab, ſo wird bie 
Wahrheit V geläugnet werden fünnen, ohne daß da⸗ 
duxch zugleich andre Wahrheiten gelaͤugnet werden 
müßten. Diefes gebt über nicht. au, ($.255.) folg- 
lich iſt es falfch, daß die Wahrheit V von jeden ans 
dern Wahrheiten unabhängig ſey. 
| Oo 4 6. 257. 
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ungleich ftrengern Verftanbe wahr. Wie Diefes durch 
identifche Säge geſchehe, haben wir in ber Dianoios 
logie ($. 406.) angezeigt. Uebrigens iſt für fich klar, 
daß auf vielerlen Arten der Sag V durch‘ eine 
Schlußrede von wahren Borderfären und richtiger 
Form kann erwiefen werben, auf fo vielerley Arten 
auch das Laͤugnen deſſelben das Säugnen der Border: 
ſaͤtze, oder wenigſtens eines derfelben nad) ſich ziehe, 
und. in ſofern auch.eine Abhaͤnglichkeit zwiſchen den⸗ 
ſelben ſtatt habe. I | 
on 9. asp. 

Es ift an fich unmöglich, alle Wahrheiten 
zugleich zu laͤngnen. Man fee, es koͤnne ange 
ben, fo macht man aus jedein wahren Gage: A iſt 
B, einen falſchen: Aift niche B, und hinwiederum 
aus jedem wahren Gage: A ift nicht B, einen fals 
fhen; A ift B. Denmadh erhält man eben fo. viele 
ierige Säge, als im Neiche der Wahrheiten wahre 
find. Sollte nun in diefem Cahos von Irrthuͤmern 
durchaus nichts Wahres zuruͤck bleiben, fo müßte 
Der Läugnende durchaus nichts gebenfen, ($. 195.) 
folglid) aud) nichts läugnen. ° Welches ungereimt ift. 
Daher geht es auch nicht an, daß man alle Wahr⸗ 
heiten zugleich fellte laͤugnen fönnen, 


‚ .§. 259 nn i 
Das Wahre ift demnach bey jedem benfenden We 
fen ſo eingeͤwurzelt, daß man, ohne etwas Mahres 
zu denken, gar nichts, denfen Fann, und daß ſelbſt 
der Irrthum von dem Wahren borgen muß, weil 
Man, ohne Wahres mit einzumengen, sucht irren 
Far. ($. 194.) Der Jerthum beſteht naͤmlich blog 
A der Meynung, daß man mehr denfe, als man 
wirklich denkt. ($. 193,205.) 
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nicht B, und A nicht C ſeyn: dee vorgegebene Ger; 
phiſt aber. wird beydes bejahen. Laͤßt man n ihm dem⸗ 
nach den Schluß machen: 
CitB 


A iſt C, 

folglich: A iſt B, | 
fo ſtoͤßt der Schlußfag fein erfteres Behaupten, daß 
nicht Bſey, um. Demnach widerlegt er ſich ſelbe 


4 


363. 

Diefer Beweis, F wir nicht durch mehrere 
Schluͤſſe durchgefͤhrt haben, um ihn am einfachſten 
vorzutragen, zeigt ungefehr an, wie Socrates mit 
den Sophiſten ‚feiner Zeit verfahren. Es ift dabey 
nicht immer noͤthig, lauter falſche Praͤmiſſen anal 
nehmen. Genug, wenn fie ber Gegner entweder, 
ſelbſt ſchon behauptet ober zugiebt, und wenn ber. 
Schlußſatz, der daraus folgt, ſein erſtes Vorgeben 
umſtoͤßt. Socrates fuͤhrte ſeine Gegner oder Die 
„er wiberlegen wollte, meßrentheils durch Inductios 
nen aus Veyſpielen fo weit, daß fe ihm die. Vorder 
füge einräumten. | 


$. 264 

Wer alles laͤugnet oder in Zweifel siehe, 
dem muß man nicht beweifen, fondern feine 
Säse und Beweife anbören, meil es nothwen⸗ 
- dig möglich ift, Widerfprüche Dabey heraus 
zu bringen. ($. 201.) Denn was man immer bee 
weiſen wollte, dürfte er nur die Gründe läugnen, und 
Dadurch würde alles, was aus denfelben geſchloſſen 
werben Fann, dahin geftelle bleiben. ($.260.) Dem⸗ 
nach mwirde man mit allen Beweiſen nichts ausrich; 
ten. Hoͤrt man hingegen feine Säge oder Beweiſe 
an, fo ift es immer moͤglich, ihn. dahin zu bringen, 
ag er fich ſelbſt widerlegt, G. 262.263.) J 
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"gehe ſich der Irrthum auch in den Schlußſatz, fo oft 
der Unrerfag wahr iſt Hingegen, wenn nıan den 
irrigen Sag zum Unterſatze macht, fo ift es moͤglich, 
daß dennoch ein wahrer Schlußſatz folge, fo ofr naͤm⸗ 
lid) das Prädicat des Dberfuges ohnehin fchon- von 
dem Subject des Unterfages bejaht oder verneint wer⸗ 
den muß. Im erften Fall it demnach das Irren 
viel unvermeidlicher als im andern. 
| 6267: = 
Das Läugnen eines Sazes Zieht das Laͤug⸗ 
nen deſto mehrerer andern nach ſich, je mcbs 
rern Dingen fein Subject zukoͤmmt. Der Sag 
fey: A iſt B, und fein Subject A Fomme jeden Dingen 
M zu, fo wird allen diefen Dingen das. Prädicar B 
jufommen. Laͤugnet man nun den Gag; A iſt B,fo 
wird er in den Satz: A iftnnichtB, verwandelte. Dem; 
nach macht man eben fo viele Schlüfle vonder Form; 
A ift nicht B, BE 
.„Milt A,. 

folglih: M ift nie B, | . 
durch welche das Praͤdicat B den Dingen M abgefpros 
chen wird, denen es dod) zukoͤmmt. Da man nun 
defto mehrere Schlußfäge: M lit nicht B, erhält, je 
mehi man Unterfäge: M ift A,findet, folglich je mehrern 
Dingen M das Subject A .des geldugneren Satzes 
zukoͤmmt, fo iſt flar, daß das Läugnen diefes Satzes 
das Säugnen deflo mehrerer andrer nach ſich ziehe, je 
mehrern Dingen fein Eubject zufömmt. Auf eine 
ähnliche Art zeige fich Diejes auch, wenn ein verneis 

nender Satz geläugnet wird. nr 


9. 268. | 
‚ Man fieht hieraus, wie die Säge beſchaffen find, 
durch deren $äugnen man mehrere andre umſtoͤßt, und 
daß, wenn man fehr allgemeine Gründe laͤugnet, um 
deſto mehrere Wahrheiten theils zugleich mit seläug 
ne 


N 
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net werden, theils ohne Beweis oder dahin geſtellt 
bleiben, ($. 260.) je allgemeiner fie ſind, oder je haͤu⸗ 
figer fie als Dberfäge vorkommen. 

‚0% 269, 

WUebrigens mäfjen wir hieben allerdings den Uns 
terfchied machen, ob man einen Gegner vor ſich hat 
der nicht, weil ein Gegner die Auswahl behält, ob 
er in den erft angegebenen Schluͤſſen ven Unterſatz, oder 
Die durch den falfchen Schlußfag umgeſtoßene Wahr⸗ 
Heit läugnen, oder ob er durch folche apogogifche Bes 
- weife von ſeinem Laͤugnen abftehen will, nachdem man 
fie ihm vorzeigt. Diefe dreyfache Auswahl macht, 
daß man ihm nicht jede Felgen, die ſich aus dem Laͤug⸗ 
nen bes Satzes ziehen laſſen, ſchlechthin aufbuͤrden 
oder zur Laſt legen kann, weil es gar wohl moͤglich 
iſt, daß er weder alle weis, noch auf dem Laͤugnen 
beharret, wenn er ſie anfaͤngt einzuſehen. nn 


S. 270. Ä 

Die Wahrheiten hängen nicht fo sufammen, 
daß, wenn man eine läugner, dadurch alle 
übrigen zugleich mir geläugner werd:n müßten. 
Man laͤugne eine Wahrheit A. Soll man nun zei⸗ 
gen koͤnnen, Daß dadurd) jede Wahrheit B zugleich 
auch gelaͤugnet werde, fo muß man zu diefem Beweiſe 
andre Wahrheiten C gebrauchen, welche angeben, daß 
B nothwendig von A abhänge, und zugleich mit A 
Sefege und gehoben werde. Nun geht diefer Schluß 
nicht an, wenn man nicht © als wahr gelten läßt. 
Demnach muß man bey den Laͤugnen einer Wahrheit 
andre Wahrheiten gelten laffen, wenn man zeigen 
will, daß diefes Laͤugnen das Laͤugnen einer andern 
Wahrheit nach fich ziehe. Will man aber C aud; 
laͤugnen, fo läugriet man nicht eine Wahrheit, ſondern 
jwo, und der Schluß, den man für das Laͤugnen 
Der Wahrheit B wachen wollte, wird dadurch ent« 
j kraͤftet, 
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äraͤftet, und fo bleibt die Wahrheit B nod) unumge⸗ 
fioßen.. Solglich gehet es nicht an, daß das Laͤugnen 
einer Wahrheit das Laͤugnen jeder andern nad) fic) zie⸗ 
he. Demnach hängen auch die Wahrheiten nicht auf 
diefe Art zuſaminen, daß es ſollte angehen Fönnen. 
| , 271. Ä Ä 

Man kann diefem Beweife noch benfügen, daß 
es an fich unmöglich ift, alle Wahrheiten zugleich zu 
laͤugnen, (9.258: 259.) und daß es folglich auch aus 
Diefem runde nicht angeht, Daß Das Laͤugnen einer 

Wahrheit das Laͤugnen jeder andern nach ſich ziehen 
ſollte. Webrigens müffen wir anmerfen, daß der erft 
erwiefene Satz feinen Mangel, fondern einen Vor⸗ 
zug der Wahrheiten und ihres Zufammenbanges ans 
jeigt, wenn man ihn von feiner wahren Ceite betrady 
tet. Es bleiben nämlich bey dem Läugnen:ei-. 
ner Wabrbeit notbwendie noch immer fo viel. 
endre aufrecht, Daß Der Laͤugnende fich feines 
Irrthums verfichern kann; oder : Jede Wahr⸗ 
beit wird von den übrigen gerettet. Denn will 
der Laͤugnende nicht ganz dem Denfen abfagen, fo muß 
er immer die einfachen Begriffe in der geläugneten 
Wahrheit, und mit denfelben zugleich die Poftulata 
von ber Möglichfeit ihrer Zufammenfegung einraͤu⸗ 
men, ($.259.203.) 

. 272. 

Wenn die Wiöglichkeir eines Begriffes ges 
fäugnet wird, fo fallen dadurch alle Säge und 
Begriffe weg, in welchen er vorkommt. Denn 
läugnet man -die Möglichfeit eines Begriffes, fo fegt 
man, er fey A und nicht A. (S.162.) Demnach 
muß man nothwendig auch ſetzen, Diefes A und nicht 
A ziehe ſich mit dem Begriffe in alle andre Begriffe 
und Säge, in welchen er vorkoͤmmt. Da fih nun 

' A und 
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A und nicht A nirgends gebenfen läßt, fo fallen auch 
alle dieſe Begriffe und Saͤtze nothwendig weg. 


| 273. | 

Wir haben in dieſem Satze die Berhältniffe mit 
unter die Säge und Begriffe gerechnet, Die mit dem 
Degriffe wegfallen, deſſen Möglichkeit geläugnet wird, 
Man wird für die Eriftenz leicht einen ähnlichen Sag 
finden. Denn läugnet ınan, daß ein Ding A exiſti⸗ 
re, fo fallen auch die Verhältniffe. weg, die es zu 
andern eriftirenden Dingen hat, oder haben würde, 
wenn es eriftirte. Man fehe auch hierüber die Ers 
innerung $. 269. 


| S. 274. 
Wer eine Wahrheit läugnet, denkt fie nicht 
complet. Denn er ftellt fie fidh unter den Bilde 
von etwas Widerfprechenden vor. Nun aber ift in Feiner 
. Wahrheit etwas Wiverfprechendes. Demnach ift auch 
Die Borftellung des Laͤugnenden mie der Wahrheit nicht 
durchgehends einjtinmig, nnd es geht ihrer Einheit 
mehr oder minder etwasab. ($. :05) Die Medens: 
art: Eines für Das andre anteben, iſt gemeinig⸗ 
lich diejenige, welche ein Irrender gebraucht, wenn 
er anfängt einzufehen, daß, und worinn er fich ge: 
irret habe. Zumeilen findet fich auch, daß ein Um— 
fand aus der Acht gelaſſen worden, welcher Die Vors 
ftellung ganz ändert , oder die darinn gebliekene Lücke 
beffert und ausfüllt. Uebrigens ift für ſich klar, daß 
in diefem Sage das Wort laͤugnen in dem engern 
Berftande genommen wırd, in dem es vorfümmt, 
wenn jemand deswegen läuanet, meil er in der That 
andrer Meynung ift, oder die Wahrheit, die 
er laͤugnet, wirklich nicht fur wahr 
anſieht. 


Ende des erſten Bandes. 


